
I.

Die Entstehung des Deutschen Nitter-Ordens.
^in wunderbarer Geist durchwehte die Völker des Abendlandes

zu einer Zeit, in welcher schon über vier Jahrhunderte jenes heilige
Jerusalem mit dem Grabe des Erlösers, sich in den Händen der
Ungläubigen befand. Dein Rechte, an jenen heiligen Stätten zu beten,
hatte die Christenheit noch nicht entsagt und immer mehr Wallfahrer
drängten sich nach jenen Orten, wo sie im Geiste dem Heilande näher
zu sein glaubten, als in der fernen Heimath, und wo ihnen dieses
gottselige Gefühl Kraft genug verlieh', allen Jammer, jede Entbehrung
zu ertragen, die ihnen der Aufenthalt unter den Ungläubigen aufer¬
legte. Die Drangsale der Pilger mehrten sich, je größer der Andrang
wurde. Die in's Abendland Zurückkehrendenverbreiteten im ganzen
Weltthcile die Erzählungenihrer traurigen Erlebnisse und erweckten
überall Theilnahme. Da trat eine eigenthümliche Erscheinung hervor,
es waren die Krcuzzüge ^). Die Völker vereinigten sich in der Idee,
ihre Ansprüche auf das heilige Land durch das Schwert geltend zu
machen. Jerusalem war (1099) durch Gottfried von Bouillon einge¬
nommen und nach dieser Eroberung mehrte sich die Zahl der Fremden
im Morgcnlande. Um den Pilgern und Rittern deutscher Abkunft
Herberge und Pflege zu verschaffen, errichteten einige reiche, hoch¬
herzige Männer -) ein Spital. An demselben wurde auch mit Bewilli-

') Die Krcuzzüge 1188, 1189 und 1190 von Friedrich 1. und Herzog Friedrich
von Schwaben, des Kaisers Sohn, hängen mit der Entstehung des Deutschen

Ritter-Ordens unmittelbar zusammen.

-) 23 Bürger aus Bremen und Lübeck, welche mit dem Grasen Adolph von

Hohenstein nach dem heiligen Lande gesegelt waren und vor Akkon mit im

Lager der Deutschen, links am Berge Taron, an der südlichen Seite, in der
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2 Die Entstehung des Deutschen Ritter-Ordens (1188).

gung des Patriarchen, zu Ehren der Jungfrau Maria, eine Capelle
aufgerichtet. Zur Erhaltung des Spitals und der Capelle wurde»,
als die Güter jener frommen Männer nicht mehr ausreichten, Almosen
gesammelt, aber mehr noch und erhebender als der Zufluß von Gaben
wirkte ans diese wohlthätigc Einrichtung der Umstand, daß sich nicht
allein Personen geringen Standes, sondern auch deutsche Adlige und
Ritter, der Krankenpflege widmeten.

Mit frommer Begeisterung sah man hier den stattlichen Ritter,
den reichen Edelmann, den hohen und nieder» Geistlichen sich unter
dem Grundsatz vereinigen, „in freiwilliger Armuth Gott und den
Kranken zu dienen und neben diesem auch Wider die Feinde christlichen
Glaubens unter der Kreuzes-Fahne Christi zu streiten ^)."

Man nannte daher diese Ritter wegen der Capelle, worin sie
ihren Gottesdienst verrichteten und welche der heiligen Jungfrau
Maria gcweihct war, „Ritter der heiligen Jungfrau Mariä", wegen
ihrer Gastfreiheit aber „Hospitäler"

In dieser Vereinigung zu so hohen und edlen Zwecken, waren sie
so glücklich und groß, daß ihre Thütigkeit Bewunderung, Nachahmung,
Begierde zur Aufnahme in ihre Gesellschaft hervorrief.

Der Kaiser und Papst sahen diese ihre wohlthätige Wirksamkeit
und bestätigten die Gesellschaft als einen Ritterorden °). Papst Cö-

Nähe der Moschee oder Muhamerie lagen, hatten Zelte aufgeschlagen, unter
deren Schutz sie die aufgenommenen kranken deutschen Pilger pflegten und
erquickten. Dieses ist in einem alten Frescogemälde in der Commende-
Kirche bildlich dargestellt.

3 ) Venator Seite 1.

Z Daß der Deutsche Orden seinen Ursprung in diesem Spital zu Jerusalem
hatte, bezeugen viele Geschichtsschreiber, z. B.:
Johannes Nauclerns, Probst zu Tübingen. Gen. 37.
Morins, lib. 13 inst, snxit. 5 u. 6 q. 3.
Ignatius v. Rheinfelden, Capuciner-Ordens in seiner Jerosolymitanischen

Reis-Beschreibung, S. 140.
.4.ärianns I^rasns. 8. I. in trissAio Nariano lib. 20.
Imäovious (Iniseiaräinns in ässerixt. Lsl„ii Vrnno. Noäius äs Oräin.

bleolss.

Llmssannsus in (lntol. Zlor. ülnnäi MK. 9. oonsiä. 6.
.losnnss Ilsrolä in sontinnntions Wilbsbni T^rii lib. ü. sap. 14 äs

IlsIIo 8nsro.

Spangenberger im Adelsspiegel, Bd. I. Buch II. Kap. 4
(laräinal änoobns äs Vitrinso, Bischof im heiligen Lande sf 1244) in sei¬

ner orientalischen Ilistorins Lap. 66.
Heinrich VI.

°) Venator S. 4 — 7.
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lestin III. bestimmte in einer Bulle vom Jahre 1191 (den 12. Fe¬

bruar) H, daß die/diesem Ritterorden Einverleibten, „Ritter der

Jungfrau Mariä oder Brüder des Deutschen Hauses

unser lieben Frauen zu Jerusalem" genannt werden und

einen Weißen Mantel mit schwarzem Kreuz, darunter aber einen

schwarzen Rock tragen sollten. Die Mitglieder bestanden aus Ritter-

nnd Priesterbrüdern. Die Ritter durften lange Bärte tragen, was

indessen den Priesterbrndern nicht gestattet war. Die Letzteren waren

auch allein zu den Iloräs Oanoniois verbunden, während die Ritter

anstatt dieser das Vater Unser, Ave Maria und den Glauben beten

konnten. Der Papst hatte diesen Orden den Regeln des heiligen

Angustin unterworfen. Nur Ritter deutscher Abkunft wurden in diesen

Orden ausgenommen. Die Anforderungen bezüglich des Nachweises der

Ahnen wurden erst später gestellt.

Nach dem Tode des Herzogs Friedrich versammelte der König

von Jerusalem sammt den deutschen Fürsten die deutschen Brüder des

Hospitals und Diejenigen, welche in den 'Orden ausgenommen zu

werden wünschten. Vierzig Männer edlen Standes und frommen

Wandels verlangten die Weihe zu dem .ritterlichen Bruder-Vereine.

Als sie ans den Knieen vor der fürstlichen Versammlung ihre Bitte

erklärten, da schlug der König den ersten zum Ritter und hierauf

crtheilten die deutschen Fürsten und ritterlichen Herren auch den übrigen

den Ritterschlag. Die jungen Ritter fielen nun auch vor dem Patriar-

, chen von Jerusalem und den versammelten Bischöfen in Demnth nieder

und baten um die heilige Weihe "). Der Patriarch ertheilte sie, legte

ihnen ein geweihtes Weißes Rittcrkleid >") mit schwarzem Kreuze an

und erklärte ihnen nach Inhalt der päpstlichen Bulle, daß ihre Kirche

zu Jerusalem sammt ihren Personen und Gütern im Schutze deS

Apostels Petrus stehen solle. Wie früher, im Verein der Hospital-

') Diese Bulle findet sich in Venator S. 8 in's Deutsche übersetzt. Wenn auch
in I. V. G. Pr. Bd. 2 S. 33 gesagt ist, daß Clemens III. schon in einer
Bulle vom 6. Februar 1191 wenige Wochen vor seinem Tode die neue Brüder¬
schaft unter den Schutz des Apostels Petrus und seines Stuhls zu Rom ge¬
nommen, so kann die Zeit der Bulle, welche Venator angiebt, doch richtig
berechnet sein, indem solche vom 12. Februar datirt ist, weil Cölestin III.
das Jahr von Ostern begann. Hcnnig in Lucas David Bd. 4 Vorr. S. 4.
Herzog Friedrich von Schwaben f 20. Januar 1191 an der Seuche.

") Zwei Fresco-Gemälde in der C.-Kirche stellen dieses bildlich dar.
I. V. G. Pr. Bd. 2 S. 34 n. 56. Schon Papst Jnnocenz III. hatte ein
weißes Ordenskleid verordnet. Clemens III. und Cölestin III. waren seine
Nachfolger.
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4 Die ersten Hochmeister des Ordens (1190).

brüder, das Ritterthum dem Mönchthum untergeordnet war, so war
jetzt das Mönchthum dem Ritterthum untergeordnet. Kaiser Heinrich VI.
hatte seinem Bruder Friedrich erlaubt, Ritter zu schlagen; dieses
Privilegium ging hierauf auf alle Hochmeister, Landmeistcr, Land-
Comthurc und Comthnre über. Als hiernach die Einrichtung der ersten
Ordens-Mitglieder geregelt war, schritt man zur Wahl eines Ordens-
Meisters.

II.

Die ersten Hochmeister des Ordens.
1190 wurde der tapfere und fromme Ritter Heinrich Walpot

von Bassenhcim ans dem Rheinlande gebürtig, als Meister ge¬
wählt. Er hatte seinen Sitz in Akkon, unter ihm erlangte der Orden
seine erste Verfassung und die ersten Besitzungen. Derselbe starb am
24. Oktober 1200 und ward in der Ordenskirche zu Akkon begraben.

Der 80jährige würdige Ritter Otto von Kerpen '^ eben¬
falls ein Rheinländer, war sein Nachfolger und bekleidete das
Meisteramt bis zum 2. Juni 1206 ^), wo er starb und zu Akkon in
der Ordcnskirche neben seinem Vorgänger beigesetzt wurde

Ihm folgte Hermann Bart, ein Altbaier, welcher von 1206 bis
zu seinem am 20. März 1210 erfolgten Tode'5) das Meister-Amt
verwaltete. Unter ihm trat der Deutsche Orden mit mehr Wichtigkeit
hervor, wodurch der Neid der Johanniter und Templer erregt und der

") I. V. G. Pr. Bd. 2 S. 8—40. 45. 49. 54. Von Walpot finden sich Nach¬

richten im Venator S. 10, im Bachem S. 14. Unterricht Sect. 1 Fol.

3. Z. 3. Sein Wappen ist ein zwölfmal von roth und Silber geständerter

Schild. Im Oocisx Laläuini — Pergament - Manuscript im Prov.-

Archiv zu Coblenz. Helmer'S Wappen-Buch Bd. 5 S. 25. Wappen der
C.-Kirche Nr. 1.

'') I. V. G. Pr. Bd. 2 S. 56. 57. Venator S. 12.

>2 ) Neuhof schreibt in seinem Urkunden-Extrakt, daß Kerpen im Jahre 1210 ge¬
storben sei, was.ein Jrrthum ist. Bachem S. 16.

' 0 I. V. G. Pr. Bd. 2 57. Das Wappen Kerpens ist im Venator S. 12. und

H. W. B. 5. Th. S. 25 und I. Th. S. 127 enthalten, es enthält im silber¬

nen Felde einen rotben spitzgezogenen Balken. Meding Theil 2. Nr. 430.

I. B. G. Pr. Bd. 2. S. 67. In Falkenstein's Thüringer Chronik S. 1341

ist eine adelige Familie Thüringens Namens Barth anfgeführt. Das

Wappen Barths ist in Venator S. 13 enthalten, es besteht in einem gevierten

Schilde, welches im 2. und 3. silbernen Felde einen schwarzen aufrecht stehen¬
den Löwen zeigt. Das I. und 4. Feld ist roth. H. W. B. 5. Th. S. 25

nennt ihn Bardtwart. Wappen der C.-Kirche Nr. 3,
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Streit wegen der Farbe und Insignien des Ordcnsmantels hervor-
gcrnfen wurde. Hierauf wurde 1-210 der große Meister Hermann
von Salza gewählt, den die Geschichte Wohl mit Recht den berühm¬
testen der Hochmeister nennt. Er war ein Thüringer '6). Unter ihm
wurde der Deutsche Orden nach Deutschland verpflanzt ") und dem¬
selben viele Begünstigungen eingeräumt. Kaiser Friedrich II. sah in
Hermann einen Mann von politischer Bedeutung, von Größe in sei¬
nen Bestrebungen, von Adel im Geiste, von Tugenden, die ihn, den
Kaiser, ebenfalls beseelten, sich verwandt in Gesinnung und Gefühl, da¬
her wurde er ein Freund des Hochmeisters, in welchem er den Orden
selbst ehrte.

Hermann erschien selbst als Schiedsrichter zwischen Kaiser und
Papst und wurde er und alle seine Nachfolger im Meister-Amte, vom
Kaiser und Papst in den Reichsfürstcnstand erhoben "). Zum Zeichen
des Beifalls dieser fürstlichen Erhebung beschenkte ihn der Papst mit
einem kostbaren Ringe ^), der nachmals bis in entfernte Zeiten von
Meister zu Meister überging; gleichzeitig ein Kleinod zum Andenken
der einstigen Huld und Hochschätzung, die der Meister Hermann von
Salza am päpstlichen Stuhle genossen hätte. Der Kaiser aber verlieh
ihm ferner zum Beweise seiner Dankbarkeit und Gnade die Erlaubniß,
auf seinem Schilde und in seiner Ordensfahne den schwarzen Adler
führen zu dürfen, auch schenkte er ihm noch eine Partikel vom heiligen
Kreuze Christi, welches bis in des Ordens späteste Zeiten als heilige
Reliquie verehrt wurde ^).

Wie schon erwähnt, hatte Papst Cölestin III. dem Orden daö
schwarze Kreuz auf dem Weißen Mantel zu tragen vorgeschrieben. Die
Hochmeister Walpot und Kerpen nahmen das schwarze Kreuz auf weißem
Felde in ihr Wappen auf, welchem der König Heinrich zu Jerusalem
zur Zeit des Hochmeisters Hermann Bart 2"), das goldene Kreuz zu¬
gefügt hatte 2i). Durch die ebenerwähnte Verleihung des Reichsadlers
1219 bekam nun das Wappen abermals einen Zusatz. Die letzte Er¬
gänzung bekam es durch die Verleihung der vier Lilien an den Ecken

'«) I. B. G. Pr. 2. Bd. S. 142 — 364 u. Unterricht Sect. I. Z. 4.

I. V. G. Pr. Bd. 2. S. 152.

>°> I. o. Bd. 2. S. 153.

") 1. o. Bd. 2. S. 154 und Venator S. 15.
20 ) Venator S. 13 und das diesem Blatte vorhergehende Kupfer geben hiervon

Kunde, auch ist eins der kleinen Wandgemälde in der Commende-Kirche zu

Griefstedt eine zweifellose Hindentnng hierauf. Ebenso Falkenstein's Geschichte

der drei wichtigsten Ritterorden. S. 3.

2') Unterricht Sect. I. Z. 5 sagt, daß dies'„König Johann" gewesen sei.
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des goldenen Kreuzes, welche durch Ludwig den Heiligen, König von

Frcmkrcich erfolgte.

Was die Ordens-Regeln anlangtc, so waren cs „drei Dinge",

welche als Grundbesten eines jeglichen geistlichen Lebens bezeichnet

wurden: Keuschheit ewiglich, Gehorsam bis in den Tod und Verhei¬

ßung (Gelübde) der Armuth '^).

Wenn man sich diese Ordens-Regeln näher ansieht und ihre

Strenge im Zusammenhänge erwägt — so kann man eine Verwun¬

derung nicht unterdrücken, wie ans solcher Einschränkung und Armuth

eine so große Macht herborgchcn konnte, welche der Orden schon unter

Hermann bon Salza erlangt hatte. Unter seiner Regierung hatte der

Orden an 2000 Ritter und im Norden so großen Landbesitz, daß die

Verwaltung desselben in Deutschland, Preußen und Liefland drei Land-

meistcr nöthig machte.

") Venator S. 86 und Grhphius S. 61.
-U I. V. G. Pr. Bd. 2. S. 7. Venator S. 8.

Das Wappen HerrmannS ist ein goldener Flügel im 3. und 4. rotben Felde;
was Meding Th. l. S. 502 von einem Widderhorn sagt, auch die Angabe in H.
W. B. V. 5. Th. S. 25 scheint ans einem Jrrthume zu beruhen. Venator S. 13.
vrsossrns cis Urb. Usrnmn. xag'. 58 schwarzes Widderhorn. Viel. Continuirtes
Gelehrtes Preußen. I. Quart, Nr. 2. S. 44.

Anmerk. Da über die Verleihung des Hochmeister-Wappens: des golde¬
nen Kreuzes auf dem schwarzen Kreuze, des Reichsadlers und der Lilien sich die
historischen Nachrichten sehr widersprechen, muß das von Johannes Voigt hierüber
Angeführte als der Wahrheit am nächsten stehend, seine Geltung behalten.

Auch Neuhoff wird in seinem Extrakte bei Nachrichten, die weit über seine
Zeit hinausgehen, unsicher und unzuverlässig.

Das Wunderbarste ist, daß man am Sitze der Hochmeister zu Mergentheim
Brustbilder mit Inschriften für den hochmeisterlichen Saal malte und aufhängen
ließ, welche mit ihren Angaben bezüglich der Namen und Jahreszahlen nicht mit
denen neuerer Geschichtsforscher übereipstimmen. So heißt es z. B. nach Neuhofs's
Aufzeichnung vom Jahre 1645 unter Anderen in jenen Inschriften: „Anno 1100
„ist Heinrich Walpoth der erste Hoch- und Deutschmeister gewesen, hat zu Jerusalem
„und Maris regiert 10 Jahre — starb 1200 — um diese Zeit ist Cölestinus der
„Fünfte Papst zu Rom gewesen, davon diese Verse nebst den Conterfait zu Mer¬
gentheim auf dem großen Saal stehen:
Cölestin Ich der Fünfte geheißen bin,
Göttlich Gnad gab mir in den Sinn,
Daß ich dem Schild sein Urhab (Ursprung)
Mit dem schwarzen Kreuze gab.

Zum Römischen Kaiser und Königlich,
War ich Heinrich der Sechste ge-

waltiglich,
Diesen Schild durch göttliche Ehr
Mit dem Reichsadler ich ihn mehr.

Clemens der Fünfte bin ich genannt,
Gott hat mir in mein Herz gesandt,
Daß ich dem Schild zu göttlicher Zier,
Eingepflanzet die Evangelisten vier.

Ich Ludwig König zu Frankrich,
Hab' geleget ganz mildiglich
Von Gold meiner Lilien vier

In diesen Schild zur Zier.
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Hermann hatte den Sitz der Hochmeister im Jahre 1210 nach
Venedig verlegt, auf einer Reise in Deutschland im Jahre 1238 war
er unter der Menge der Geschäfte erkrankt und glaubte'sich in Ita¬
liens milderem Klima wieder Herstellen zu können, allein die Hoffnung
duschte, — der große Geist entschwand am 20. März 1239 in Salerno
zu einem andern Leben. Seinen Leichnam brachte man nach Barletta
in Apulien, wo er in der Kapelle des dortigen Ordenshauseszur
Ruhe beigesetzt wurde

Wenn der Geschichtsschreiber von diesem Manne sagt: daß ihn
einmnthig die richtende Nachwelt zu den seltensten und erhabensten
Erscheinungender Menschengeschichte zählen kann — dann dürfte über
Hermann hier nichts mehr hinzuzufügenbleiben.

III.

Landgraf Conrad von Thüringen.
Erschreckte auch die Kunde von des Meisters Tode die Gebietiger

des Ordens — den Deutschmeister und Landmeister von Preußen nicht,
da sie seine Auflösung vorausgesehen hatten, so mußten sie doch eilen,
dem Orden ein neues Oberhauptzu wählen.

Der Deutschmeister Heinrich von Hohenlohe berief die Gebietiger,
wie es scheint, nach Marburg und hier erfolgte einstimmig die Wahl
des Landgrafen Conrad von Thüringen zum Hochmeister Vor
fünf Jahren erst war er in den Orden eingetreten. Er war der jüngste
der drei Söhne des Landgrafen Hermann I. von Thüringen, vor dem
einst die süßen Lieder der Minnesänger auf der Wartburg erklangen
Sein älterer Bruder, Ludwig der Fromme, Gemahl der heiligen Eli¬
sabeth, starb im Jahre 1228 auf einer Pilgerfahrt. Conrad und sein
Bruder Heinrich Raspe übernahmen hierauf die Vormundschaft über
den vierjährigen Sohn Ludwigs, Hermann genannt; Conrad zugleich
die Verwaltung der Erbgrafschaft Hessen und RaSpe die Regierung
über Thüringen. Conrad hatte eine Erziehung genossen, wie sie dem
Fürstensohne anstand und dem Ritter ziemte, daher es eine ganz
ungegründcte Annahme ist, welche einige Geschichtsschreiber aus dem
Auftritte mit dem Erzbischof Siegfried von Mainz in der Marien¬
kirche zu Erfurt folgern wollen, daß Conrad ein roher und unbeug¬
samer Charakter gewesen sei. — Wie ganz anders hat sich der hoch¬
achtbare Geschichtsforscher Johannes Voigt sein Urthcil zusammcn-

") I. V. G. Pr. Bd. 2. 364. Vs LsodorelMs 1. II. p. 848.
") Erwählt 1239. P 1241. I. V. G. Pr. Bd. 2 S. 423.
2«) 1. o. Bd. 2. S. 37S.
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gestellt, wo er in seiner Geschichte Preußens 2. Band S. 376 sagt:

„Obgleich tief durchdrungen von Achtung gegen die Kirche, fromm bis

„zur Schwärmerei beim Gottesdienste und mildthätig gegen geistliche

„Stiftungen, verfolgte, haßte und züchtigte er doch die Geistlichen,

„sobald die Leidenschaft des Menschen in ihnen den Priester entwür¬

digte, Stolz, Anmaßung und Habsucht ihre Schritte leiteten und so-

„bald sie vom hierarchischem Geiste getrieben, die Achtung und das

„Recht zu verletzen wagten, die ihm als Fürsten gebührten."

Der Erzbischof Siegfried von Mainz hatte die geistlichen Stif¬

tungen seines Sprengels mit einer starken Abgabe belegt ^). Der

Abt zu Reinhardsbrunnen, dessen Kloster von Conrad's Vorfahren von

allen Stenerleistnngen befreit worden war, wurde ebenfalls zur Ent¬

richtung jener Abgabe aufgefordert; er verweigerte sie indessen beharr¬

lich. Erzürnt hierüber verhängte der Erzbischof über ihn den Bann und

drohte mit Entsetzung von seinem Amte, wenn er sich nicht der Strafe

seines Ungehorsams unterwerfe. - Dieses Strafurtheil lautete: Der Abt

solle drei Tage hindurch in des Erzbischofs Gegenwart auf entblößtem

Rücken mit Ruthen gepeitscht werden und dann den Forderungen Ge¬

nüge leisten. Der Abt unterwarf sich dem Richtersprnche und zwei

Tage war an ihm die Bußstrafe schon vollzogen, da kam von ohu-

gefähr am dritten Tage der Landgraf Conrad auf einer Reise nach

der Wartburg über Erfurt gehend, in die Kirche, die Frühmesse zu

hören. Staunend fand er in einer der Kirchenhallen den Abt entkleidet,

vor dem Erzbischof kuieend und neben ihm die geistlichen Züchtiger mit

den Ruthen in den Händen. Conrad ergrimmte vor Zorn, fuhr auf

den Erzbischof los, riß ihn zur Erde nieder und hätte ihn durchbohrt,

wenn nicht seine Begleiter ihn daran verhindert hätten. Dieses Zu¬

sammentreffen wurde nun die-Veranlassung einer langen Fehde, in

welcher Conrad die Stadt Fritzlar unter seinem rauhen Ritter Friedrich

von Treffurt gänzlich zerstören und verbrennen ließ ^). Ein großer

Theil der Einwohner kam hierbei um.

Nach dieser schweren That begab sich Conrad mit seinen Kriegs¬

genossen Hartmann von Heldrungen und Dietrich von Grüningen auf

F. Th. Chr. S. 681 und Wächter Thüringer Geschichte Bd. 2. S. 338.
2 °) Neuhofs sagt iu seinem Urkunden-Extrakte:

1282 hat Herzog Conrad in Thüringen Fritzlar verstört, mit allen Män¬
nern, Weibern und Kindern verbrannt.

1233 zog Landgraf Conrad, seine Sünde zu büßen, nach Rom zu Bischof

Grcgorio, der absolviret ihn, begab sich in den Orden der Tentschen

Herren ulid gab den Hoff zu Griefstedt zu Gottes Ehren zum St.
Elisabeth-Spital zu Marburgh."
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seine Burg Teuneberg bei Gotha. Jedes Elend, was seinen Augen
begegnete, führte ihm die schreckliche Greuelsccne von Fritzlar wieder
vor die Seele, so daß ihn seine bußfertige Gesinnung zu einer Wall¬
fahrt trieb, bei welcher er barfuß zur Kirche des heiligen Nicolaus
nach Gladbach in Hessen in Begleitung seiner Freunde Hartmann und
Dietrich, in welchen dieselbe Stimmung erwacht war, ging. Als sic
dort am Altar knieend um Vergebung ihrer Sünden sieheten, ertheilte
ihnen der Beichtiger den Rath, als Brüder des Deutschen Ordens im
Kampfe für die Kirche und als Pfleger unglücklicher Leidenden und ar¬
mer Kranken die Sündenschuld ihrer Jugend abzubüßen '^). Da traf
ihn der Bannstrahl, welchen der Erzbischof von Mainz erwirkt hatte.

Tief erschüttert und zerrissenen Herzens wunderte er nach Fritzlar.
Unbedeckten Hauptes, in bloßen Füßen, eine Bnßrnthe in der Hand,
bat er vor den Kirchthüren knicend, die unglücklichen tiesgekränkten Be¬
wohner der Stadt um Verzeihung und Vergebung seiner schweren
Schuld. Tage lang flehete er umsonst beb den Vorübergehenden und
bat um Züchtigung zur Buße; cs jammerte aber die edlen Bürger
von Fritzlar des Fürsten unglückliches Schicksal, kein Einziger nahm
Rache an dem Gedemüthigten. Nur ein Weib soll ihm einige Streiche
gegeben haben. Er ging nach Rom. Der Papst stellte ihm unter
anderen Bußbedingungenauch die, in den Deutschen Orden zu
treten. Hierauf kehrte er zurück, schloß Frieden mit dein Erzbischof
von Mainz, ging nach Fritzlar, beschenkte die Kirchen, erbaute ein
neues Münster und trat im Jahre 1234 mit Hartmann von Heldrun¬
gen, Dietrich von Grüningen und 24 andern Rittern im Hospital zu
Marburg in den Deutschen Orden.

IV.

Die ersten Güter des Ordens in Thüringen.
Der Orden hatte zu dieser Zeit schon Besitzungen in Deutschland.

Mit der Schenkung der Kirche des Dorfes Reichenbach nebst Be¬
sitzungen und Einkünften durch Graf Friedrich von Ziegenhagen mit
seiner Gemahlin Luchardis, Graf Ludwig von Ziegenhagen, Graf
Burchardt von Falkenstein mit seiner "Gemahlin Kunigunde, Albert
von Hacheborn und Graf Heinrich von Webach, wurde bereits der
Grund zur späteren Ballei Hessen gelegt., Diese Schenkung geschah
im Jahre 1207, als König Philipp der Hohenstaufe im August dieses
Jahres zu Würzburg Hof hielt und alsdann zu Nordhauscn ans dem

-°) Th. Chr. S. 681.

") Unterricht. Nr. 41.
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Fürstentagc eine große Zahl von Reichsfürsten, unter ihnen Otto
Bischof von Würzbnrg und Landgraf Hermann von Thüringen, ver¬
sammelte 3').

Auch hatten im Jahre l219 der Graf Heinrich von Reichenbach
und seine drei Söhne, welche in den Orden getreten, dem letzteren die
ihnen zugehörigen gräflichen Güter und Dorfschaften Vortrideu, Pop-
penhagen, Beltrichsseld, Hczelshagen, Wetzelsrod und Camphis mit Fel¬
dern, Weide, Wasser und allem Zubehör geschenkt ^).

Bei seiner Anwesenheit mit vielen Grafen und Adligen zu Weißen¬
see im Jahre 1225 stellte der Landgraf Ludwig eine Urkunde aus,
iu welcher er sich glücklich schätzt, daß die göttliche Vorsicht es gefügt
habe, daß nunmehr auch die Ritterbrüder des Deutschen Hauses von
Jerusalem sich in seinem Lande niedergelassen und darin begütert
seien ^).

Hiernach dürfte ohne Zweifel anzunehmen sein, daß dem Orden
schon Schenkungen von Gütern in Thüringen zugeflossen, welche
zwar nicht unmittelbares Eigenthum des Landgrafen waren, jedoch nicht
ohne laudgräfliche Abgaben und Stenern gewesen sein werden, weshalb
es in diesen Urkunden heißt, daß er — der Landgraf — dem Deutschen
Orden all sein habendes Recht und Gerechtigkeit mit einer ganz durch¬
gehenden Befreiung von allen Abgaben sowohl über diejenigen Gü¬
ter, welche der Orden bereits'iune hatte, als auch diejenigen, welche er
in Zukunft noch bekommen würde, mit Genehmigung seiner zwei Brü¬
der Heinrich und Conrad, abtrete.

Bei Ertheilung dieses Privilegiums unterschrieben als Zeugen:
Wenzcslaus, Sohn des Königs von Böhmen, 7 Grafen und 26 vom

s>) Johannes Voigt's Geschichte des Deutschen Ritter-Ordens: Bd. I. S. 20.
32 ) Unterricht S. 2. Z. 2. Beil. Nr. 42.

3 3) Diese Thatsache erwähnt Neuhof in seinem Urkunden-Extrakt S. 2 mit den

Worten: „Anno 1225 hat Landgraf Ludwig in Düringen alle des Deutschen

Ordens Güter, Zoll und Beschwerungen frei gemacht, davon snv Nr. 2

unten mehr zu lesen." Dazu muß bemerkt werden, daß etwas Weiteres nicht

vorgefunden worden. Wenn hierzu in obigem Extrakte nachträglich von einer

anderen Hand bemerkt worden, daß noch ein Privilegium des Landgrafen

Ludwig vom Jahre 1225 existire, nach welchem das Haus Griefstedt aller

Zoll und Beschwerungen frei sein solle, so ist dies jedenfalls die von Neuhof

bereits erwähnte Urkunde, in welcher das Hans Griefstedt nicht benannt wer¬

den konnte, da es erst im Jahre 1284 an den Orden kam und zu jener Zeit

noch Allodium des Landgrafen Conrad war. Die zweite Anführung hat also
keinen Sinn.

3") I. V. G. Pr. 2. Bd. S. 143 und Neuhofs'scher Urkunden-Extrakt.

3 b) I. V. G. d. D. N. O. Bd. 1. S. 22.
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thüringischenund hessischen Adel; unter Andern Graf Friedrich von
Beichlingen, Graf Albert von Kefernberg, Graf Burchard von Luter¬
berg, Graf Heinrich von Stollberg, Ludwig Graf von Warperch,
Meinhard Graf von Mittendurch, Theodor Graf von Bcrcha, Sheven-
hard von Arnstein, Ludolph von Berlstedt, Hartniann von Heldrungen
und Heinrich dessen Sohn, Rüdolphus Pincerna, Hermann Dapifer
und Cunemnndus und Berthogus, dessen Bruder, Heinrich von Ebers-
perch Marschall, Heinrich von Bauern Camerarius, Friedrich von Ra-
tolvcrat, Walther von Dcnnstette, Walther von Vargela, Hartwig von
Hürsegau, Heinrich von Kornre, Hermann von Rudolstadt, Theodor
und Albert von Vichbeche HVipach), Ulrich von Tüllestcdt, Eckardt und
Hugo von Summeriugeu, Theodor und Dietrich von Röldehnsen,
Eberhardt von Salza, Rudolph von Bulligesleiben und Dietrich von
Laucha ^).

Das deutsche Haus, welches später der Sitz der Land - Comthure
war, lag sammt seinem Zubehör vor der Stadt Marburg, und war mit
einer Ringmauer umgeben. Es wurde dem Orden von der ungarischen
Prinzessin,verwittweten Landgräfin von Thüringen und Hessen —
Elisabeth — geschenkt. Von ihrem Schwager, dem Landgrafen Hein¬
rich, verfolgt, begab sie sich auf Anrathcn ihres Beichtvaters Conrad
von Marburg nach Marburg in Hessen, baute daselbst ein Hospital und
eine Kapelle und weihte sie dem heiligen Franciscus. All' das Ihrige,
auch sogar ihr Heirathsgut, welches Heinrich an sie zurückgegeben,
verwendete sie hierzu und zum Ankauf verschiedenerGüter. Vor
ihrem Ende gab sie dem damals in Hessen schon begüterten Deutschen
Orden die völlige Aufsicht und Administrationüber ihr fundirtes
Hospital.

Da erfolgte 1231 der Tod der Elisabeth und der schon er¬
wähnte Eintritt Conrads in den Deutschen Orden, kam dem letzteren
daher sehr zu Statten, indem die Schenkung der frommen Elisabeth
nach ihrem Tode harte Widersprücheerfuhr. Sie hatte übersehen, daß
ihr zu solcher Ueberwcisnng keine Rechte auf Grund und Boden der
Stiftung zustanden. Nicht nur der Erzbischof Siegfried von Mainz

Unterricht Sect. 2. Z. 4. Nr. 43. In diese Zeit Mt auch die Erwerbung
von Nägelstedt und Zwetzen, welches erstcre der Orden im Jahre 1222 für
100 Mark Silber vom Mariengretenstistzu Mainz kaufte. Der Kaiser be¬
stätigte diesen Kauf, sowie die vom Erzbischof Siegfried von Mainz dazu
gemachte Schenkungder Voigtei. Zeitschrift für Alterthumskunde :c. von
I. Voigt.. 8. u. 4. Heft. Jena.
Neuhoff schreibt in seinem Extrakte: „Anno 1231 den 29. November soll
S. Elisabeth gestorben sein im 25. Jahre ihres Alters."
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sondern auch Conrad und Heinrich Raspe ^), der Oheim des jungen
Landgrafen Hermann, Sohnes Ludwigs des Frommen, thaten Ein¬
spruch und wandten sich an den Papst; die Franciskancr, denen die
Stiftung zuerst zugewicsen war, blieben daher einstweilen noch im Besitz.

V.

Griefstedt kommt an den Deutschen Vrdcn.
Conrad bewog nunmehr seinen Bruder Heinrich dahin, einen ge¬

wissen District Landes, welcher im Bezirk Marburg gelegen, als sein
ihm znstehendes Allodium nebst einigen andern Gütern zu Kirchhayn,
olim Werflo genannt, wie auch zu Mardorfs und andern Orten an
die 'Rittcrbrüder des Deutschen Ordens zum Eigenthum zu übergeben.
Der Landgraf Conrad aber gab 1234 ans gleiche Art und Weise sein
Allodium, welches in den Höfen und Gütern zu Griefstedt in Thü¬
ringen bestand, an den Orden 2"). Die Schenkungs-Urkunde, in das
Deutsche übersetzt, lautet:

„Im Namen der heiligen ungetheiltcn Dreieinigkeit, Amen.
Wir Heinrich, Conrad und Hermann, von Gottes Gnaden Landgrafen
in Thüringen, Pfalzgrafen zu Sachsen, ihnen kund und zu wissen, daß
wir mit einem Willen und in einem Sinne nach dem Rathe un¬
serer Getreuen und Ministerialen geschenkt und überlassen haben, dem
Hospitale der heiligen Mariä des Deutschen Hauses in Jerusalem in
die Hände unseres Bruders, Heinrich von Hohenlohe, des Meisters
dieses Hauses in Deutschland: Alle unsere Güter in den Dörfern,
die im Rieth genannt werden, nämlich 23^ Hufe, das Allod in
Griefstedt mit' der Mühle daselbst, in Wüllstedt 7 Hufen, in Fischstedt
30 Hufen, das Officium in Günstedt mit lO.j Husen und allen dort
belegeneu Nutzungen, ebenso alle Nutzungen in Mardorf und Werflo
und die Mühle bei dem Hospital in Marburg mit allen unseren da¬
selbst belcgencn Allodien; alles das vorher Genannte frei und ohne
Lasten mit allen seinem Zubehör, mit den bebauten und unbebauten
Ländereien, mit den Wiesen, Triften, Forsten und Gehölzen, Vor¬
werken, Weidengebüschen, Niethen, Teichen, Fischereien, Gewässern und
Wasserlänfcn, Weinbergen und allem dabei Befindlichen, was irgend
einen Nutzen gewährt, den gegenwärtigen und zukünftigen Erträgen

an) NaSPe schenkte dem Convente in Reinhardsbrunn 10Hufen Land am Ludirs-

born bei Weißensee. Heinrich v. Mahnern war Cämmerer des Landgrafen

und Zeuge bei der Schenkung. F. Th. Chr. S. 1356.

3") Gudenns IV. 877. HermeS 102. Unterricht Nr. 45. Neuhofs. Fol. Gregor IX.

bestätigte 1236 den 4. Juni die Schenkung des Freigutes Rieth und der

Mühle zu Griefstedt au den Orden. Unterricht Nri 46.
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mit aller Jurisdiction und in dein Umfange, in dem wir solche besessen

haben, mit Verzicht auf die Schutzhcrrschaft, jedes andere Recht, die

Hörigkeit, Jurisdiction oder welchen Namen es auch immer haben

mag. Das ganze vollständige und uneingeschränkte Recht in dem Be¬

sitze der vorherbenannten Güter übertragen wir auf das schon ge¬

nannte Deutsche Haus mit dem wahren Eigenthnm an den Sachen bis

zu der Höhe von 300 Mark legalen Silbers richtiger Zinsen und

gesetzlichen Einkommens, so nämlich, daß wenn etwas daran mangelt,

an der erwähnten Summe von 300 Mark, die alljährlich zu empfangen

sind, wir das Fehlende aus unserem freien Eigenthum vervollständigen

wollen, jeder Ueberschuß aber fällt nnS zu."

„Durch diesen Brief geloben wir zugleich eidlich, dem Deutschen

HauS und den Brüdern desselben in Bezug auf alle vorher genann¬

ten Güter Gewähr zu leisten, sie zu schützen, wann und wo es auch

immer zu Nutz und Frommen des Hauses ist und wenn sic von

irgend Jemand bedrängt und gehindert sind, wollen wir auf unsere

Kosten die Händel und Hindernisse beseitigen, und wenn Güter entrissen

sind, wollen wir ans unserem freien Eigenthum nach Recht das

Fehlende erstatten."

„Außerdem machen wir uns verbindlich, alles das Vorgenannte als

in Ewigkeit gültig ungeschwächt und unversehrt zu halten, außerdem

haben wir in die Hände unseres Bruders Conrad und ich Hermann

in die Hände des genannten Oheims eidlich gelobt, alles Vorstehende

ohne Rückhalt und Gefährde in alle Ewigkeit zu halten. Auch die

unten genannten Dienstleute haben eidlich gelobt, daß sie uns in der

Erhaltung des Vorgenannten getreulich beistehen wollen."

„Daher habe» wir Heinrich, und Conrad zum ewigen Gedächtniß

dessen, damit nicht über das Vorausgeschickte irgend ein Zweifel sich erhebe

oder irgend eine Frage entstehe, vorliegende damit beschriebene Urkunde

durch unser Siegel bekräftigt, ich Hermann aber habe, da ich ein eignes

Siegel nicht besitze, das meines Oheims an Stelle des Weinigen bei¬

gesetzt. Zeugen aber dessen sind:

„Graf Heinrich v. Stolberg, Schenk Rudolph v. Vargila, Küchen¬

meister .Barthold v. Schlotheim, Friedrich v. Treffurt, Tudo v. Stein,

Eckard v. Seebach, Albert v. Seebach, Küncmnnd v. Schlotheim, Jo¬

hann v. Herversleiben (Herbsleben), Hermann v. Rumrode, Albert v.

Ebeleben, Magister Johann v. Dorla, Heinrich Scriptor v. Wibende

nnd andere mehr von unseren Angehörigen. Von Geistlichen aber: Der

Bruder Heinrich v. Hohenlohe, Präceptor des Hauses in Deutschland,

der Bruder Ulrich von Durnlei, Bruder Günther von Wilrichöleubeu,

Bruder Heinrich von Nürnberg. Im Jahre des Heils 1234."
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Es waren hiernach ca. 71 Hnfen Land und Wiesen rc. von den

vier Dörfern Fischstedt, Wüllstedt, Minstedt und Dorf-Griefstedt

in der Schenkung begriffen. Das Ganze bildete schon damals eine ab¬

geschlossene Besitzung, welche den Namen Ried führte. Die Gebäude

waren thcils beim Freigute Ried, theils im Dorfe Griefstedt. Da von

dem Areal, welches der Landgraf in diesem Dorfe besaß, nur die

Hälfte zur Schenkung kam ^"), so bildete die andere Hälfte noch ein

Gut "), welches später in die Hände der Ritter von Griefstedt kam.

Der Land-Comthnr Winrich ließ nunmehr die ersten Gebäude

an der Stelle anfführen, wo gegenwärtig die Commende Griefstedt

steht. Durch Heinrich von Hohenlohe aber wurde im Jahre 1241 die

vollständige Einrichtung der Eommende vorgenommen. Der Ort Nied,

jetzt Riethgen, bestand in einem hierdurch zum Orden gekommenen

Freigute ^). Die Landgrafen ließen diese Schenkung durch den Papst

Gregor IX. bestätigen und die ganze Stiftung wurde durch den

Kaiser Friedrich II. in besonderen Schutz genommen ").

Conrad, nunmehr einfacher Ordensritter, lebte zwar nach seinen

Ordens-Regeln, doch scheint er die fünf Jahre, welche zwischen seinem

Eintritt in den Orden und seiner Wahl zum Hochmeister liegen, zu

großen Bauten benutzt und unter anderem den Grundstein zu

der berühmten St. Elisabeth-Kirche gelegt zu haben, an welcher

letzteren beinahe hundert Jahre lang gebaut wurde. Auch war er die

hauptsächlichste Triebfeder, daß 1236 die Heiligsprechung der Elisabeth

erfolgte, bei welcher großen Feierlichkeit der Kaiser Friedrich II., viele

Erzbischöfe, Fürsten, Grafen, Edle und Volk aus Ungarn und andern

Gegenden anwesend waren.

Nach der Schenkung durch die Landgrafen Heinrich, Conrad und

Hermann wurde nun. Marburg zur Land ^Comthurei und Griefstedt

zu einer Commende erhoben, wie solche in Marburg und Reichenbach

bereits bestand und wenige Jahre darauf in Flörsheim und Schiffen¬

berg noch errichtet wurden. Auch zu Felsberg, Fritzlar, Kirchhapn,

Wetzlar, Gelnhausen, Alsfeld und Erfurt entstanden später Commen-

den, welche, mit Ausnahme der letzteren, die zu Griefstedt geschlagen

wurde, sämmtlich der Land-Comthurei Marburg eiuverleibt und nur

als Ordens-Höfe verwaltet wurden.

") I. V. G. d. D. N. O. Bd. I. 24.
4') Die von diesem Ritterguts jetzt noch herstammenden Güter sind im Besitz der

Familie Bachrod zn Griefstedt.
Unterricht dir. 46.

") Unterricht Nr. 46.
") I. V. G. d. D. R. O. 1. Bd. S. 25.
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Conrad gebrauchte zu seinen Bauten und zur Verbesserung der
Comthurei Marburg die Einkünfte von den, dem Deutschen Orden
geschenkten Gütern dieser Land-Commende, weshalb auch die letzteren
nur durch'Ritter des Ordens, unter dem Namen Hofmeister verwaltet
wurden. Conrad selbst aber wurde zum Comthur derselben ernannt^.
Nach langer Zeit erst und Wohl au 50 Jahre nach Conrads Eintritt
in den Orden, wurden die Commende» au selbstständige Eomthure
verliehen, bis dahin waren die Land-Comthnrezu Marburg auch zu¬
gleich Comthnrc von Griefstedt 'ch. Daß unter solchen Umständen
trotz der Aufmerksamkeit,welche man den einzelnen Gütern von Sei¬
ten der, die Aufsicht führenden Ritterbrüder schenkte, die Commende»
an Ertragsfähigkeit und Cultur nicht znnahmen, war sehr erklärlich.
Die Kluft war zu groß zwischen Marburg und Griefstedt, die durch
den Orden eingeführten Verhältnisse noch zu neu und die bisherigen
Verwalter des Landgrafen noch zu sehr gewöhnt, die Vortheile für sich
und die arbeitenden Hörigen des Hauses zu reserviren. Es mußte
daher die Commende Griefstedt der Sitz eines Comthurs werden, wel¬
cher das Haus zu einer besseren Ertragsfähigkeit empor zu heben und
bestimmte Abgaben an die Ballei- und Hochmeister-Cassezu leisten
im Stande war.

VI. .

Die Commende Griefstedt.-
Ehe wir uns die Commende näher besehen, richten wir einen Blick

auf die Weltlage, Ordens-Verhältnisse, den Geist der Zeit und Um¬
gebung des Ordens-Hauses.

Die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts zeigt uns ein merkwür¬
diges Gemisch von vollendeter Ritterlichkeitund rachgierigsterGemein¬
heit, von schwärmerischer Religiosität und kirchenräuberischer Frechheit,
von Klängen der süßesten Minnelieder und Getöse der Schwerter sich
in nächster Nachbarschaft befehdender, „vom Sattel lebender"
Ritter und Edelleute, oder begeisterter,kühner Kreuzfahrer; von

") Neuhofssch. Urk.-Extr. S. 1 u. 2.

4°) Es ist möglich, daß Eckard v. Treberin (Trebra) 1250, Otto v. Richowe

1270 und Albrecht v. Ammendorf 1271—33 zur Mitverwaltung der Com¬

mende Griefstedt (ehe sie Land-Comthnre der Ballei Thüringen wurden

oder auch während dieser Amtirnng) bestimmt- waren, woraus sich erklärt, daß

Johannes Voigt den Ammendorf als Comthur von Griefstedt ansührt. Am¬

mendorf ist indessen nie Comthur von Griefstedt gewesen, wie dies Kornre

war, welcher 1288 Commeridator und 1302 Land-Comthur wurde.
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Reichthum, Glanz und Macht der Kirche, Schrecken der Inquisition
und geistiger Armuth des gemeinen Volkes, welchem die Besitzer der
Wissenschaft, die stolzen Geistlichen und Mönche, ihre Schätze des
Wissens in den Klöstern verschlossen. Handel und Schifffahrt fingen
an aufzublühen, bei den damaligen kriegerischen Unternehmungen aber,
in denen nur Plünderung, Raub, Mord und Verwüstung die Wege
der Heere bezeickmeten, kam es nicht zu einer völligen Entwickelung,
zu einem dauernden Segen. Es war ein wilder, roher Geist in dem
damaligen rauflustigen Volke ^), der der bürgerlichen Ordnung den
völligen Umsturz drohte, der heute Palmen streute und morgen kreu¬
zigte und umgekehrt das heute Gehaßte und Verfolgte morgen in
den Himmel erheben konnte.

Bei der Heiligsprechung der am 9. November 1231 gestorbenen
Landgräfin Elisabeth, welche im Jahre 1236 erfolgte, waren Hunderte
von Fürsten, Grafen und Edelleuten, Tausende vom Volke zugegen,
um der Verstorbenen, dem vertriebenen Weibe des frommen Land¬
grafen Ludwigs, die Ehre zu geben, welche ihr schon bei Lebzeiten ge¬
bührte und welche ihr rücksichtslos von einigen Geschichtsschreibern
neuerer Zeit abgesprochen wird, indem man sie als eine verschwende-,
rische Schwärmerin bezeichnet.

Lchnswesen und Kirchenrcgiment bildeten die Angelpunkte in die¬
ser Zeit. Der Bannstrahl ^ zuckte 'nach links und rechts, die Ritter
beugten sich vor den Kirchenfürsten, während die niedere Geistlichkeit,
welche dem Volke näher stand, die Kluft zwischen dem gemeinen Volke,
der hohen Geistlichkeit und dem Adel nicht auszufüllen vermochte,
überhaupt kein Vermittler der erwähnten schroffen Gegensätze war.

^)"Bei den Raufereien in den in großer Anzahl vorhandenen öffentlichen
Schenklokalen Erfurts, wo gezecht und gewürfelt wurde, kamen stets Lichtun¬
gen vor. Daß Einer den Andern wegen einer Geringfügigkeit aus der
Straße „über den Haufen" stach, war keine Seltenheit, sondern eine fast
täglich wiederkehrende nicht mehr auffallende Scene. F. Th. Ehr. Bd. 3. S. 107.

") Der Bannfluch und das Interdikt waren furchtbare Waffen der Kirche. Der
Erstere schloß den Einzelnen aus der Gemeinschaft der Gläubigen ans, be¬
raubte ihn der kirchlichen Güter, der Staatsgewalt, der bürgerlichen und
menschlichen Rechte. Letzteres dagegen wurde in der Regel gegen ganze
Länder oder Städte angewendet und dadurch denselben die Tröstungen der
Religion durch düstere, Schauer erregende Ceremonicn entzogen und die Ge-
müther des unwissenden Volks mit Schrecken des göttlichen Zornes erfüllt.
Erfurt war 1234 in Bann und Reichsacht gethan, desgl. von 12-43 ab drei
Jahre lang durch Siegfried 111., Erzbischof von Mainz, Graf Meinhard von
Mühlberg war 1235 in Bann und Acht und ebenso Graf Heinrich von Glei¬
chen. Döring's Thüringer Chronik.
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Der Kriegslärm verscheuchtenoch immer die Wissenschaft und
hätte die Chevallerie nicht der Rohheit und Bosheit einen Damm
gesetzt, so wäre vielleicht die später hereinbrechende Kultur und Wissen¬
schaft, Betriebsamkeit und Gewerbfleiß auf mehrere Jahrhunderte
zurückgedrängt worden; jetzt lähmte auch schreckliche Armuth die Kraft
des Volkes. Es fehlte die Sicherheit des Eigenthnms, ohne welche
man sich eine Unternehmungfür Handel und Gewerbe nicht gut
denken kann.

Der größte Theil der Thüringer Ritter und Adeligen befehdeten
sich untereinander und beraubten die Bauern. Die Raubritter plün¬
derten Klöster und trieben ganze Viehheerden weg, wo sie solche fan¬
den. Der Landgraf Heinrich Raspe züchtigte übrigens solche
Frevelthaten und trat mit männlichem Muthe dem Unwesen entgegen,
wo er demselben begegnete.

Der Papst begünstigte noch immer den Krenzzng nach dem
Oriente, obgleich die Blüthe der Ritterschaft, Millionen Menschen und
unsägliche Schätze dieser Idee als Opfer gebracht waren, ohne auch
nur eine Scholle Land der jenseitigen Küste des Morgenlandes behaupten
zu können. Da trat eine neue Aufgabe für die Deutschen Ordens¬
ritter hervor: es war der Kreuzzug nach dem heidnischen Preußen-
Lande. Der dortige Krieg und die Befestigung der eroberten Landes-
theile machten Leute und Geld erforderlich. Die Auflagen, welche
den Land - Commenden deshalb gemacht wurden, fielen auch der zu
Marburg etwas schwer, da solche noch mitten im Ban der Elisabeth-
Kirche und sonstiger Gebäude der Comthurei Marburg und Griefstedt
beschäftigt war. lim diese Zeit standen die Ordensgüter, Commenden
und Balleien in engerer Verbindung miteinander, namentlich waren
es die Land-Comthureien Thüringen und Hessen, welche so Hand in
Hand gingen und wegen der Verwaltung der ihnen zugetheilten, ge¬
mischt untereinander liegenden Grundstücke, sich in solcher Verbindung
erhalten mußten, daß es nichts Ungewöhnlicheswar, wenn ein Com-
thur des Hauses Griefstedt zum Land-Comthur von Thüringen er¬
nannt wurde oder ein Thüringer Land-Comthur die specielle Beauf¬
sichtigung der in Thüringen belegenen, aber zur Ballei Hessen gehöri¬
gen Commende Griefstedt übertragen erhielt.

") Gras Albrecht v. Wiehe z. B. führte den Erfurtern die Viehheerden weg.
Dörings Ehren. S. 287.

") Raspe laßt 23 Rauher hinrichten, zerstörte die Ettersburg bei Weimar 1230

und bald nachher Vieselbach. Dörings Ehren. S. 23t. Falkenst. Histor. von

Erfurt III. Band S. 107 sagt: „Des RaubenS und PlündernS war kein

Ende und wer den Andern in den Sack stecken konnte, der that es."
2
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In Thüringen war schon nach zehn Jahren seit der Stiftung des
Ordens im Morgenlande eine Verzweigung und Ansiedelung bemerk¬
bar, denn eS wird schon im Jahre 1202 eines Landpflegers, Land¬
verwalters des Ordens von Thüringen, in Urkunden gedacht.

Vor der Schenkung des Hauses Griefstedt besaß der Orden be¬
reits eine Hufe Landes zu Kindelbrück, welche vom Junker Heinrich
v. Reichen ^) erkauft war.

Der fromme Erzbischof Ludolph von Magdeburg war einer der
Ersten, die dem Orden in Thüringen eine Schenkung zuwiesen, indem
er ihm im Jahre 1200 in Halle a/S. mit Zustimmung des Burg¬
grafen Gebhardt und der Bürgerschaft, am westlichen Theile der
Stadt, unfern der steinernen Brücke, einen freien Platz zum Aufbau
eines schon begonnenen Hospitals für Armen- und Krankenpflege, der,
wie bekannt, sich der Orden seit seiner Stiftung widmete, gab. Bald
stieg daneben eine Kapelle empor und schon nach zwei Jahren verkaufte
der Abt Johannes von Memleben sein Gut zu Zörben an den Orden.
Das deutsche Hans bei Halle war der heiligen Kunigunde gewidmet.
Die Ballei Thüringen war sonach die älteste aller Balleien Deutsch¬
lands, ans ihr stammte der große ruhmreiche Ordensmeister Hermann
v. Salza, der Liebling des Kaisers Friedrich II., der Wohl ohne Zwei¬
fel alle sein Eigenthum dieser Ballei geschenkt haben mag. Diese Gü¬
ter sind aber jedenfalls an die Commende Nägelstedt gekommen, da
nachweislich der Commende Griefstedt von ihm Nichts zugeflossen ist.

Trotz der Kriege, die Thüringen verheerten, erwarb der Orden
immer noch Güter. Auch zur Zeit als der Krieg dem Ordenshause
sehr nahe gerückt war, Weißensee belagert und eingenommen, die
Schlacht bei Mühlhausen ^) geschlagen wurde, flössen dem Orden
reiche Geschenke zu, mit denen man gleichzeitig einen milden Zweck zu
verbinden suchte. Ebenso wurde 1248 durch Käufe der Besitz der
Häuser vergrößert; so kaufte der Land-Comthur Conrad von Bü¬
dingen eine Hufe Land von Conrad von Veraw (Vehra), welche zer¬
streut unter den Ordensäckern des Hauses Griefstedt lag. (1249.) Ein
Jahr darauf schenkte der Graf von Schwarzburg dem Ordenshause
Griefstedt drei Hufen Land, zu Hausen belegen.

Die Familie Reiche existirte im Jahre 1870 noch als eine znm Adel gehörige
Familie, wo Hermann Reiche als Verwalter von Ottenhausen und Christoph
Reiche Besitzer zu Leubingen vorkommt. Archiv d. C.

") Im Februar 1248. Dörings Thür. Thron. S. 309. v. Hagle S. 270.
") Zum Kloster Oldisleben, ein im Jahre 1089 errichtetes Benediktiner Mönchs-

Kloster — welches dem Deutschen Orden übrigens nichts anging, gehörten
zu jener Zeit 850 Husen Land. Dör. Thür. Chr. S. 313.
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Der mit einer Commende zu Weißensee ansässige Johanniter-
Orden, welcher ebenfalls überall zerstreut umherliegende Besitzungen
hatte, war stets zum Umtausch solcher dem Deutschen Orden gehörigen
und unbequem liegenden Aecker geneigt. Es wurde hierbei auch öfter
Länderei gegen einen bestehenden Zins eingetauscht. Ein solcher Um¬
tausch wurde z. B. 1251 vorgenommen. Der Landgraf Ludwig hatte
dem Johanniter-Orden schon früher von den wüste liegenden Aeckern
zu Wüllstedt ö4) eine bedeutende Anzahl geschenkt, jedoch eine Abgabe
von 6 Maltern und 3 Muth Frucht, welche an das Hans Griefstedt
abzuliefern war, Vorbehalten. Da nun die Johanniter-Commcnde diese
Verpflichtung auch zu jener Zeit noch hatte, als Conrad das Haus
dem Deutschen Orden schenkte, so war diese Einnahme ans die Com-
mende Griefstedt übergegangen; für diese Abgabe überließ nun der
Johanniter-Orden der Commende Griefstedt zwei Hufen Landes zu
Wüllstedt, wo bekanntlich der Orden auch Besitzungen hatte.

Bei den in Verfall gekommenen Gebäuden befand sich auch die Mühle,
welche zur Conrad'schen Schenkung und zum Hause Griefstedt gehörte;
sie stand auf dem sogenannten Wnsserloch — und wurde 1255 am
6. Mai abgerissen, an dieser Stelle aber nicht wieder aufgebaut.

Die Landgräfin von Hessen ehrte die löblichen Gesinnungen ihrer
Vorgänger gegen den Orden, indem sie die früheren Schenkungen be¬
stätigte und die Häuser und Besitzungen des Ordens in besonder»
Schutz nahm. Die Tochter der heiligen Elisabeth, Sophie, Wittwe
des Herzogs von Brabandt, deren Sohn Heinrich von Brabandt

") Wüllstedt, später Wüllerstedt genannt, war im 11. und 12. Jahrhundert ein
kleiner Ort, welcher ans der Ebene zwischen Weißensee, Waltersdors und
Schönstedt lag. Die Flur dieses Ortes ist unter dem Namen Willerstedtsche
Flur noch vorhanden. Der Ort mag wohl in einem der Thüringer Kriege
zerstört sein.

") Neuhofs Fol. 3 mit der Bem.: „^.ctu sunt buso iu plsbisoito u<1 Isxiäsur
loiiKuru zuxtu Lüelisläs." An derselben Stelle führt Neuhoff an: „12 5 2
starb der Hoch-Meister Conrad, Landgras in Hessen und Thüringen. dlL.
Um diese Zeit hat sich der Teutsche Orden in das Tentschmeisterthumb in
Teutschland und Hochmeisterthnmb in Preußen getheilt, und ist Anno 1263
Botto Graf v. Hohenlohe der erste Teutschmeister zu Mergentheim gewesen
und Hoppo von Ostern der Sechste Hochmeister in Preußen, wie den ordent¬
lich zu Mergentheim ans dem großen Saal ihre Bildnüssen zu sehen bis auf
den Teutschmeister Leopold Wilhelm, Erzherzogen von Oesterreich." Dieses,
die Bildnisse und Ueberschriften, so wie der alte Venator sind hierin nicht
zuverlässig. Außer Joh. Voigt's und Bachem'S Angaben vcrgl. Denkmäler
deutscher Baukunst von Georg Möller, II. Thl. S. 5, nach welchen Conrad

1243 starb.
2 *
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(1265) Hessen erhielt, und welcher sich sehr für das Haus Marburg
interessirte, ließ dem Orden einige Güter zufließen und bekräftigte alles,
was ihre selige Mutter gethan hatte; was damals von besonderer
Wichtigkeit war, da die Schenkungen der frommen Elisabeth häufige
Anfechtungen erfuhren. Nicht minder strengte sich der nachmalige
Landgraf Heinrich von Hessen an, dem Hause Marburg seinen
Schutz angedeihen zu lassen und alles das zu bekräftigen, was durch
Elisabeth dem Orden gegenüber geschehen war. Ganz in derselben
Weise erhielten die Ordensgüter in Thüringen (1267) eine Confirma-
tion durch den Landgrafen Albrecht, -^) in welcher ausdrücklich gesagt
wurde, daß er und seine Beamten über die Güter der deutschen
Ordensherren nicht zu gebieten haben.

Der damalige Land-Comthnr Hartmann v. Heldrungen war
ungemein thätig für die Gütererwerbung des Ordens in Thüringen;
wo er Güter erlangen konnte, geschah es — gleichviel wo sie lagen.
Da das Hans Griefstedt (1272) schon Güter zu Hansen besaß, so
benutzte er die sich darbietende Gelegenheit, zwei und eine halbe Hufe
dazu zu kaufen. Der Kaufbrief wurde in Weißensee ausgenommen
und das Siegel der Stadt daran gehangen. Daß um diese Zeit eine
Capelle und hiernach auch ein Priesterbruder schon vorhanden gewesen,
bestätigt sich durch eine erfolgte Schenkung, welche aus zwei Pfund
Wachs von dem Orte Scherndorf bestand. °b)

Der Landgraf Albrecht wollte seinem Vater und Oheim in hoch¬
herziger Gesinnung gegen den Orden nicht nachstehen und schenkte ^)
1273 dem Ordenshause zu Griefstedt drei Hufen Land zu Fischstedt, °")
drei Hufen Land zu Hausen und eine Hufe zu Eckersleben, sowie die
Güter zu Niedern Rieth, ^)

") Albrecht, Heinrich des 1. Sohn, welcher 1262 Thüringen erhalten, machte 1268
einen Zug mit seinen Rittern nach Preußen, von welchem er glücklich zurück¬
kehrte.

b') Einige Historiker nennen denselben „Hartmnd". — Unterr. Nr. 154.
««) v. Hagke S. 354.
°°) lieber diese Schenkung war eine Pergament-Urkunde in Marburg vorhanden.

Neuhoff S. 3.
Fischstedt ist ein vor dem 13. Jahrhundert wieder verschwundener Ort und
lag aus der Höhe des Weges von Weißensee nach Ottenhausen und Gang¬
loffsömmern. Die Gegend, wo dieses Dorf nebst Flur desselbengelegen, ist
noch unter dem Namen „das FischstedterFeld" ein Theil der Weißenseer Flur.

") Niederrieth ist das gegenwärtige Unterrieth oder Niederrieth hinter Riethgen
und wird von der Unstrut und Lossa eingeschlossen. Der Ort, ursprünglich
Rieth genannt, theilte das zur Commende gehörige ganze Rieth in Ober¬
und Niederrieth.
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Die Jahre 1271 und 1272 waren Jahre der Theuerung, 1 Mal¬
ter Korn kostete nahe an 4 Mark Silber (1 Mark Silber waren
— 7 Gulden oder 15 Gulden nach der Währung von 1739, ein
Goldgulden — 67 Gr.). Dagegen war es im Jahre 1273 wieder so
wohlfeil, daß 1/4 Weizen 22 Pf., 1/4 Roggen 16 Pf., eine Mandel
Eier 1 Pf., 1 Huhn 2 Pf., 8 Heringe 1 Pf. — kosteten. «?) Von
der etwas entfernt liegenden und zur eigenen Bewirthschaftung fast
ganz ungeeigneten Länderei zu Hansen traten „die teutschen Herren zu
Griefstedt" wie es in den alten Urkunden heißt — vier Hufen an
Ulrich von Kranichborn ab, welcher ihnen dagegen 1274 vier andere
Hufen zu Wüllstedt übergab.

Die Kirche zu Günstedt gehörte dem Orden schon seit dem Jahre
1276 und waren derselben schon mehrere Güter zugeflossen, deren
Umfang indessen nicht angegeben werden kann.

Vor allen, dem Orden zugethanenen Edlen zeichneten sich die
damals reichbegüterten Grasen von Beichlingen besonders aus. Graf
Friedrich der Aeltere ^) überließ z. B. im Jahre 1277 dem Hause
zwei Hufen Land zu Griefstedt, fünf Acker Land in der Bohnenwiese
und gleichzeitig Graf Friedrich der Jüngere zwei andere Hufen da¬
selbst. Die auf solche Weise erworbenen kleineren Güter-Complexe,
namentlich die zu Hausen und die Kirche zu Kindelbrück, waren noch
nicht ans dem Hoheitsrecht der Landgrafen herausgetrcten, und ob¬
gleich die Landgrafen Hermann und Conrad in der Urkunde dom
Jahre 1225 gesagt hatten, daß alle später von dem Orden zu erwer¬
benden Güter volle Freiheit und Exemption genießen sollten, so wur¬
den doch die neuen Erwerbungen immer von Zeit zu Zeit durch die
Landgrafen von Thüringen von Neuem bestätigt. Eine solche Bestä¬
tigung erfolgte auch im Jahre 1280 durch den Landgrafen in Thü¬
ringen über die Güter zu Hansen und die Kirche zu Kindelbrück.

Der Umfang der bis hierher erfolgten Erwerbungen, die Zahl
der einzelnen Grundstücke, die Verhandlungen wegen der Mühlen und
Dämme zeigen, daß in dem neu angetrctcnen Decennium größere An¬
strengungen gemacht wurden, die Güter zu heben und zu cultiviren.
Es gelang dieses nicht immer, da öfters so wohlfeile Zeiten eintraten,
daß das Getreide kaum zu verwerthen war, wie dies in den Jahren
1280 und 1289 stattfand, wo eine Metze Korn (der vierte Theil eines

") Falkenst. Hist, von Erfurt, Bd. 8, Eap. 2, S. 109. In diese Zeit fällt die
merkwürdigeBegebenheit, daß an 1000 Kinder von Erfurt nach Arnstadt
wandern. Dör. Th. Ehr. S. 284.

--) I. V. G. d. D. R.-O. Bb. I, S. 27.
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Scheffels) 5 Pf., das Maaß vom besten Wein 2 Pf., 1b Heringe
1 Pf. und 1 Pfd. Fleisch 2 Pf., 1 Pfd. Butter 2 Pf. kosteten. °»)

Zur Führung der Wirtschaft und Beaufsichtigung der Güter
waren bereits mehrere Ordens-Ritter auf dem Hanse Griefstedt an¬
wesend.

Von den Gütern zu Hausen gehörte auch ein Theil unter die
Landeshoheit des Grafen von Beichlingen. Es mußte deshalb unter
Anderm die vom Orden von Conrad von Cölleda 1280 erkaufte Hufe
Land durch den Grafen Friedrich von Beichlingen dem Orden erst
förmlich überlassen — d. h. aus dessen Hoheitsrcchten entlassen wer¬
den. In demselben Jahre machten sich die Grafen von Gleichenstein
durch einen Receß verbindlich,daß sie keine Mühle bauen wollten,
welche den Deutschen Herren auf Griefstedt Schaden oder Nachtheil
bringen könnte. Welche Bedeutung übrigens die Mühlen hatten, 6°)
in denen eine Anzahl Ortschaften zu mahlen gezwungen waren,
nicht allein, weil sie keine andere Gelegenheit hatten, sondern weil sic
vermöge ihrer Unterthanen-Verhältnisse zu dieser oder jener Mühle
gehörten, läßt sich hiernach bemessen, da der Erbauung einer Mühle
gar große Wichtigkeit beigelegt und das Recht hierzu vom Landes¬
fürsten ertheilt wurde, weshalb auch die Grafen von Gleichenstcin
dem Orden mit jenem Receß ein gar großes Geschenk zu machen
glaubten.

Das Kloster zu Rcinhardsbrunn war so reich an Gütern, daß
es thatsächlichder Abt als eine Erleichterung ansehen konnte, diesem
oder jenem Orden zur Aufhülse eine Schenkung zufließen zu lassen.
Im Jahre 1281 überwies unter Anderm der Abt Marquardt ") dem

"> Falkenst. Hist. v. Erfurt, Bd. 3, Cap. 2 u. 4, S. 118 u. 186.
°b) Die Grafen von Gleichenstein werden auch in DLr. Thiir. Chron. S. 314

genannt und sind dies die später bekannten Grafen v. Gleichen.
") Wer eine Mühle beraubte, wurde mit dem Rade bestraft. Dör. Ehr. S. 319.

I. V. G. d. D. R.-O. Bd. 1, S. 28 n. 877 sagt, daß die Einkünfte des
Ordens aus den Mühlen bedeutender gewesen sehen, als aus den Wein¬
bergen , Zinsen, Erbzinsen, Realabgaben, Hühner, Gänse, Käse, als kirchliche
Einnahmen an Opfer-, Meß-, Straf- und Bußgeldern.

°7) Dieser Abt, Marquardt XI., wird in Falkenst. Thür. Ehr., 2. Bd., 2. Thl.,
S. 1291 ebenfalls erwähnt, indem er den Frauen des Klosters zu Tüllstedt
einen Hof an dieseni Orte verkauft habe» soll. Von der obigen Schenkung
erwähnt Falkenstein indessen nichts. Nach einer im Jahre 1660 noch vor¬
handen gewesenen Pergament-Urkunde soll diese Schenkung schon 1281 er¬
folgt sein; nach dem Neuhofs'schenExtrakt indessen im Jahre 1281. Der
Brief von 1281 wird Inttsrn Vsnäitionis onrins in Erfurt nd Xvbnts
in Reinhartsbrunn, der Schenknngsbrief aber Inttsrg, clonntionis
ourins in Erfurt re. bezeichnet; dieser letztere ist von 1261.
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Deutschen Orden den Hof zu Erfurt bei der Licbcmannsbrücke (jetzt
Lehmannsbrücke) gelegen. Dieser Hof lag neben der St. Nicolai-
Kirche und dem Kloster. Da er indessen bon zu geringer Bedeutung
war, so wurde er von einem Ordensritter, als für sich bestehend, nur
eine ganz kurze Zeit lang verwaltet und später zur Commende Grief¬
stedt geschlagen, über die Nevenücn der Güter aber besondere Rech¬
nung gelegt. Der Abt stellte in dem auf die Schenkung folgenden
Jahre eine Verzichtleistungs-Urkunde auf diesen Hof aus. Zu dem
Hofe kam nicht lange hierauf (1281) auch die Kirche St. Nicolai nebst
Einkünften, welche der Orden nach einer Verhandlung mit dem Probst
des St. Marien-Stifts gegen die St. Lorenzkirchc zu Vanrc (Mah¬
nern), über welche er das Patronatsrccht hatte und von welcher er
die Revenüen bezog, cintanschte. ^)

Wie schon erwähnt, wurde den Mühlen eine besondere Wichtigkeit
beigelegt, aber deshalb auch den Wasserwehren. Zur Anlegung eines
solchen Wehres bei der Commende bedurfte es eines Vergleichs, wel¬
cher zwischen den Ortschaften Günstedt, Nausiß, Clebhausen, Herren-
schwenda und Artswenden mit dem Ordenshofe Griefstedt 1282 abge¬
schlossen und vom Landgrafen Albrecht bestätigt wurde. Es wurde
hierauf bald die Mühle bei Dorf Griefstedt erbaut. In dieselbe Zeit
(1282) fällt die Erwerbung des Waldes bei Oberheldrungen und die
Hälfte des Mettelbergs oder der Mettelburg — von Friedrich Gün-
selinus und Heinrich Gebrüdern Grafen von Beichlingen, o») Vom
Grafen von Rabiswalde wurde (1283) der Commende eine Hufe Lan¬
des bei Büchel, vom Junker Ludwig von Arnsberge (1285) ein Wein¬
berg zu Hausen und 1287 von Eberhard vou Stußfurt '") zwölf
Acker in Günstedtcr Flur geschenkt. ^)

Bei dem Ordenshause Griefstedt war nun Land, Weinberg, Holz,
Mühle und Altes, was zur Wirthschaft nöthig war — und doch lei¬
stete sie nicht das, was vermöge ihres Umfangs erwartet werden
konnte. Da beschloß der Land-Comthnr Gerlach von Diedenhausen
einen wirklichen Comthur auf diese Commende Griefstedt zu setzen, der
mit der Gegend und den Verhältnissen vertraut war.

") Neuhoff Fol. 5. Die Bestätigungs-Urkunde v. I. 1296 befindet sich noch im
Dom-Archive zu Erfurt.

<") Pergameutbuch zu Marburg.
'») Wird der Ritter auf dem gegenwärtigen Straußfurt gewesen sein.
?>) Wenn hier oster das Wort Schenkung vorkommt, so darf dies nicht immer

so verstanden werden, als ob dies eine Abtretung des betreffenden Grund¬
stücks ohne alle und jede Gegenleistung, ohne irgend eine
Bezahlung gewesen sei. Die Schenkungen damaliger Zeit hatten in der
Regel Bedingungen und Leistungen bezüglich srommer Zwecke zur Folge.
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VII.

Comthur Gottfried de Kornre.
Die Wahl fiel auf Gottfried von Körner, ?-) einen außerordent¬

lich thätigen wie sachverständigen Mann. Dieser Ritter stammte aus
der Familie von Körner, welche in früheren Zeiten ihren Stammsitz
zu Körnern im Herzogthum Sachsen-Gotha bei Mühlhausen hatte.
Derselbe war noch nicht lange in den Orden getreten, hatte sich aber
längst als ein schassender Geist und bedeutender Oeconom bei der
Einrichtung der Commende Flörsheim gezeigt. Er fand die Schen¬
kung Conrads und einige seit jener Zeit erworbenen Grundstücke nach
ungefähr fünfzigjährigerBewirthschaftung nicht in bester Ordnung vor.
Das Haus, Capelle und Wirthschaftsgebäude waren nothdürftig her¬
gerichtet, auf einigen Aeckern war Schilf, das Rieth aber versumpft,
was durch den so häufigen Ucbertritt des Wassers aus der Unstrut
entstanden sein mochte. Da setzte sich der Korner (wie er oft genannt
wird) mit den Grafen Günther und Heinrich von Beichlingen in
Verbindung, nahm mit denselben wegen Errichtung und Verbesserung
der vorhandenen nicht ausreichendenDämme, ebenso mit der Ortschaft
Büchel — Verträge auf, so daß die Riethländerei gesichert und er¬
tragsfähig wurde; ebenso war eines seiner ersten Werke, einen Ver¬
trag mit dem Grafen Heinrich von Beichlingen abzuschließen, in wel¬
chem Festsetzungen über die Errichtung des Wehres zwischen Leubingen
und Scherndorf getroffen und Friedrich von Hemmleben, Albrecht von
Harras, zwei Ritter Günther von Leubingen und Heinrich Schübel
genannt wurden.

Der Comthur schien dem Grasen von Anhalt näher, mit ihm
selbst in freundlicher Beziehung zu stehen — und verfehlte nicht, ans
diesem Verhältniß Nutzen zu ziehen. Längst schon hatte er die Erwer¬
bung der Mühle zu Günstedt und Nausiß gewünscht, und kaum hatte
er vier Jahre gewirthschaftet, als es ihm schon möglich war, jene

?r) Neuhoff nennt ihn Godofredus de Kornre Commendator. I. V. G. Pr.
Bd. 2. S. 647. Meding 3. Thl. S. 359. Nr. 437 führt in seinem Wappen
drei silberne Sparren im blauen Felde. In der Stifts-Kirche ist das Wap¬
pen nicht mehr vorhanden. Ein Heinrich de Kornre ist Zeuge bei Aufnahme
einer Urkunde in Weißensee 1225. Unterr. Nr. 41. Förstemannnennt den
Gottfried de Körner in seiner Chronik von Nordhausen S. 154. Die Kornre
veräußerten 1344 ihr fuldaisches Lehn. Meding 3. Bd. S. 359. Das Wap¬
pen des Comthurs de Kornre s. Umschlag Nr. 2.
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Mühle (1291) für die Commende käuflich zu erwerben. Der Graf

von Anhalt hatte dem Comthur die Mühle schon im Jahre 1288

überlassen, — den Kaufschilling bezahlte der. letztere aber erst 1291 aus

den Ueberschnsscn, von welchen er auch einen Hof und etliche Acker,

welche Gottfried Reiche und Erben in Kindelbrück dem Orden käuflich

überlassen hatten, bezahlen konnte. Den Kauf bestätigte der Graf von

Hohenstein im Jahre 1291.

Die Alten, noch unbekannt mit den Separationen, halfen sich

durch vernünftige Ausgleichungen und Umtausch ihrer Ländereien, wie

solche z. B. der Comthur de Kornre mit einer Hufe Land zu Gün¬

stedt vornahm, für welche er Länderei des Grafen Friedrich v. Beich¬

lingen eintauschte. Ebenso wurden zwei Hufen des Ordens zu Söm-

mering (Sömmerda) gegen ein und eine halbe Hufe und ein Viertel,

sammt dreien Höfen zu Kindelbrück gelegen, von dem Grafen Heinrich

von Kirchberg eingetauscht. Der Abt von Hirschfeld schenkte 1293 der

Commende eine Hufe Land zu Griefstedt und in demselben Jahre

wurde noch eine Hufe Land daselbst von Heinrich, Friedrich und Bar¬

thold Gebrüdern von Hall in Pachtdorf (Battchendorf) gekauft; ferner

eine Hufe Land zu Hausen von Anno von Schlotheim ^) und eine

Hufe daselbst vom Abt von Hersfeld dem Orden geschenkt.

Das Jahr 1293 und folgende waren immer noch reich an Schen¬

kungen und Erwerbungen. Heinrich von Willichard verkaufte durch

Landgrafen Albert von Thüringen der Commende vier Acker Land.

Wenn in andern Geschichtswerken gesagt wird, daß die Grafen von An¬
halt die Mühle erworben hatten, und dies aus dem Neuhoss'schen Urkunden-
Extrakte entnehmen wollen, so ist dieses ein Jrrthum. In Neuhoff'S Ex¬
trakte handelt, es sich bei diesen Angaben um eine Erwerbung des Grund¬
stücks für den Orden. Die Erwerbung der Grafen von Anhalt in der dor¬
tigen Gegend hat Neuhoff nicht ausgezeichnet und über dieselben auch keine
Urkunden aufbewahrt. Aber die Mühle besaß auch der Orden nicht — um
solche an die Grafen von Anhalt abtreten zu können. Der Orden ge¬
langte vielmehr in Besitz derselben und verblieb in demselben, bis das Eigen¬
thums-Verhältniß in ein Erbpachts-Verhältniß umgewandelt wurde, welches
in der Natur eines Erbzinses bezüglich der Mühle zu Günstedt bis heute
noch besteht. Nenhoff sagt: „Erkaufung der Mühle zu Günstedt und Nauses
von den Grafen von Anhalt so im Briefe benannt."

") Ei» Günther von Schlotheim wird als Zeuge aufgeführt, als der Graf
von Ziegenhain und dessen Gemahlin Ludgardis die Kirche von Reichenbach
dem Orden im Jahre 1207 schenkten. Unterr. Beil. 41. I. V. G. d. D.
R.-O. l. Bd. S. 20.

(1290 zog der Hochmeister Burghardt v. Schwenden mit 40,000 Strei¬
tern ins gelobte Land und wurde vor Maris geschlagen. Venator S. 67.)



26 Comthnr Leopold von Ammelunx (1302—1320).

Eine Hufe zu Hauseu wurde vou deu Stiftsherrcu zu Göllingen ^)

dem Ordcu geschenkt. (1294.) Eine andere Hufe wurde zu Frommen-

gestcu (Frömstcdt) durch Graf Friedrich von Beichlingen, eine Hufe

zu Cauuewurf vom Landgrafen Albrecht von Thüringen und eine

Wiese von Dietrich und Heinrich Grafen von Hohenstein (1295) dem

Orden überlassen.

Im Jahre 1297 schenkte Frau Hedwig, Junker Goswin vou

Sangcrhauseu'ü '") Wittwc und Erbin, dem Orden zwei Hufen zu

Frommcngesteu und 1302 ebenso Rütger von Tentelebeu ^) fünf

Hufen Land ebendaselbst, nämlich vier Hufen dem Hause Erfurt und

eine Hufe dem Hause Griefstedt. Comthnr Korure hatte sein Haus

gut besorgt, als ihn eine höhere Stellung von der Commende Grief¬

stedt abrief. Im Jahre 1302 wurde er Land-Comthur der Ballei Thü¬

ringen ^) und an seine Stelle trat der Ritter Leopold von Amme¬

lunx. ^)

VIII.

Comthnr Leopold von Ammclnnr.

Der Deutsche Orden hatte nach Verlust seiner Heimathsstätte

im Oriente festen Fuß in Deutschland gefaßt, die Kunde von den

fortschreitenden Eroberungen im heidnischen Preußcnlande hatte sich

") Wenk Bd. 2. Anhang zum Urkundcn-Buch S. SOS. Rommel Anmerk, zum
Bd. 2. S. 62. Gellingen in Thüringen, ein säcnlarisirtesMönchskloster;
I. M. Schamelius, Closter-Lexikon,S. 133.

") War vielleicht eine Anverwandtedes 1274 gestorbenen Hochmeisters Hanno
von Sangerhausen.

") I. V. G. d. D. R.-O. Bd. 1. S. 28. Ritdger v. Tottleben (bei Tennstedt)
kann ein Ritter, kann aber auch ein Priester, wie Voigt sagt, gewesen
sein, welcher in den Orden trat.

") In FörstemannsChronik von Nordhausen S. IS4 wird Korner in seinem
Land-Comthur-Geschäft 1307 als Commendatormit dem KiAillnrn xravin-
oisls, also als Land-Comthur bezeichnet.

") Ammelunx auch Ammelungessen Lippoldusgenannt, soll 1278 noch Bürger
und Ritter der Stadt Höxter gewesen sein. Christ. Ludw. Scheidt hist. u.
diplom. Nachrichten vom Adel in Tentschland S. 22. 23. I. Voigt setzt
zwischen Körner und Ammelunx den Comthnr Albert Ammendorf 1294 ein.
ES ist dies aber wohl ein Jrrthum, da Kornre 1302 erst Land-Comthnr
wurde und bis zu dieser Ernennung zu Griefstedt thätig war. Auch wird
Ammendorf von I. Voigt bereits 1271—1283 als Land-Comthur der Ballei
Thüringen geführt. Es ist durchaus nichts Unmögliches, daß Ammendorf
vor Körner die Commende eine Zeit lang verwaltet,aber nach dem letztem
nicht. Nenhofs nennt Ammendorf nicht.

4 —
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überall verbreitet und dem Orden begeisterte Anhänger verschafft.
Mkon war gefallen >— dafür aber Thorn, Culm und Königsberg ge¬
gründet. Die Krenzzüge waren zu Ende; wenn auch der Krieg nicht
aufgehört, hatte doch die Sicherheit der Einwohner mehr zugenommen,
und jedenfalls brach mit dem neuen Jahrhundert ein neues besseres
Orden Zeitalter herein.

Die Industrie fing an, kleine Erfindungen zu machen; Brillen
und Glasspiegel, Schleusten, Schlaguhren und Baumwollen-Papier
kamen zum Vorschein, und in Frankreich erfand man den Compas.

Es war keine falsche Berechnung, wenn der Orden zuerst Kirchen,
Kapellen und Spitäler zu erwerben suchte, wie dies mit der Kirche zu
Günstedt, zu Kindelbrück, mit der Nicolai-Kirche zu Erfurt, ^") mit
dem Spital und der Kapelle zu Günstedt rc. der Fall war, denn
sobald solche in seinen Händen waren, erfolgte auch die Besetzung der
Pfarrämter durch den Land-Eomthur oder Eomthur — und dieser
erwählte die geeigneten Priesterbrüder als Ordensgeistliche für jene
Kirchen. Nun wurden die Einkünfte der Geistlichen geregelt und den¬
selben das Nöthige zu ihrem Unterhalte zugewiesen. Die Ueberschüsse
aber von den Einkünften der Kirchen rc. an Grundeigenthnm, Korn¬
gütern, Zins, Zehnten, Opfcrgeldern und Pfenniggcldern wurden zum
Hause Griefstedt genommen. Die Ordensgeistlichen aber wirkten
außer in der Kirche noch in den verschiedenen Ortschaften besonders
dahin, daß der Commende reichliche Geschenke znflosscn.

Der Eomthur Ammelunx war einer der Ritter, welche unter
Albrecht dem Unartigen den Kriegszug nach Preußen mitmachten und
später als Ordensritter eintraten. Seine dort gemachten Bekannt¬
schaften mögen ihn veranlaßt haben, im Jahre 1309 nach Marienburg
zu reisen, um dem feierlichen Einzuge des Hochmeisters Siegfried
von Feuchtwangen in die fürstliche Hofburg beizuwohnen. Auch ihm

°°) G. d. D. R.-O. v. I. V. Bd. 1. F. 28.
b') Die Ammelunxen stammten aus einer niedersächsischen alten Adelssamilie,

deren Stammhaus Ammelunxen unweit Eimbeck im Braunschweigischen ge¬
legen. H. W. B. führt dessen Wappen im 1 Bd. Fol. 187 unter den
Westphälischen auf. Auf einem qnergetheilten Schilde abwechselnd roth und
silberne senkrechte Balken, welche in dem getheilten Felde so aufeinander
stoßen, daß ein rother auf einen silbernen Streifen zu stehen kommt. Auf
den rothen Streifen sind kleine übereinander stehende Eisenhütchen. Im
Jahre 1715 existirte aus dieser Familie noch ein Rittmeister Ammelunxen in
Hessen-Cassel, welcher von seinem Lieutenant erstochen wurde, v. Ledebur
A. L. 1. Bd. S. 11.

") Neuhoff Fol. 7.
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flössen immer noch reiche Geschenke an Gütern zu und mehr noch

kaufte und vertauschte er zur Verbesserung der Güter, so daß man

Wohl annehmen kann, daß unter seiner Hand die Commende zu einem

wirklichen Wohlstände gelangte, welcher einen Ueberfluß darbot.

Die bereits erwähnte Schenkung des Rütger von Teutleben kann

auch zur Zeit des Comthur Ammelunx erfolgt sein, da nicht angeführt

werden kann, zu welcher Zeit des Jahres 1302 Körner die Commende

verließ und Ammelnnx eintrat. ^)

Die Grafen von Beichlingen hatten noch nicht aufgehört, ihre

Gunst dein Orden zuzuwenden, — so schenkten Graf Friedrich und

Heinrich von Beichlingen der Commende 1304 eine halbe Hufe zu

Griefstedt.

Im Jahre 1305 erwarb Ammelnnx sechs Acker zu Günstedt von

dem Deutschen Hause zu Nägelstedt und 1306 den Matelberg käuflich

von den Lazaristen. In demselben Jahre erlangten die mit den

Johanniter-Rittern der Commende Weißensee aufgenommencn Verträge

über Kauf und Tausch re. von Gütern zu Rieth und andern Orten

die Bestätigung.

Das Kriegsgetümmel war der Commende sehr nahe. Landgraf

Friedrich von Thüringen war vom Markgrafen Waldemar von Bran¬

denburg und Friedrich Markgrafen von Meißen in einer Fehde ge¬

fangen und die Erfurter überfielen das Schloß Sömmeringen und

Ringleben, welches dem Landgrafen gehörte; derselbe aber blokirte

Erfurt nach seiner Freilassung und es entstand hieraus große Theuc-

rung, bei welcher an 8000 Menschen Hungers gestorben sein sollen.

Der Krieg dauerte sieben Jahre lang, hinderte aber den Landgrafen

Friedrich von Thüringen nicht, dem Orden in seinem Lande neue

Privilegien zu schenken (1314) und bestätigte derselbe die im Jahre

1225 ertheilten älteren Begünstigungen, sowie alles, was die früheren

Landgrafen bezüglich der Güter zu Hausen, Wüllstedt und sonstiger

Ordensgüter in Thüringen gethan hatten.

Neuhoff führt in seinem Extrakte an, daß Leopoldus von Ammelungks 1302
Commendeur zu Griefstedt gewesen. Und sock nun. hat Herr Rütger re.
Die Ritter des heiligen Lazaris, welche in BraunSrode ein Kloster hatten,
sind Anno 360 oder 370 vom heiligen Basilo gestiftet und waren unter
Balduin dem ersten in Jerusalem recht bemerklich. Im Anfänge waren es
nur Mönche, die unheilbare Aussätzige pflegten. 1490 wurden sie mit den
Maltesern vereinigt. Sie hatten in Frankreich, Savoien und Spanien auch
Commenden, trugen ein achteckiges goldenes Kreuz am violetten Bande.
Christ. GryphiuS. Ritt.-Orden 1709.

") Z. Bd. Cap. S. S. 176. Falkenst. Hist, von Erfurt und v. Hagke. S.
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In diese Zeit fällt die Erwerbung der zur Abrundung im nie-
dern Rieth noch erforderlichen Güter. Comthur Ammelunx ließ sich
die Erlangung jener Güter angelegen sein, trat daher mit den Johan¬
niter-Rittern zu Weißensee in Verbindung und 1315 gelang es ihm,
die Grundstücke nebst der Fischerei in der Unstrut käuflich an die
Lammende Griefstedt zu bringen. Auch Schönstedt existirte zu
seiner Zeit schon als ein Rittersitz, — der Comthur Ammelunx hatte
längst mit dem dortigen Junker Heinrich Herrbaldt nachbarliche Be¬
kanntschaft gemacht und kaufte ihm 1319 eine Hufe Land ab. In
demselben Jahre wurden auch zwei Hufen Land zu Gebesee erkauft
und vom Ritter Friedrich von Heldrungen zwanzig Morgen Lang¬

holz der Commende überlassen.
Nicht ohne Befriedigung konnte der alte Ammelunx den Schau¬

platz seiner Thätigkeit verlassen, die Eommende war im besten Stande
und von solcher Ertragsfähigkeit, daß der Land- Comthur A») nach dem
Tode des Ammelunx daran dachte, in die Commende Griefstedt einen
Convent zu verlegen.

Der Orden in Preußen und Deutschland wuchs mächtig heran,
obgleich die Comthure und Ritter bereits anfingen, etwas gemütlicher
zu leben und hier und da ihre Söldner für sich in den Krieg gehen
zu lassen. Ueberall brannten noch die Kriegsfackeln, in Frankreich die
Scheiterhaufen, auf einem derselben der Großmeister des Templer¬
ordens mit seinen Rittern als Opfer b») des geldgierigen Königs Phi¬
lipp des Schönen, dem Papst Clemens V., der Urheber der mehr als
70jährigen sogenannten babylonischen Gefangenschaft der Päpste, zwar
Anfangs Widerstand leistete, später aber nachgab. Die Schweiz hatte
sich 1308 freigemacht, ^") die Schlacht bei Morgarten war zu ihren
Gunsten geschlagen. In Preußen fielen die Litthauer ein und in
nächster Nähe der Commende zerstörte Landgraf Friedrich — Nord¬
hausen und Mühlhausen. Dies war die Zeit, wo der edle Ritter

") v. Hagke F. 315 und Archiv der Commende, nach welchem hierüber eine
Pergament-Urkunde vorhanden gewesen sein soll.

Dessen Oheim war 1274—1283 Hochmeister.

°°) Nach Neuhoss Fol. 8 war dies Conrad v. Todtendorf o^er auch Tottenheim,
Johannes Voigt sagt, er könne auch Todenheimb — Dollendorf oder Du-
dillendors heißen. Da beide in dem Namen Todenheim >,Tottenheim) über¬
einstimmen, ohne von einander gewußt zu haben, so ist dieser letztere Name
als der richtige in meinem Verzeichnisse der Land-Comthure angenommen.

") Geschichte der drei wichtigsten Ritterorden, v. Falkenstein. 1. Thl. S. 133.

°°) Wilhelm Lell lebte und wirkte zu jener Zeit. -
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Heinrich von Wildecken ^') die Commende Griefstedt als Comthur
übernahm.

IX.

Comthur Heinrich von Wildecken.
Seine ersten Geschäfte waren, sich mit den Johanniter-Ritternzn

Weißensee wegen Versetzung der Mühle von Dorf Wandersleben bis
gegen Hellingen und mit Ludwig Bertholdt und Ludwig von Hausen
— wegen Johann Neichens Hof zn Rieth zu vergleichen (1320).
Immer flössen dem Orden noch reichliche Schenkungen zu und von
Griefstedt ganz entfernt wohnende Personen bezeigten demselben ihre
Gunst. Heinrich und Dietrich Schönecke von Nebra übergaben (1320)
dem Hause eine Hufe Land. Ebenso verkauften die Nonnen des Klo¬
sters von Cölleda dem Comthur eine halbe Hufe Land und einen hal¬
ben Hof und mehrere andere Personen schenkten dem Orden 1322 eine
halbe Hufe und einen Hof zn Leubingen. ^) Auch der Abt zu Hirsch¬
feld schenkte dem Orden 1325 zwei Hufe» Land zu Gebesee. ^) Das
Capitel der St. Marienkirche zn Erfurt hatte dem Hause Griefstedt
ein halb Pfund Wachs zn liefern; es war hierüber ein Brief vom
Jahre 1327 vorhanden.

Der Kaiser zürnte noch mit der Stadt Erfurt und ertheilte dem
Landgrafen Friedrich den Auftrag, ernsthaften Krieg Wider die Erfurter
zu führen, daher war immer noch in nächster Nähe der Ordens¬
besitzungen Kriegsunruhe und Unsicherheit des Besitzthums. Das
Ordenshaus in Erfurt selbst war durch die Bürger gefährdet, da es
der Orden stets nur mit dem Kaiser halten konnte.

Bei dem großen Brande, welcher 1331 '") die Stadt Weißensee
verheert hatte, zeichnete sich der Comthur Wildecken besonders dadurch
ans, daß er den in Noth gerathenen Familien reiche Gaben an Frucht
und Holz spenden ließ. Auch zur Wiederaufbanung der Kirche trug

">) Wildeckenwar ein Baier — Venator kennt keinen Wildecken, sondern nnr
einen Wiedungen — Meding I. Thl. 147 Nr. 183. H. W. B. Bd. 3 F. 54
im weißen Felde zwei rothe Biiffelhörner. Dieser Comthur Wildecken war
im Jahre IL29 Zeuge bei Aufnahme einer Urkunde, den Rittersitz Schilfa
betreffend, v. Hagken's histor. statist. topogr. Beschreib, des Weißens. Kreises
Fol. 359.

") I. V. berichtet über diese Schenkung in seiner G. d. D. R.-O. Bd. I. S.
30, doch versetzt er dieselbe in das Jahr 1344. Neuhoff Fol. 8.

") Diese zwei Hufen wurden zu dem Ordenshofe in Erfurt geschlagen.
") v. Hagle S. 271..
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er freiwillig bei, — den Anforderungen Seitens der Stadt an die
Waltersdorfer und Scherndorfer Untcrthanen zum Dienste bei der
Wiederaufrichtungder Kirche, gab er indeß nicht nach.

Große Schlachten wurden im Osten geschlagen, der Groß-Com
thur von Preußen vernichtete das polnische Heer und die wichtigste
Epoche für die Kriegführung trat durch die Erfindung des Schieß¬
pulvers ein.

Das Ordensgebict wurde um diese Zeit durch zahlreiche Festun¬
gen in Preußen gesichert. Den weisen, ehrwürdigenund wohl¬
verdienten Meister des Deutschen Ordens, Werner von Orseln, durch¬
bohrte das Messer des Mörders Ritter Johann von Biendorf.

X.

Comthur Darthotd von Elielelien.
Die Ordens-Commende Griefstedt war in bester Verfassung als

sie Wildecken verließ und für denselben der Ritter Barthold von Ebe¬
leben als Comthur (1332) eintrat. Ebeleben, ein Thüringer ^), kannte
die Wirthschaft sehr genau, obgleich er früher dem Kriegshandwerk
in Preußen obgelegen haben soll. Zu dieser Zeit war das Ordens¬
haus zu Erfurt eine Commende ^') — welche kurze Zeit für sich be¬
stand, später aber wieder zur CommendeGriefstedt geschlagen wurde.

Conrad, genannt Wiese, der damalige Land-Comthur der Ballei
Hessen, scheint die Einrichtungder Commende Erfurt getroffen zu

") Im NeuhofsschenExtrakte Fol. 8 wird Ebeleben auch Etzleben genannt, es
ist dies aber ein Jrrthnm und ebenso, wenn derselbe von Joh. Voigt Elx«
leben genannt wird. Das Wappen: Ein von Silber und roth quer ge-
theilter lediger Schild, welches sich in der Commende-Kirche befindet, ist
das der Familie Ebeleben. H. W. B. l. 144. Meding. Thl. I. S. 135.
Gauken A. L. 355. Umschlag 5. Ein Albert v. Ebeleben hat die Schen¬
kungs-Urkunded. d. Homburg 1234 als Zeuge mit unterschrieben.Unterr.
Nr. 45.

°°) Vielleicht die Kriege, welche Venator S. 64 vom Jahre 1327 ansiihrt. Daß
er die schöne Rüstung, welche sich als Jnventarienstück in den ältesten Ver¬
zeichnissen aufgeführt findet, aus Preußen mitgebracht und solche von einem
polnischen Anführerherstammen soll, ist wohl nur eine im 16. Jahrhundert
entstandene Annahme.

2') Unterricht. 1332 war Berthold v. Topfstedts Land-Comthur der Ballei
Thüringen. Falkenst. S. 924. Das alte Adelsgeschlechtder von Ebelebeu
hatte seinen Stammsitz in dem jetzigen fürstlich schwarzburgischen Flecken
Ebeleben und ist mit dem Oberhofrichterzu Wittenberg v. Ebeleben am
8. November 1651 erloschen. Meding 1, S. 135,
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haben. '— 1333 war Nicolaus de Bichelingen Comthur daselbst, wie
Neuhof in seinem Extracte Fol. 8 mittheilt, welcher auch ansührt, daß
1333 ein Vergleich getroffen worden, wegen zweier Hufen Landes zu
Rittenstedt.

Die Landgrafen von Thüringen erneuerten in dieser Zeit die
Privilegien für die Commende Griefstedt und war es namentlich Fried¬
rich der Ernsthafte, welcher 1334 und 1347 dergleichen „Befreiungs¬
briefe" ausfertigte, in welchen er anführte, daß keiner der Beamten
ohne besonderen Befehl Herbergen sollte, worunter Wohl gemeint ist,
daß sich die landgräflichen Beamten nicht ohne Auftrag auf dem
Ordenshause aufhalten durften.

Es muß immer als ein Zeichen der großen Ertragsfähigkeit der
Ordensbesitzungen und als Beweis der guten Wirthschaft der bisheri¬
gen Comthure angesehen werden, wenn Ueberfluß an Mitteln zum
Ankauf von Grundstücken vorhanden, wie dies unter dem Comthur
Ebeleben der Fall war, denn er kaufte, nachdem ihm (1334) eine
Schenkung von 16 Acker Land zu Kindelbrück durch Junker Herrmann
Krebs von Eilschleben und dessen Erben zu Theil geworden, (1335)
5 Acker auf der Seelache von den Vorstehern des Spitals zu Weißen¬
see, (1346) 8 Acker Land an der Bohncnwiese zu Günstedt, von
Amplone und Conrad Gebrüdern von Günstedt, '^) vier Morgen Wein¬
berg zwischen Griefstedt und Günstedt, fünf Acker Land, einen und
einen halben Acker Wiesen in der Waldheilingschen Dörfer Mark ge¬
legen, welche Conrad Peter dem Johanniter-Orden abgekauft hatte
und nun dem Deutschen Orden wieder verkaufte.

Außerdem überließen (1339) die Johanniter-Herren der Com-
mende Griefstedt noch 3 Acker auf dem Lützelrieth und Graf Friedrich
von Beichlingen schenkte derselben 1340 einen Platz zu Griefstedt.
Ebenso fand ein Tausch statt, indem 5 Acker Land zu Wüllstedt von
den Johannitern gegen fünf andere Acker an die Commende Griefstedt
abgetreten wurden.

Die Lehren Wiclefs durchzuckten wie Blitze die hohen Schulen
und brachten — wie der Märzen-Nebel nach hundert Tagen Regen
bringt — nach zweihundert Jahren die Reformation. Im Osten gab
es für den Ritter immer noch Blutvergießen; die Russen drangen in

Ich wage es nicht zu behaupten, daß Amplone und Conrad von Gün¬
stedt, Adlige von Günstedt waren, da ich dergleichen Adelspersonen nie¬
mals wieder finde; wohl aber gab es Ritter von Güns und ist es mög¬
lich, daß diese Günstedt früher besaßen. Es kommen Ritter von Güns
schon vor der Zeit des Ordens und bei dem Orden selbst vor. (Venator
Fol. 494. Unterr. Nr. 61 und 62.
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Liefland ein und der Orden hatte noch harte Kämpfe, seine Besitzun¬
gen gegen diese Eindringlinge, Russen und Polen, zu behaupten.
Ganz in der Nähe der Commende führten die Grafen Krieg; die
Beichlingenverbanden sich mit den Erfurtern und führten gegen den
Landgrafen Fehde, in welcher Kindelbrück gänzlich zerstört wurde. ^)
Barthold von Ebeleben war gestorben und Land-ComthurConrad
von Frankfurt setzte nach Beschluß des Capitels den alten Ritterbruder
Herrmann von Schrickede i"°) als Comthur von Griefstedt ein (1344).

XI.

Comthur Herrmann von Schrickede.
Auch seine Zeit war nicht ohne große Unruhen, das Kriegsgetümmel

hörte in Thüringen nicht auf; Landgraf Friedrich verwandelte das
blühende HandelsstädtchenSalza, jetzt Langensalza, (1346) in einen
Schutthaufen,nachdem die nicht unbedeutende Schlacht bei Arnstadt
geschlagen worden war."") Weithin im Osten siegte der Orden (1347)
in einer großen Schlacht bei Nucken; die Russen aber fielen wieder in
Preußen ein. Hungersnoth, Erdbeben ^) über den ganzen Erdtheil,
wüthende Pest und überall Judenverfolgung waren die Grundzüge und
Schattirungen der Zeit seiner sechsjährigenWirksamkeit; denn nur so
lange war es ihm vergönnt, im Comthursitz zu Griefstedt zu leben.
Er zog sich indessen vor den schweren-Ereignissen nicht furchtsam zu¬
rück, sondern schasste Nutzen und Güter für sein Comthurhaus. Kurz
nach seinem Eintritt in das Comthuramt kaufte er von der Aebtissin
des Klosters zu Cölleda >os) zwei und eine halbe Hufe Land im Dorf
Griefstedter Flur, welche Heinrich und Herrmann, Grafen zu Beich¬
lingen, laut Verbriefung von aller Art Beschwerdenund Abgaben für-
frei erklärten. ^') Der Abt zu Hersfeld schenkte (1345) der Com-

v. Hagke S. 251.

"°) Histor. dipl. Unterricht: Urkunde Nr. XXXI. Herr mann v. Schrickede
domrnsuäator oswrisqus kratrivus Oomus düsut. in drislstsctt Xdvn-

Imss st donvsntui in knAO Vills driskstsäts. Ein Wiegand v. Schrickede

zeichnete die Urkunde v. Jahr 1236 Nr. XdVI. und XdVII. Neuhoff Fol. 9.

Wappen der Kirche zu Griefstedt: Schild quer getheilt, nrn obersten re¬

ihen Felde ein nach rechts springender goldner Hirsch, das untere Feld ist
blau und weiß geweckelt. Umschlag 6.

Falkenstein Hist. v. Erfurt. III. Bd. Cap. 7. S. 225.
'") Ebendaselbst.

I. V. G. d. D. R.-O. Bd. I. S. 30 ein Benedictiner Frauenkloster
'") Neuhoff S. 9 und Unterricht. Entdeckter Ungrund Nr. XXXI.

3
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mende eine Hufe Land zu Kannewurf. Ebenso schenkten die Grafen
von Beichlingen dem Hause zwei und einen halben Acker, um den
kranken und hülfloscn Personen aus deren Ertrage eine kleine Gabe
zu verabreichen. Die Land-Commende Thüringen hatte ebenfalls Gü¬
ter zu Hausen liegen, deren Bewirthschaftung für dieselbe indessen un¬
bequem war. Schrickede bot daher dem damaligen Land-Comthur
Friedrich von Drefnrt den Kauf der von Conrad Vorradt stammenden
Güter an, auf welchen derselbe im Jahre 1347 einging.

Die Grafen Heinrich und Johann von Beichlingen erhielten ab¬
wechselnd eine Abgabe von 25 Sckiillingcn von einer Hufe zu Gün¬
stedt und einer Mühle zu Cannewurf, diese Abgabe überließen sie dem
Hause Griefstedt (1348). Auch verglich sich (1350) der Comthur nebst
dem Convent, mit welchem nunmehr die Commende ausgestattet war,
mit Ludwig Berthold und Lützmann von Hausen wegen Johann von
Neichens Hof zu Nieth und in demselben Jahre erneuerte Land¬
graf Friedrich von Thüringen (der Strenge) alle Privilegien seiner
Vorfahren und bestätigte, was solche dem Orden geschenkt hatten.

Der alte Comthur Schrickede hatte sechs Jahre lang sehr gut
gewirthschaftetund wäre ihm eine längere, mit solchem Erfolg ge¬
krönte Thätigkeit, wie er sie bewiesen, zu gönnen gewesen. Die Rit¬
terbrüder, deren Zahl zu jener Zeit nicht gering war, wurden indessen
immer alt, ehe sie zur Comthurwürde gelangten, daher war deren
Bleibens in diesen Stellen nicht von langer Dauer und wenigen glückte
es in Land-Comthurstellen zu rücken oder gar zum Deutsch- und
Hochmeisteramte zu gelangen.

XII.

Comthur lliricus.
Der vom Land-Comthur Conrad von Frankfurt zu Marburg er¬

nannte (1351) neue Comthur Ulricus E) jst lewer nur unter diesem

>°°) Der Familie v. Reiche begegnet man durch alle Jahrhunderte iu der Ge¬
schichte der Commende, dieselbe hatt^ ihren Sitz zuletzt in Leubingen. Es
werden die Mitglieder dieser Familie hier und da auch Riche genannt.
(1291 Neuhofs Fol. 6.)

>°S) Venator kennt keinen Ulrich oder Ulricus. Johannes Voigt nennt im II.
Bande s. Gesch. des D. N. O. S. 691 einen Ulrich, welcher im Jahre
1342 Comthur zu Wien war. Die sicherste Annahme ist die, daß er aus
dem Grafengeschlechteder Hohensteine stammt. Falkenst. Chrom II. Bd. ander.
Thl. S. 627. In Helm W. «B. ist IV. Theil 169 allerdings das Wap¬
pen Ulrichs; allein es muß Anstand genommen werden, dies für das rich-
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seinem Vornamen uns bekannt geworden und sein eigentlicher Name
unbekannt geblieben, da er sich nur „Ulricus Commendator" unter¬
zeichnet. Ihm war es vergönnt, die goldene Zeit des Ordens wäh¬
rend seiner siebenjährigen Thätigkeit zu sehen. In seine Zeit fällt die
Herausgabe der goldenen Bulle (1356), welche das Wahlrecht der
sieben Churfürsten bestimmt.

Carl der IV. war deutscher Kaiser, Winrich von Kniprode war
Hochmeister und Wolfram von Nellenburg Deutschmeister, Johann
von Hehn aber Land - Comthur.

Kurze Zeit nach seinem Antritt überließen die Nonnen zu Ka¬
pelle etliche Acker zu Hausen, ohngefähr eine Hufe haltend, den
deutschen Herren. Hiernach kaufte der Comthur zwei Malter Korns¬
geld — von einer halben Hufe Land zu Günstedt — von Barthold
Nezel und 1353 eine halbe Hufe zu Griefstedt von Gottschalk von
Bislcben und seinen Erben.

Obgleich der Orden schon lange Zeit die Kirche zu Günstedt als
sein Eigenthum oder mindestens als eine unter seinem Patronate ste¬
hende Kirche betrachtete, so erhielt derselbe doch dies nicht nachzuwei¬
sende und besonders verbriefte Recht erst 1357 durch den Erzbischof
von Mainz.

Das Leben der Ordensbrüder war noch geregelt und kaum wur¬
den Ausschreitungen in den Sitten und Gebräuchen in dem Ordens¬
hause bemerkbar. In einem Speisesaale wurde gemeinsam gegessen.
Hier gab es eine gute nahrhafte Hausmannskost, ohne Leckerbissen
und feine Genüsse. An der Herrentafel gab es alle Tage zwei Ge¬
müse und ein gut Gericht von Fisch. Wenn des Abends Vigilie
war, gab man des Morgens zwei Gerichte Fisch. An der Junker¬
tafel gab es täglich zwei Gemüse und einen Hering, am Freitag Fisch.
Ostern hatten die Herren Wildpret oder Lammfleisch in einer gelben
Sauce, dabei Gebratenes und ein Weißes Mus, abends gesottenes
Lammfleisch, gelbe Sauce und Lammsbraten. Nach dem Morgenfasten
gab es abends ein Beigericht mehr. Die Brüder kamen mit zugelas¬
senem Mantel zu Tisch, nie in kurzen Kleidern. Der Comthur aß

tige des ComthurS Ulrich zu nehmen. Ebenso ist in der Kirche zu

Griefstedt gerade dieses Wappen nicht aufzufinden, da es jedenfalls mit

der Orgel verbaut ist. Umschlag 7.

Eigentlich Eappel — ein Nonnenkloster in Niederhessen an der Eder bei
Fritzlar.

v. Hagke S. 305.

'") Borabend eines Festtages.
3 *
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stets im Convent, ausgenommen wenn er Prälaten oder andere acht¬
bare Gäste hatte. Von diesen Regeln wurde selten eine Ausnahme
gestattet. Während der Speisung herrschte allgemeines Schweigen,
nur wenn der Comthur aufforderte, wurde über die Geschäfte des
Hauses ausnahmsweise gesprochen.

Während des Tisches wurde eine Lection aus der heiligen Schrift
gehalten. Zwischen-9 und 10 Uhr gingen alle Brüder zu Tische;
wenn gefastet wurde, aßen sie bis 11 Uhr — oben, an der langen'Ta-
fel der Comthur, ihm zur Rechten der Haus-Comthur, dann der Kü¬
ster,"") alsdann die ältesten Priesterbrüder, auf der andern Seite die
Ritterbrüder. Der Comthur bekam doppelte Portion. Je zwei
Brüder aßen aus einer Schüssel, gesottenes Fleisch, Fisch und Ge¬
müse aber bekam jeder besonders. Mit einem Pfunde richtete man
zweien Herren und drei Dienern an. Alles was übrig blieb, erhielten
die armen Leute.

Jeder Ordensbruder erhielt eine Convcntskanne mit drei Pinten
Wein, nebst einem silbernen Becher. Nach der Speisung sprach man
Oratias mit zwei Paternostern. Um 11 Uhr hielt man idloun, nach
derselben wurde den Brüdern einmal eingeschenkt, Wohl zuweilen auch
zweimal. Zu Abend aßen sie zwischen 4 und 5, dann erfolgte die
Abend-Collation von 6 — 7, hier schenkte man den Brüdern viermal,
den Dienern zweimal; wenn man fastete, den Herren fünfmal, den
Dienern dreimal ein.

Mit den Länderei-Erwerbungen hörte es nach und nach auf;
waren es doch nahezu an 135 Hufen, also beinahe 4000 Morgen
Land und Wiesen, nebst vielen Renten und Gerechtigkeiten, welche
der Orden für die Commende Griefstedt in etwas mehr als 100
Jahren erworben hatte. Jedenfalls war der Besitzstand in jener Zeit
am größten; er verminderte sich später durch Tausch und einzelne
Verkäufe. Es ist sehr schwierig, ein genaues Verzeichuiß des Lände¬
reibesitzes für jene Zeit aufzustellen, da sehr häufig nicht angegeben
wird, wo die Güter zur Zeit der Erwerbung lagen, und ebenso we¬
nig ist bei Tauschgeschäften bezeichnet, welche andern Stücke für die
eingetauschten gegeben wurden. Daher kann nur annähernd eine An¬
gabe über den Gesammtbesitz um jene Zeit gemacht werden. Es ist

"°) Der erste Priesterbruder.
>>>) Bei Abwesenheit des Comthurs bekam der HauS-Comtbur doppelte Portion,

— nicht weil solche mehr zu essen verlangten als ai<dere Ritterbrüder, son¬
dern um den mit Entziehung der Hauptspeisen bestraften Ritter« und Eon«
ventbrüdern davon zu verabreichen.
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übrigens dieser Bestand an Länderci derselbe, welcher so ziemlich un¬
geschmälert auf die neueste Zeit übergcgangcn ist, sich also bis zum
Jahre 1852, wo die große Veränderung vorging, erhalten hat. Der
Comthur Ulrich kaufte für die Commende noch ein Schock Pfennige
Zinsen zu Rieth und Wüllstedt. — Es dürfte hiernach angenommen
werden können, daß Wüllstedt zu jener Zeit noch ein bewohnter Ort
gewesen ist.

Ob Ulrich seine Tage auf der Commende beschloß, oder ob er
resignirte und sich zurückzog, hat uns die Geschichte nicht aufbewahrt.
Da er schon nach 8 Jahren verschwindet "-) und bei einer Land-
Comthurei nicht gefunden wird, läßt sich annehmen, daß er zu Grief¬
stedt gestorben ist.

XIII.

Comthur Drypode v. d. Danne (Thann).
Zum Nachfolger Ulrichs ernannte der Pand - Comthur Johann

von Heyn "3), welchen wir später vom Jahre 1376 ab als Deutsch¬
meister wieder finden, den Ritter Drhpode von der Danne >") (oder
Thann), einen streitbaren ritterlichen Mann und Waffengefährten des
Laud-Comthurs von Heyn. — Unter seiner Verwaltung war der
Orden immer noch in höchster Blüthe. — Der Letztere hatte ein
Einkommen von 8,000,000 Fl., der Hochmeister bekam 800,000 Mark.

Für die Zeitgenossen war es indessen eine Blüthezeit nicht zu'
neunen, denn es war die Epoche des Fanstrechts — obgleich sich ge¬
gen dasselbe die Städte vereinigten und hierbei der Rheinische Städte¬
bund entstand. Der Handel blühte auf — ebenso die Industrie. In
Erfurt war eine große Messe. Mit der zu dieser Zeit stattgefundenen
Einführung von Musketen und Büchsen traf auch die Einrichtung von
Volksschulen zusammen.

'") Es ist auch möglich, daß dieser UlricuS Ulrich v. Tettingen war, welcher
von Griefstedt ans die Commende Freiburg (im Breisgau) 1387 übertragen
bekam.

'") Unterricht Nr. XIX. „Johann von dem Hayn".
>") In der Ordenskirche zu Griefstedt ist dessen Wappen mit Nr. 9 bezeichnet

und enthält drei silberne Adler im rothen Felde. Ein, RheinländerVenator
nennt den Ritter v. d. Thann, aber auch einen v. d. Dhan (11./1I. 1566
Comthur in Flörsheim) S. 391. H. W.-B. II. Bd. Nr. 105. Ledebur,
Meding und Ganhen stimmen mit dem obigen Wappen nicht überein — das
Kirchen-Wappenist indessen daS richtige. Umschlag 8. In Rommel's Hess.
Gesch. III. A. 283. IV. 242 und 270 kommt daS Geschlecht vor.

'"0 In diese Zeit sällt die von v. Hagke S. 25 erwähnte Zerstörungund Ver¬
brennung Kindelbrücks durch den Grasen Hermann v. Beichlingen.
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Das Comthur-Amt sowie die Geschäfte des Comthurs waren be¬
reits geregelt und durch die Zeit eine solche Verwaltung eiugeführt,
daß der neu eintretende Comthur über seine Verpflichtungen als Be¬
zirksverwalter und Rechnnugsführer nicht mehr zweifelhaft sein konnte.
Thann verwaltete und beaufsichtigte das gesammte Land und Grund¬
eigenthum der Commende.' Er leitete den Feldbau, die Viehzucht und
alles, was zur innern Oekonomie des Hauses gehörte. Er bestimmte
die Verpachtung der zum Hause gehörigen Länderei, welche nicht zum
Wirthschafts-Arealdes Hauses gezogen werden konnte, indem solche
entweder zu entfernt vom Hause lag oder den Ordensunterthancn
wegen der Dienste gegen einen Zins in Pacht gegeben war. Alle
diese Geschäfte geschahen meist mit Zustimmung der ältesten Convents¬
brüder. Die Einnahmen und Ausgaben des Hauses lagen ihm ob,
er nahm Zinsen, Zehnten und sonstige Lieferungen ein. Zur Besor¬
gung dieser Geschäfte war ihm ein Haus-Comthur, ein Hofmeister,
ein ZinSmeister und ein sogenannter Ueberreiter untergeordnet. Die
Geschäfte selbst also wurden nur von ihm geleitet, nicht aber un¬
mittelbar ausgeführt. Für seine eigenen Bedürfnisse, sein Gesinde,
seine Rosse und alles, was zum Hausstande gehörte, hatte der
Tresler zu sorgen; doch auch dieses nur in seinem Namen, indem der
Comthur die Rechnung selbst .legte und solche dem Land-Comthur
überreichte. Andere Geschäfte, wie z. B. Fischerei, Waldculturen,

.Weinbergsarbeiten leitete immer wieder ein Conventsbruder,welcher
dann Fisch- oder Waldmeister, auch Kellermeister genannt wurde.

Es fehlte nun auch nicht, daß der Land-Comthur als nächster
Vorgesetzter des Comthurs zur Visitation an Ort und Stelle erschien-
und bis ins Kleinste mußte sich der Comthur über die Vorräthe, den
Baarbestand an Geldern, Getreide, Vieh, Rüstzeug rc. ausweisen.
Vom beweglichenEigenthum sowohl, wie vom ganzen Hausbestande
durfte der Comthur nichts veräußern. Auch stand es nicht in seiner
Macht, ohne Genehmigung seines Land-Comthurs einen Ordensbru¬
der in seinen Convent aufzunchmen, oder daraus zu entfernen. Nur
über des Hauses Dienerschaft und Knechte war er unumschränkter Ge¬
bieter. Er allein führte das Comthur - Siegel.

Die Comthurei Erfurt war wieder mit der Commende Griefstedt
vereinigt und als sich die Erbauung eines Glockenthurmes an der St.
Nikolai-Kirche daselbst nothwendig machte, gaben die „Deutschen Her¬
ren 1360 den Grund und Boden hierzu, auch Form und Maß zur
Erbauung der St. Elisabeth-Kapellewurden von diesen Herren in dem¬
selben Jahre gegeben." no)

Neuhofs Blatt 10 (ksris. quints, xost I-astara).
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Die Schenkungen hatten nach dieser Zeit fast gänzlich aufgehört.

Nur der edle Graf von Beichlingen, Friedrich, schenkte dem Hause

noch 5 Acker in der Bohnenwiese.

Der Hochmeister Winrich von Kniprode, "') welcher von —-

1382 regierte, war ein Mann, geeignet den Orden auf den Culmina-

tionspnnkt zn führen. Nachrichten von zwei Unglücksfällen, welche dem

Comthur zugingcn, dienen dazu, sich einen Begriff von der Größe,

der Macht und dem Wohlstände zu machen, welchen damals die Or¬

densländer erreicht hatten. Es zerstörte nämlich ein Sturm im Hafen

von Danzig 60 Handelsschiffe (was ein Schiff kostet, haben wir in

neuerer Zeit öfter Gelegenheit gehabt zu erfahren); ferner tödtete eine

Pest in vier Städten 32000 Menschen — und doch konnte 1351 der

Hochmeister trotz dieses Mcnschenverlustcs und Schadens an Gütern rc.

die Litthauer, welche den Orden dieser Unglücksfälle wegen im wehr¬

losen Zustande glaubten und daher in das Gebiet des Ordens einen

Raubzug machten, angrcifen und besiegen.

Winrich legte auch eine Schule der Rechtswissenschaft an und

suchte durch gelehrte Anstalten den Orden in geistiger Hinsicht zu einer

hohen Stufe zu bringen.

Die Belagerung Erfurts durch Kaiser Carl. IV. "b) hatte den

beiden Commenden einigen Schaden verursacht, der indessen in den

nachfolgenden Jahren sehr leicht wieder gut gemacht wurde.

XIV.

Comthur Conrad von Delderoheim.
Die Angen des alten Comthurs hatten den Orden in seiner höch¬

sten Glanzperiode noch erblickt, unter seinem Nachfolger Conrad von

Bcldersheim, welcher 1379 von dem Land-Comthur Gernand

"U Die segensreiche Wirksamkeit dieses Hochmeisters ist in Joh. Boigt's G.
Prenst., ebenso in der Geschichte des Preußisch. Staates von Stenzel, Bd. I.
Hamburg 1830, S. 134 trefflich geschildert.

"0 Falkensteins Histor. v. Erfurt. III. Bd., Cap. X., S. 273; ebendaselbst:
Gründung der Universität Erfurt (1373). Oberster des Raths von Ersnrt
war Conrad v. Wcißensec.

>") Ledebur nennt die Familie Band. I. S. 48 Bellersheim. Beldersheim,
dessen Name sehr oft verunstaltet als Billerschein, Bilderschein, stammt auS
einem alten rheinländischen AdelSgeschlechte und führt in seinem Wappen einen
silbernen Gürtel mit goldenen Schnallen im rvthcn mit goldenen Sternen
bestreutem Felde. Benator 489. Ganhens A. L. 61. — Helm W.-B. Th. I.
126. Umschl. 9. Das hessische Geschlechtv. Beldersheim führt den goldenen
Gürtel mit silbernen Schnallen im schwarzen Felde. Helms W.-B. V. 137.
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von Schwalbach auf die Commende Griefstedt berufen wurde, berei¬

tete sich der Höhepunkt vor, von welchem der Orden wieder herab¬

steigen sollte.

Dem noch nicht alten Comthur wurde es bei der Ertragsfähigkeit

der Commende nicht schwer, die Wirthschaftsgebäude "umzubauen, neue

Gärten anzulegen und Alles auf das Beste hcrzustellen.

Es ist nicht zu verwundern, daß die glänzenden Verhältnisse des

Ordens so manche Ritter anlockten, in denselben einzutreten und sich

durch diesen Eintritt Ansehen und Gemächlichkeit für das hohe Alter

zu verschaffen. So waren denn auch die Ordenshäuser mit ihren

Conventen angefüllt. In Griefstedt bestand zwar schon seit vielen

Jahren ein Convent, denn in den Urkunden heißt es schon vom An¬

fänge des 14. Jahrhunderts an „die deutschen Herren, der

Comthur und die Ordensbrüder oder Conventsmitglie¬

der"-; unter dem Comthur von Beldersheim aber war der Convent

am zahlreichsten; obgleich uns die Namen der Ritter und Ordensbrü¬

der ans dieser Zeit nicht aufbewahrt sind, kann doch dieser Umstand

aus allen Verhältnissen der Commende mit Bestimmtheit geschlossen

werden. Der Orden in Preußen zählte 10000 Ritter und Brüder;

in Deutschland dürfte Wohl eine gleiche Zahl vorhanden gewesen sein.

Beldersheim zeichnete sich durch Thätigkeit, Geschmack und Ge¬

schicklichkeit besonders aus und wurde daher von dem Deutschmeister

Siegfried von Venningen schon 1386 zur Land - Comthurstelle in Thü¬

ringen berufen, mit deren Verwaltung Friedrich von Liebsberg

nicht glücklich gewesen war. Ein eigenthümlicher Umstand trat bei

dieser Ernennung dadurch ein, daß Beldersheim die Commende Grief-

sttdt noch bis zum Jahre 1407 behielt, wo ihm die Land-Comthurei

zn Marburg übertragen wurde; Dietrich von Wittershausen

aber Comthur von Griefstedt ward.

I. V. G. d. D. N.-O. I. Bd. 659 und II. B. 643.

"') Dieser Conrad von Beldersheim ist nicht mit Conrad von Baldersheim zu
verwechseln, welcher letztere im Jahre 1479 ebenfalls Land-Comthur der
Ballei Thüringen wurde, wenn die Angabe Voigt's nicht aus einem Irr«
thnm beruht.

"*) Führt als sein Wappen einen von schwarz und Silber sechsmal schräg links
getheilten Schild. Meding I. Bd. S. 653. Helm W.-B. B. 1. 136. Hes¬
sischer Adel, auch Weitershansen genannt. Venator S. 504. Umschlag 10.
Rommels Hess. Geschichte III. 49. 238. Diesen Comthur hat der edle Neu«
hoff nicht gekannt, trotzdem, daß von ihm die wichtige Urkunde über die
Schenkung der Anna von Kranichborn herstammt, und derselbe die her¬
vorragenden Stellungen als Land-Comthur der Ballei Hessen und als
Deutschmeister eingenommen hatte.
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XV.

Comthur Dietrich von Wittershausen.
Ein Jahr nach seinem Antritte, 1408, erfolgte die letzte Schen¬

kung an das Ordenshaus zu Griefstedt durch Anna von Kranichborn;
sie bestand in 4 Hufen und 16 Aeckern Land zn Wüllstedt und war
damit dem Orden die Verpflichtung auferlegt, täglich eine Messe im
Hospital zu Günstedt abhalten zu lassen. Die Schenkungs-Urkunde
hat Dietrich von Wittershausen, Comthur des deutschen Hauses zu
Griefstedt, und der ganze Convent am Dienstag xost kllilixpi st 4n-
eolli der heiligen zwölf Boten unterschrieben. In dem hier erwähnten
Convente befanden sich auch Ordeusgeistliche, welche zur Abhaltung
des Gottesdienstes in der Ordenscapelle sowohl, wie in den zugehö¬
rigen Ordenskirchcn vom Comthur verpflichtet werden konnten. Zn
den gottesdienstlichenVerrichtungen in der Capelle zu Günstedt
also wurden keine Mönche, wie dies anderwärts behauptet wird, son¬
dern die Priesterbrüder aus diesem Convente herangezogen.

In den Kirchen, welche dem Orden gehörten, waren, wie z. B.
in Günstedt und Kindelbrück,Ordenspfarrer eingesetzt. Auch nach der
Reformation behielt die Commende noch das Patronatsrecht über diese
Stellen. Die Priesterbrüder waren in der Regel nicht von üblicher
Geburt. Ihnen lag ob, in den bestimmtenStunden des Tages und
der Nacht die gottesdienstlichen Hebungen und Gebete zu halten. Es
wurden von ihnen gewisse Kenntnisse und die genaue Bekanntschaft
mit dem kirchlichen Cercmonial verlangt, die sie sich auch erst nach ei¬
nem ein Jahr lang dauernden Noviciat erwerben konnten. Zuweilen
traten auch,'höhereGeistliche bei dem Orden als Priesterbrüder ein;
die letzteren durften indessen ohne des Obern Erlaubniß das Ordens¬
kleid nicht wieder ablegen und in das Weltleben oder in einen andern
Orden übertreten. ^Z->) Sie hatten einen Weißen, Talar bei gottes-

'") Das Hospital zu Günstedt wie auch die Capelle gehörten in frühester Zeit
zur Commende und waren vom deutschen Orden errichtet; um diese Zeit
aber war das Hospital nicht mehr unter Administrationdes Comthurs zu
Griefstedt, wie dies noch mit der Capelle der Fall war. Das Hospital be¬
stand in Wohnnngs- und Wirhschaftsräumenfür 8 Personen (4 Männer
und 4 Frauen), einem Banmgarten, 28 halben Acker Land, 2 Acker weniger
1 Wiesenwachs und der Einnahme von 3z Malter Korn, 3z Malter Gerste.
Von den 4 Hufen des ComthurS waren hierzu alljährlich um Michaelis
ein Malter Korn und ein Malter Gerste an die Hospitaliten, ebenso die
Hälfte des Opfergeldes aus der Capelle zu geben.
I. V. G. d. D. R.-O. Band I. S. 231.
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dienstlichen Verrichtungen; außer dem Hause einen grauen Mantel;

mit den übrigen Conventsbrüdern einen gemeinschaftlichen Tisch und

gemeinschaftliches Schlafgemach; im Capitel aber hatten sie ihren Sitz

beim Comthnr oder Obern. Bei der Aufnahme neuer Brüder in den

Orden ertheilten sie unter vorgeschriebenen Gebeten die geistliche Rit¬

terweihe. Bezüglich der Ertheilung der Absolution hatten sie aus¬

gedehnte Rechte, ebenso in kirchlichen Dingen in der Ausrechthaltung

der Sittenzucht unter den Ritterbrüdern; desto strenger aber auch wur¬

den ihre eigenen Pflichtverletzungen geahndet. Jede Woche wurde in

der Ordenskirche zweimal Messe gehalten, in früheren Zeiten indessen

täglich zweimal; in der dem Hause Griefstedt gehörigen Capelle zu

Günstedt aber wurde täglich Messe gelesen, wie dies in dem Fnnda-

tions-Bricfe der Anna von Kranichborn ausdrücklich vorgeschrieben war.

Derselbe lautet:

»Ich, Bruder Dietrich von Wittershausen, Comthnr des deutschen

Hauses Griefstedt und der ganze Convent daselbst, bekenne und thne

kund mit diesem offenen Briefe allen die ihn sehen, hören oder lesen,

daß die ehrbare Frau Anna von Kranichborn, ihr Sohn und alle ihre

Erben sind mit uns über einkommen um eine ewige Messe, die wir alle

Tage halten und ewiglich bestellen sollen, Gott zu Lobe und seiner lieben

Mutter Marien und allen Gottesheiligen, zu Tröste und zu Gnade

uns und unfern Altvordern, unfern Nachkömmlingen und allen gläu¬

bigen Seelen in unserer lieben Frauen Capellen bei Günstedt, die ge¬

legen ist bei dem Wasser die Unser ist, auch haben wir uns williglich

übergeben, wann wir diese obgemeldete Messe nicht alle Tage bestellen

oder hielten, so sollen wir von jeglicher Messe die nicht gehalten wird

zur Buße geben zwei Schillinge der Landeswähr den armen Leuten

im Spital, wäre es auch daß der Priester mit dem die Messe bestellt

wird sich versäumte oder krank würde, wie das komme oder kommen

möchte, daß wir diese obgemeldete Messe auf einen Tag nicht halten

könnten, so sollen wir des andern Tages zwei Messen halten oder

sollen die Buße geben, es wäre denn, daß der Herr sich würde müssig

gehen oder Ehehcsftnoth benehme, daß die Messe versäumt würde, ob

das geschehe im Jahr zwei oder dreimal, das sollte stehen ohngefähr

als vorgeschrieben stehet; auch sollen wir die Messe halten alle Tage zu

gewöhnlicher Zeit zu Mitten morgens oder davor, darum hat uns die

ehegenannte Anna von Cranichborn, Erhärt ihr Sohn und ihre Erben

gegeben Vier Hufen lediges Landes gelegen in der Flur zu Wüllstedt, die

uns ewiglich folgen sollen zu der ewigen Messe, die uns der hochgebohrne

I") Joh. V. G. d. D. R.-O. I. Bd. 282 .
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Fürst unser gnädiger Herr Friedrich Landgraf in Thüringen in seinem
Briefe und fürstlichen Jnsiegel gefreiet und geeignet hat von allen
Beschwerungen, Geschoß, Diensten und Oberlehn und wir sollen von
den vorgenannten Vier Hufen Landes allhier reichen und geben zu
St. Michaelistage Ein Malter Korns und Ein Malter Gerste den
kranken Leuten in dem Spital gelegen bei der vorgenannten Capellen,
auch haben wir uns williglich übergeben um das Opfer das da gefällt
in der obgenannten Capellen, das soll uns halb folgen und das an¬
dere Theil soll folgen den kranken Leuten in dem Spital. Wäre
es auch, daß den kranken Leuten in dem Spital was sonderlich be-
schieden oder gegeben werde, das soll ihnen sein, würde uns aber was
Sonderliches beschicken oder gegeben, das sollen wir auch behalten,
und es soll sonderlich Unser sein, würde aber uns beiderseits mit ein¬
ander was beschicken oder gegeben, das wollen wir mit einander
gleich theilen. Wäre es auch, daß wir vorgenanterComthur und
der ganze Convent des Hauses Griefstedt säumig würden an diesen
vorgenannten Artikuln, daß wir dann nicht einhielten noch bezahl¬
ten, so mögen uns die vorgenannten von Cranichborn und ihre Er-»
ben oder die denen es mit den von Cranichbornverschrieben ist, darum
auspsänden,die Pfände versetzen oder alsoviel als wir darum ver¬
säumt haben, also dünken das Noth geschieht. Wäre es auch daß das
obgenannte Geschlecht die von Kranichborn abginge oder zu kurz
würde Todes wegen das Gott lange friste, so sollen die Burgleute zu
Weißeirsec darin helfen und rathen, von des mehr genannten Ge¬
schlechts wegen und die Vormundschaft darüber haben gleichermaßen
als die von Kranichborn vorgenannt; wäre es auch ob den kranken
Leuten gebreche oder das Haus abginge von Unglück wegen, wie das
komme oder kommen möchte, so soll man die zwei Malter Korn und
Gerste und das Opfergeld halb als vsrgeschrieben stehet, die man den
kranken Leuten gegeben hatte, zu einer Spende geben und reichen oder
anlegen nach Anweisung der Bnrgleute des Raths der Stadt Weißen¬
see ohne arge List. Alle diese Stücke vor und nach beschriebner Rede
und Antwort dieses Briefes geloben wir obgenannter Bruder Diet¬
rich von Wittershausen Comthur des ehegenanntenHauses Griefstedt
und der ganze Convent daselbst mit allen unfern Nachkömmlingen in
ganzen treuen stet und ganz zu halten, der ehcgenannten von Kranich¬
born, Erhärten ihrem Sohne und allen ihren Erben den Burgleuten
und der Stadt zu Weißensce, die sie in Vormundschaft und getreue
Hand darüber bekommen haben, ob das ehegenannte Geschlecht ab¬
ginge, daß Gott lange friste, ewiglich und unverbrüchlichohne alle
Widerreden und ohne Gefährden das zu Urkunde und mehrer Ver-
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sicherung haben wir ehe genannter Bruder Dietrich Comthur des gan¬
zen Convents unseres Hauses Griefstedt unser Siegel an diesen offnen
Brief gehangen der gegeben ist nach Christi Geburt Vierzehnhundert
Jahre danach in dem achten Jahre an Dienstag Philipp! und Jacobi
der heiligen zwölf Boten."

Mit dieser Schenkung schloß sich die Reihe der Erwerbungen an
Gütern; ab und zu tritt nur noch ein zweckmäßiger Austausch von
Ländereien ein, welcher die Stelle der Separation vertrat.

Die Shmpathie des Volks für den Orden, die heilige Begeiste¬
rung erlosch, an ihre Stelle trat bereits ein Gefühl von Bedrückung,
welches die früher von den Vätern freiwillig und für Gegenleistungen
oder andere Vortheile eingeräumten Abgaben und Verpflichtungen her¬
vorbrachte, die nun vom Orden, welcher sich fühlte und eigene Ho¬
heitsrechte hatte, streng aufrecht erhalten wurden. Es läßt sich hier
die erste Uebersicht der Güter machen, welche die Comthurei Griefstedt
besaß und welche bis in die jüngste Zeit sich in derselben Weise so
ziemlich erhalten haben.

Der Gesammtflächen-Inhalt kann für damals auf 148^ Hufe
a. 30 Acker; nach Ackern aber auf 4456Z an Land und Wiesen berech¬
net werden. Außerdem waren noch 366^ Acker und 5 Ruthen Holz
vorhanden, welches Alles in oiroa, 20 Fluren zerstreut lag.

Beim Hause waren in eigener Bewirthschaftung des ComthurS
59z Hufe,

nämlich 36 Hufen 5 Acker Riethland und Wiesen,
6 „ 12 „ Kindelbrücker,

15 „23 „ Griefstedter und
1 „ 5 „ Günstedter Land.

Dagegen waren verpachtet, theils gegen Geld, theils gegen Ge¬
treidezinsen :

Anmerk. Der Fundations-Brief ist vom Rathe der Stadt Waltershausen,
welchem er im Originale vorlag, 1495 transsumirt und die collationirte getreue
Copie mit Siegel und Unterschrift versehen. Durch den Canzler vr. Simon Pi¬
stons, Georg Vitzthum v. Eckstedt, Amtmann zu Sachsenburg, und Georg von
Schleynitz, Amtmann zu Sangerhausen, ist zwischen dem Comthur zu Griefstedt
Adolph Schutzbar Milchling genannt eines, dem Pfarrherrn Hermann Hesseland und
der Gemeinde zu Günstedt andern Theils Mittwoch nach Oculi IS44 das Ueberein-
kommen getroffen, daß der Comthur die vier Husen und sechszehn Acker behalten
soll — wahrscheinlich weil keine Messe mehr gelesen wurde, indem die Commende
und Günstedt protestantisch geworden; dagegen sollte er nunmehr 5 Erfurter Malter
halb Korn und halb Gerste aus Michaelis der Gemeinde zu geben haben.
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4 Hufen -— Acker in Giinstedter Flur
'— ff 15 ff „ Riethger „
17 ff 16 ff „ Wüllstedter >,
33 ff — ff „ Fischstedter „

2 ff — ff Walschleber
6 ff — ff „ Gebeseer „
1 »f >— ff „ Dorf Griefstedter

11 ff 15 ff „ Hänfener „
1 ff -- ff „ Eckerslebcner „

1 ff — ff ,, Bücheler „
4 ff — ff „ Frömmstedter „
2 ff — ff „ Kannewurfer „
2 ff — ff „ Scherndorfer „

.1 ,f .— ff „ Eölledaer „
2 »f >— ff Rittenstedter „

— ff 16 ff ,, Eischlebener „
— ff 6z „ „ Wald Hetlinger „

macht in Lumina 89 Husen 8-z- Acker
dazu 59 „ 15 „

giebt die Summe von 148 Hufen 23^ Acker.
Das Holz lag im Amt Heldrungen und bestand aus

1. dem großen Mettelberge . . . 300 Acker
2. der Oelnng. 44 „
3. dem kleinen Mettelberge . . . 12' „

und 4. dem Gehren mit. 10 „ 14 lU R.
Lumina 366^ Acker.

Hierzu noch die Giinstedter und Griefstedter Mühle mit ihren Ein¬
künften gerechnet, gab eine ansehnliche Nutzung, deren Angabe indeß
nach irgend einem Maße mit Sicherheit noch nicht gemacht werden kann.

Es war eine herrliche Zeit für die Ordensritter in Deutschland.
Von den strengen Regeln des Ordens war der größte Theil über
Bord geworfen; nur der Priesterbruder hielt noch einigermaßen auf
die von ihm selbst zu beobachtenden kirchlichen Gebräuche, die Ritter¬
brüder aber waren durch weltliche Dinge davon abgehalten und abge¬
kommen, sich selbst noch als Mitglieder eines geistlichen Ordens zu
betrachten. Nun hätte man meinen sollen, die andere Seite ihres
Berufs hätte ihnen Geschmack abgenöthigt, allein auch dieses war nicht
der Fall, denn für sie gingen die Knechte in den Krieg, sie selbst aber
saßen in Häusern mit Luxus und der möglichsten Bequemlichkeit ein¬
gerichtet — die Tafel mit den herrlichsten Speisen und Getränken be°



46 Comthur Dietrich von Wittershausen (1407—1438).

setzt. Bei solchem Ueberfluß in allen Dingen, ohne Noth und Sorge
wurde kaum von ihnen das ermüdende Einerlei der Tage noch er¬
träglich gefunden.

Aber es brach eine andere Zeit bereits herein. — Nicht diese
Herren, welche in ihren materiellen Genüssen zur geistigen Bildung
keine Zeit hatten, führten diese Veränderung herbei, nein, fast alle
Einrichtungen hatten sich überlebt und das alte Gebäude stürzte nach
und nach zusammen; ein neues Leben, aus den Ruinen hervorgehend,
schritt über die veralteten Institutionen hinweg.

Wiklef's und Huß's Lehren, die Ereignisse in der Schweiz, tru¬
gen nicht wenig dazu bei, daß sich Veränderungen in religiöser
und politischer Beziehung vorbereiteten, denen irdische Mächte einen
Damm entgegenzusetzcn nicht vermochten.

Das Haus Griefstedt war indessen Wohl geordnet, die Felder Mt
bestellt. Der Comthur Mittershausen hatte (1409) Beforchungsbücher
angelegt und alle Zinsen und Berechtigungen waren schon zu dieser
Zeit mit Sicherheit verzeichnet. Das Vorhandensein des Papiers aus
der Nürnberger Papiermühle gestattete schon die vollständige Herrich¬
tung von Büchern.

An jedem Sonntage wurden von ihm die Ordensbrüder zu einem
Hauscapitel versammelt und die Angelegenheiten des Hauses, sowie

" des Convents und der ganzen Comthnrei berathen. Die Visitationen
Seitens des Hochmeisters und Deutschmeisters, von welchen sich die
des elfteren hauptsächlich aus den Zustand in sittlicher Beziehung
und die des letzteren auf äußere, finanzielle und wirthschaft-
liche Dinge erstreckten, machten es damals immer noch nothwendig,
daß sich der Comthur nicht ganz der Sorglosigkeit hingab.

Die Rechnungslegung war übrigens sehr klar, kurz und bündig.
Beläge und Quittungen kannte man noch nicht >— der Comthur
schrieb: „Dies habe ich ausgegeben und dies eingenommen", und
sein Wort galt.

Die Länderei zu Hausen, Walschleben, Gebesee, Frömmstedt,
Elxleben, Günstedt, Büchel, Cölleda, Eckersleben rc., oirou 32 Hu¬
fen, waren in Erbpacht gegeben; die in Cannewurf, Wüllstedt, Schern¬
dorf, Dorf Griefstedt, Fischstedt und Riethgen liegenden Aecker, zu¬
sammen 57 Hufen, waren in gewöhnlicher Art verpachtet, oiraa. 59
Hufen aber, welche zu Rieth, Kindelbrück, am Hause Griefstedt, im
Günstedter und im Griefstodter Felde lagen, wurden vom Comthur
bewirthschaftet, auch das Holz des Hcldrunger Waldes selbst genutzt.

Aus den im Convent befindlichen Ritter- und Priesterbrüdern

waren die qualificirtesten zur Leitung und Beaufsichtigung der Ver-
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waltung bestimmt. Zunächst war es noch ein Hauscomthur, welcher
dem Comthur zur Seite stand, sodann ein Zinsmcistcr, ein Küchen¬
meister und ein Kellermeister, in deren Hände die Wirtschaft gelegt war.
' Schwerfällig verbreitete sich die Kunde in den einzelnen
deutschen Ordenshäusern, daß der Hochmeister Ulrich von Jnngingen
kriegerische Absichten habe und daß die Polen in Preußen einzufallen
drohten. Da rüsteten sich einzelne Ritter aus den Conventen und tra¬
ten aus dem gewöhnlichen Leben heraus in das Getümmel des Krie¬
ges; viele waren es nicht, die ans Deutschland zu Hülfe des Hoch¬
meisters nach Preußen zogen, und wie langsam, wie schläfrig und
zögernd entsagten die deutschen, dem Kriege schon ganz entwöhnten
Ordensritter ihrem guten und sorgenlosen Leben!

Dies sollte auch bald zum Wendepunkt des Glücks des Ordens
die illdirecte Ursache werden.

Ulrich war ein tapferer und höchst ehrenwerther Ritter, der sein
Leben und Alles für den Orden freudig zu opfern bereit war — al¬
lein unbesonnen und ungestüm zog er die nun kommenden Ereignisse
über sein Haupt zusammen.

Ueber 160,000 Polen rückten in Preußen ein, welchen der Hoch¬
meister nur 83,000 Streiter entgegenstellen konnte, und am 15. Juli
1410 entbrannte die große denkwürdige Schlacht bei Tannenberg,
welche mit der Niederlage des deutschen Ordensheeres endigte.

60,000 Polen und 40,000 Deutsche bedeckten mit ihren erschla¬
genen Leibern das Schlachtfeld.

Unter den Todten im dichtesten Haufen, wo am heftigsten ge¬
kämpft worden war, lag Ulrich von Jnngingen, der Hochmeister, wel¬
cher bis zum letzten Hauche wie ein Löwe gekämpft hatte. Um ihn
her lag die ganze Blüthe seines Ordens, die Ersten seiner Gebieti-
ger, die tapfersten seiner Brüder, die theuersten seiner Freunde, 600
Ordensritter und Comthure. **

Ein großer Tag für den Orden hatte geendigt — ein Tag seines
höchsten Ruhmes, seiner ritterlichen Tapferkeit, seines heldenmüthigen
Rittergeistes, aber auch der letzte Tag seiner Macht, des Glücks seines

'^) Die reitenden Posten wurden in Frankreich erst im Jahre 1464 eingeführt.
In Deutschland später; in Preußen war diese Einrichtung, jedoch nur für
den Hochmeister und seine Beamten, schon zu Ende des vierzehnten Jahrhun¬
derts getroffen, Stillleben des Hochmeisters v. I. Voigt. S. 218?

'2°) Neuhofs erwähnte die Schlacht in seinem Urkunden--Extracte S. 10 mit den
Worten: 1410 schlug WladiSlaus IV., König von Polen, die deutschen Rit¬
terbrüder.
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Landes, des Wohlstandes seiner Unterthanen. Der Orden sank all-
mählig nieder für alle Zeiten.

Als die Kunde von dieser schrecklichen Niederlage in den Ordens¬
häusern eintraf, mag manches Herz gebebt haben, da sich Wohl jeder
durch solche Botschaft aus seinen süßen Träumen aufgeweckt fühlte;
aber die schon sehr um sich gegriffene Verkommenheit für ritterliche
Thaten, Neid der deutschen Ritter gegen die preußischen, Ungehorsam
und Herrschsucht der Gebietiger ließen die Trauerbotschaft bald Ver¬
hallen und sie lebten theilnahmlos fort, bis sie von den Ereignissen
selbst erfaßt wurden. Viele Ordensritter erklärten sich für Johann
Huß, selbst der neuerwählte Hochmeister Heinrich Reuß von Plauen
neigte sich zu dessen Lehren hin und wurde deshalb am 11. October
1413 von einem Ordenscapitel abgesetzt.

Man fing an, die Ketzer zu verfolgen und dadurch machte sich
der Orden unter dem Volke in Preußen, unter welchem die neue Lehre
bereits weit um sich gegriffen, gänzlich verhaßt.

Der Comthur von Wittershausen hatte sich indessen bewahrt und
mit Festigkeit seinem Hause und Convente vorgestanden. Im Jahre
1416 wurde derselbe Landcomthur der Ballei Hessen und behielt die
Commende Griefstedt bis zum Montag vor Weihnachten desselben
Jahres bei, wo er als Deutschmeister die Bestätigung erhielt.
Er entsagte diesem Amte 1449, wurde 1420 wirklich davon entbunden
und ging, nachdem für Marburg ein anderer Comthur bestellt war,
zurück auf seine Commende Griefstedt, die er noch nicht aus seiner
Hand gegeben hatte.

Er war ein ganz vorzüglicher Geschäftsmann, dessen Arbeiten,
Buch- und Rechnungsführung, Einrichtung der Zinsbücher und haupt¬
sächlich Betrieb der Landwirthschaft, man es anmerkte, daß Mitters¬
hausen sich nicht blos der Versorgung wegen auf der Commende befand.

Der Deutschmeister wurde zu einer Zeit erforderlich, als der Hochmeister zu
öfterer Abwesenheit von Deutschland genöthigt, die große Verbindung nicht
mehr übersehen konnte — ebenso die Oberverweser in Italien, Kurland und
Liefland. Ihm waren die acht Balleien Franken, Hessen, Lothringen, Thü¬
ringen, Sachsen, Westphalen, Alten Biesen (zwischen Aachen, Lüttig und
Mastricht) und Utrecht in den Niederlanden überwiesen. Der Name „Deutsch¬
meister" wurde im Anfänge des vierzehnten Jahrhunderts gebräuchlich. Die
Wahl erfolgte durch ein Generalcapitel in Deutschland. Die Bestätigung
erfolgte durch den Hochmeister. Es ist das Vorstehende um deswillen aus¬
führlicher bemerkt worden, da die Deutschmeister- und Hochmeisterwürde,
welche erst im Jahre 1526 unter Walter v. Lronberg mit einander vereinigt
wurde, bis dahin öfterer verwechselt oder für gleichbedeutend gehalten wird.



Comthur Dietrich von Wittershausen (1407 —1438). 49

Die Commende Griefstedt hatte damals, wie durch ihre ganze
Geschichte hindurch, stets so viel hervorbringende Kraft, daß sie, aus¬
genommen die fremden Einflüsse und ungewöhnlichenEreignisse, wie
Krieg und Plünderung, niemals in Verfall kommen konnte. Die
Comthure dieses Ordenshauses waren daher stets in günstigeren Ver¬
hältnissen wie die der Ordenshäuser der Ballei Thüringen. Die Thü¬
ringer Ordenshäuser Zwetzen und Liebftädt waren gänzlich verschul¬
det und der Hochmeister glaubte eine Rettung für dieselben darin zu
finden, daß er einen Comthur von Preußen, Namens Postar, welcher
sich eine Summe vou 2136 Rhu. Fl. gesammelt hatte, zur Ueber-
nahme der Verwaltungdieser Güter nach Thüringen sendete; da der¬
selbe indessen für sein Geld die Ordensburg Liebstädt käuflich über¬
lassen haben wollte, zog es der damalige Statthalter von Thüringen
vor, ihn nicht aufzunehmen.Die Zeit und die Verhältnisse des Or¬
dens, in welchen Wittershausen lebte, beförderten seine edlen Bestrebun¬
gen nicht. Eine große Schuldenlast lag auf den Gütern des Hochmeisters
und des Deutschmeisters,und drückte dieser Umstand sehr auf die Ver¬
hältnisse der einzelnen Ordenshäuser. Der Hochmeister verlangte von
den deutschen Balleten unerschwinglicheBeiträge, zu welchen dem
Land-Comthur in der Regel bei den Provinzial-Capiteln, wo er die
Comthure zu Hülfe heranzuziehen sich bemühte, die Mittel versagt
wurden. So verlangte z. B. der Hochmeister Heinrich von Plauen
im Jahre 1411 die Summe von 30,000 Fl.; die auf dem General-
Capitel zu Frankfurt versammelten Land-Comthure und Comthure
aber erklärten, daß die bedrängten Häuser durch solche Anforderungen
in die Lage kämen, ihre Güter zu verpfänden. Wenn der Deutsch¬
meister hierzu bei einer Gelegenheit dem Hochmeister, welcher einige
deutsche Ordensritter zur Besetzung von Land-Comthur- und Com-
thurstellen nach Preußen requirirte, berichten mußte, daß Mangel an
redlichen und tauglichen Personen im deutschen Orden sei, wenn
die Widerspenstigkeit und Habsucht einzelner Comthure so zu Tage
trat, daß einer derselben erklären konnte: „die beiden Meister mögen
mir immerhin Briefe senden, wie sie wollen, ich werde sie nicht
beachten," andere Geld und Gut an sich nahmen und entwichen, so
wird es begreiflich, daß der am Montage vor Weihnachten 1416 zum
Deutschmeister bestätigte Wittershausen Ende November 1419 schon in ei¬
nem Capitel zu Frankfurt seiner Würde zu entsagen sich entschloß, indem
er erklärte: ehe er wolle, daß der Orden und das Amt unter ihm
Schaden nehme und verderbe, wolle er lieber nach Almosen gehen, so

"°) I. B. G. d. D. R.»O. Bd. 1. S. 314.
4
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lange er lebe, oder lieber todt sein. Erst im Frühling 1420
wurde er von seinem Amte entbunden. Von den Revenüen der Com-
inende Griefstedt (1428 auch der zu Mainz) und einer Pension von
jährlich 212 Fl. aus der Balleicasse zu Marburg, lebte er noch bis
olmgefähr 1437; im Jahre 1438 wurde die Commende seinem Nach¬
folger Liederbach übertragen.

XVI.

Comthur Hartum»» Mi Merklich.
Liederbach stand bereits im vorgerückten Lebensalter, er hatte

nach einer Andeutung Neuhoffs dem Äriege in Preußen und wahr¬
scheinlich der Schlacht bei Tannenberg beigewohnt. Eine sichere Nach¬
richt darüber, daß er sich früher im Convente zu Griefstedt befunden
hatte, kann nicht gegeben werden, da auch dieses von Nenhoff nur
vermuthet wird. Mit größerer Bestimmtheit erwähnt der letztere,
daß bei dem Eintritt Liederbachs in das Comthuramt ein Trahpierer
Vincentius Lebenid im Convente gewesen setz, sowie sein schon nach
4?, jähriger Amtsführung erfolgtes Hinscheiden durch den Tod.

Unter ihm änderte sich in den Verhältnissen der Verwaltung der
Commende nichts; es blieb alles in derselben Verfassung wie solche
bei dem Comthur von Wittershausen bestanden hatte, es wurde aber
auch nichts Wesentliches an den Gebäuden gethau, so daß solche etwas
in Verfall kamen wie der Orden selbst, bei welchem zu dieser Zeit sich
ebenfalls der Niedergang bemerklich machte. Zu Anfang des 15.
Jahrhunderts war die Ballei Thüringen mit 98, Hessen mit 77,
Sachsen mit 27 Ritter- und Priesterbrüdern besetzt, aber die Ver¬
schuldung und Verarmung der deutschen Balleien gestattete ferner
nicht mehr, eine so große Anzahl von Rittern in den Conventen auf¬
zunehmen. Mergentheim hatte selbst nur 15, Marburg nur noch 11

'"1 I. B. G. d. D. R.-O. Bd. I. S. 584.
Neuhoff nennt ihn Linderbach und behauptet, daß derselbe ein Thüringer
sei. Venator nennt ihn Lidcrbach. Er ist ein zuin hessischen Adel gehöriger
Ordens-Ritter und kann seine Familie allerdings im 15. Jahrhundert auch
in Thüringen Besitzungen gehabt haben. Er führt ein von oben nach unten
getheilteS Wappenschild, rechts rothes Feld mit halbem goldnen Adler, links
drei rothe Balken im silbernen Felde. H. W.-B. Bd. I. S. 185. Kirchen-
Wappen. Umschlag I I. Unterricht III. 8. 10. 36 heißt er Liederbach. Rom¬
mel Hess. Gesch. III. A. 177. 135. 221. IV. 140.
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und Zwetzen, am Sitze des Land-Comthurs von Thüringen, nur noch
zwei Herren mit dem Kreuze, einen Ritterbruder,der des Land-Com-
thnrs Stelle vertrat, und einen Priesterbruder zur Besorgung des
Gottesdienstes. In Griefstedt war nur ein Ritter und zwei Priester¬
brüder außer dem Comthur und Haus-Comthur, und der Convent
bestand also aus 5 Personen, welche sich übrigens enger und mit
größere» Anstrengungen verbanden, um das nur nothdürftigwieder
aufzurichten,was die Hnssitten vor einigen Jahren zerstört hatten
und namentlich die Landwirthschaftund alles das zu rechter Ertrags¬
fähigkeit zu kräftigen, was ihrer Verwaltunganvertraut war.

Im Convente befanden sich schon mehrere Bücher, denn die
Bnchdrnckerkunst war bereits 1436 erfunden. "')

Die Einführung stehender Heere in Folge der Erfindung des
Pulvers und der dadurch nothwendig herbeigeführten gänzlichen Um¬
wandlung des Waffenwerks, das nun nicht mehr an persönliche
Tapferkeit und Hebung geknüpft blieb, und gleichzeitig die mehr und
mehr sich geltend machende fürstliche Gewalt der eingebornen Landes¬
herren, konnte nicht ohne Einfluß ans den Orden bleiben, — diesen
Staat im Staate, der ohne einen festeren Zusammenhang, wie ihn
die Stiftung selbst erzeugte und erhielt, seine ursprünglichen Aufgaben
vergaß und Wohlleben bedeutenderen Unternehmungen vorzog. Es
begann für ihn eine Zeit der Beschränkungen und Plackereien der
landesherrlichenBehörden, welche den Prärogativendes Ordensritters
mit Neid und Mißtrauen entgegentraten und so nach und nach den
Orden einer Auflösung entgegenführten, zu deren Vollendung es des
Machtsprnchcseines Napoleon kaum bedurft hätte.

In dem sächsischen Bruderkriege,dessen Verlauf hieher nicht ge¬
hört, erlitten die Besitzungen der Comthurei Griefstedt wahrscheinlich
schwere Einbußen, da dieser Krieg sich vorzugsweise durch grausame
Verheerungen auszeichnete.

XVII.

Comthur Helfrich von Draht (Trohe).
Der Land-Comthur Martin Schenk von SchwcinSberg berief

nunmehr den Ordens-Ritter Helfrich von Drahe (1453). Die

AlLrecht Pfister hatte 1450 die erste Bibel gedruckt. Brockh. Convers. Lex.
7. Ausl. lütt. L. S. 265.

Aumerk.: In Weißensee war 1446 eine Fürsten «Versammlung.

Stammt aus einem hessischen Adelsgeschlechte und wird auch Trohe (ge¬

nannt Löwenstein) genannt. Rom. Gesch. v. Hessen 4. Bd. 6. Abth. S.
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Wirtschaft und Gebäude waren etwas in Verfall gerathen, weshalb
der neue Comthur recht ernstlich sich bemühen mußte, die Ertrags¬
fähigkeit der Güter nicht geringer werden zu lassen, da die Anforde¬
rungen immer größer wurden. Der Land-Comthur drängte den Com¬
thur (weil er von dem Hochmeister gedrängt wurde), zu den allgemei¬
nen Ordenszwecken größere Beiträge zu zahlen. Schon fielen die
Polen wieder in Preußen ein (1454), ein 13 jähriger Krieg ruinirte
das Besitzthum des Ordens — welcher schon anfing seine Domainen zu
verpfänden >— und endigte mit den schwersten Verlusten. Westpreußen
trat der Orden ganz an Polen ab und Ostpreußen behielt er auch
nur als polnisches Lehen; die Pest überdies wüthete in Danzig und
im Süden fielen die Türken in Deutschland ein.

Es war also vor Allem eine ganz weise Unternehmung des neuen
Comthurs, daß er zunächst die Einrichtung seiner Commende ver¬
besserte. Er erbaute Scheunen und Wirtschaftsgebäude, er erhöhte
die Dämme und besserte die Schäden an denselben aus. Diese Selbst¬
hilfe war bereits unerläßlich geworden, denn es war nur eine leere
Form, daß der Kaiser die Privilegien des Ordens von Neuem bestä¬
tigte. — Wenn der letztere nichts an Vermögen mehr hatte oder
wenn ihm auch das genommen worden war, was er noch hatte, so
konnte Kaiser und Papst nichts mehr thun, um die abwärts rollenden
Räder des Geschicks des Ordens aufzuhalten.

Drahe half sich daher selbst; er schloß Verträge wegen Triften,
Wege und Grenzen ab, so daß er gar bald in eine bessere Lage mit
der Commende kam, in welcher ihn nur die Belästigungen der kur¬
fürstlichen Beamten störten.

Von 12 bis 15 Pflügen hatte das Ordenshaus die Revenüen,
so daß die Einnahme an Getreide auf 200 Malter Korn, 300
Malter Roggen, 250 Malter Gerste, 120 Malter Hafer zu berechnen
war. In besseren Ernten aber war der Ertrag weit höher anzu-

220. H. W.-B. I. 135. Drei silberne Herzen mit den Spitzen verbunden

im schwarzen Felde. Umschlag 12. Venator 503. In der Kirche ist das

Wappen der österreichischen Adelsfamilie Drache ausgenommen, und beruht
dies wohl auf einem Jrrthum. H. W.-B. 3. Bd. 51.

'") Das Comthuchaus Zwetzen bei Jena hatte von 2 Pflügen 48 Malter Korn,

26 Malter Gerste, 32 Malter Hafer. Das Comthnrhans Coblenz (1410)

1980 Malter Weizen, 400 Malter Gerste und Hafer. Außerdem an Außen¬

ständen 1100 Malter Weizen und Roggen, 390 Malter Gerste und Hafer
(auf 120 Morgen 1 Pflug zu 2 Pferden).
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schlagen. ^*) Dazu kamen noch die Frnchtzinsen, sowie das Pacht¬

zins-Getreide von Scherndorf und Frömmstedt.

Es war keine kleine Verwaltung, welche die Comthurei Griefstedt

umfaßte, weshalb auch in der Regel Comthure von kleinen Häusern,

welche als Haus-Comthure bereits fungirt hatten, zur Comthur-Stelle

zu Griefstedt gelangten. Nachdem Drahe elf Jahre lang mit Erfolg

gut gewirthschaftet und nur gute Zeiten gesehen hatte, — denn die

bedrängte und gefahrvolle Zeit sollte für Griefstedt erst später Herein¬

brechen — wünschte er aus dem Orden zu treten, um sich zu verhei-

rathen, indem sein Geschlecht dem Aussterben nahe war. Das wirk¬

liche Ausscheiden verzögerte sich indessen noch sehr lange, weswegen

Rabenau auch nur interimistisch die Commende zur Verwaltung
bekam.

Aus seinen nachgelassenen und bald in Staub zerfallenden Schrift¬

stücken wird Folgendes in Betreff der damaligen Orts- und Familien-

Namen in der alten Schreibweise aufgeführt:

Unter den Zinsenpstichtigen aus Etzleuben ist Kanhard mit zwei

guten Schock und ein Korn, desgleichen David Libel angegeben.

Aus dorsf Grisfstadt: Krantz, Hencze, Voitlend, Curt Alig, die

mollern (Wittwe Müller), Paul Sandh, And. Missenner, Hans

Schuncke, Henrich Isenach, Jacopp Kirchen, Hans Genselach, Sippel

Haupt, Andres Missencr, Frederich Wolsfram und Conrad Hoefeldt.

Aus Günsstadt: '^) Peter Sibold, Heinrich Scott. Von den

Wülstadtschen Hoffen (Hufen), Jacob Tonauwe, 6 Schock Korn, 2

Mang Schock. Hans Karsten, Mart. Steffan, Thomas Voit, Hans

Kieg, Claus Caspar, Albrecht Hattenrods frawe, Fritz Hecht, Nicol.

Schuncke, Nicol. Cremer, Heinrich Lutiger und Anthonius Gerwigt.

Aus Leubingen: Hans Werter, Herman Riche, Baild. Wisse, Heinz

Ualter, Hans Bere, Weinarht Cressert, Claus Leich, Herman Surbach,

Her. Kalkmuß, Hans Gertner, Henr. Oinschucze (Anschütz), Curt

Ascherman, Claus Klein, Herrn. Riche, Berld Wisse, Hanö Becker,

'") Es muß berücksichtigt werden, daß zu jener Zeit sich der Ackerbau säst nur

auf die genannten Früchte erstreckte. — Kartoffeln lernte man erst hundert

Jahre später kennen.

Die Schreibweise dieses Ortes erinnert wieder an die Ritter v. GünS

(Venator Fol. 494. Unterricht Nr. 61 und 62), dieselbe war indessen in ein

und demselben Schriftstücke schwankend, vergl. z. B. WalterStorpf und Ual-

trinSdorf. Daß es indessen eine adlige Familie von Günstedt im 13. Jahr¬

hundert gegeben habe, muß ich mit Bezug auf meine Bemerkung 98, Seite

35, hier berichtigend anführen. Vergl. GndenuS Cod. dipl. IV. S. 932.
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Paul Schatz, Heinrich Kegel, Hans Lotter, Hans Ecke, Martin
Kodenecz, Thom. Grosse, Mich. Grencz, Stolze und Bischer.

Aus Fromstadt: Spangenbergc, Clans Leuffer, Kerßtan Koch
und Walter.

Aus Schillingstadt: Stowen, Bilthcrich Brandenbergk, Hans Da-
pferstadt, Conrad Megeler, Hans Wigel der Junge.

Aus Kindelbrocken:Benkarth, Günther Mazger, Ditzel Herbote.
Aus Walterstorpf: Henrich Mnlker, Henrich Pcffer, Bcrld.

Augustin, Jacob Scheffer, Hans Hallenrod, Hans Schuchardt, Caspar
Flncke, Hans Heilingh, Jacob Scheffer adder sin Bruder Kirstan Schalk,
Nicol. Schoed, Gotfred Weber, Curt Honold und Andr. Hnwer.

Im Rhette: Hans Scobel der alde, Hinz Heilingc, Claus Nort-
husen, Hans Riche, Herman Wolf, Hans Schnunp.

Scherndorfs: Hans Stein, 6 Schock Gesten, 2 Schock Korne, des
hoit er gegeben 3 Mandel croschin an eyner Kowe, die findma bh
borckart MeydebachPeter Schaul, dhe alde Schindelstrichern, Henze
Ionig, dhe Tondorffen, Hans Gelhorn und Erhardt Kremßner.

In Bücheld: Henrich Honcman, Henr. Hosseman, Hans Puff,
Brandenburgk, Hans Isenach, Jorge Kraborn, Jacob K'irchhehm,
Henr. Apt, Claus Bischer, Henr. Heine, Nicol. Luchart.

In Großen Sömmerde: Hans Heucke, Claus Binage (oder
Biroge), Claus Alte, Hans Oime, Michel Libel, Albrecht Gorsleuben,
Henr. Schriber, Henze Ualter, Winhart Ceuffart, Hans Moce,
Fleischer, Albrecht Fischer, Hans Moczendorf.

In Wissense: Michel Hauer, Herman Brand, Ostwald, Dtr.
Franke, Junge, Bischer, Kirchner, Gerold, Kremer, Schuweknecht,
Sachse, Rodt, Hehlingk, Hehderich, Kalkmuß und Henrich Kegel.

XVIII.

Comthur Ludwig vou Rabenau.
Der Land-ComthurMartin Schenk von Schweinsberg bestimmte

den bisherigen Hans-Comthur Ludwig von Rabenau hw
Commende Griefstedt, welcher nunmehr die von Drahe zurückgelasscncn

'") Neuhoff führt den neuen Comthur erst 1471 ein. (Extr. S. 11.) Allein
Rabenau hatte bereits als Comthurvon Griefstedt den am Sonntage nach
St. Lorenz 1464 mit Kindelbrück abgeschlossenenBeitrag wegen Viehtrift
und Wegen unterzeichnet. Er führt drei schwarze mit den Spitzen in der
Mitte zusammenstoßende Herzen, wovon das unterste senkrecht (gestürzt)
steht, im silbernen Felde. H. W.-B. I. 137. Hessischer Adel. Umschlag 13.
Meding 1. Bd. 417. Nr. 581. Gauhen Fol. 1272.
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Streitigkeiten mit der Stadt Kindelbrück wegen Viehtriften, Wege und
Grenzen in Ordnung brachte und (1464) einen besonderen Vertrag
deshalb errichtete, auf-welchem später im Jahre 1634 und 1620 wie¬
der zurückgegangen werden mußte. In Preußen standen die Angelegen¬
heiten des Ordens sehr schlecht. — Der Chronist Neuhosf schreibt:

»1466 war der Hochmeister in Preußen der von Ellrichshausen
»durch seiner Untcrthanen Abfall und Königs Casimiri in Polen
»mit Gewalt gezwungen, einen schädlichen Contract mit den Polen
»einzugehen, in welchem dem König ein großer Theil des prenßi-
»schen Landes anficl und das Uebrige als Lehen der Krone
»Polen zuerkannt wurde zu großem Schimpf der deutschen Nation
»und mußten ihm die Hochmeister in Preußen die Städte Marien-
»burg und Elbing einräumen rc."

Es war dies der berühmte Thorner Frieden vom Jahre 1466.
Während der Verwaltung Rabenaus stand es indeß mit den

Ordensgütern in Deutschland immer noch nicht so schlecht, obgleich
man anfing das größt Möglichste herauszunehmen, die Lasten der
Bauern, Zins- und Frohnpflichtigen — anstatt sie etwas erträglicher
zu machen — zu vermehren, unerbittliche Strenge gegen Säumige und
solche zu üben, die den Rechten und Zubehörungen der Ordenshäuser
zu nahe traten. Daher hatten sich auch die Einkünfte der Commende
Griefstedt trotz der vermehrten Leistungen an die hochmeisterliche Ge¬
neral-Easse und an den Land-Comthur nicht vermindert. Wenn nun
bei den bedrängten Zeiten auch nichts Besonderes für die Landwirth-
schaft und Gebäude unternommen werden konnte, so muß cs schon
sehr hoch angerechnet werden, daß der Comthur die Mühle z. B. in
den besten Stand setzte und solche zu einer reichen Erwerbsquelle
machte. Schon damals hatte die Griefstedter Mühle 2 Gänge und
den Zwang für die ganze Umgegend. Dieselbe wurde von einem
Diebe, welcher anscheinend aus dem schwarzburgischen Gebiet gebürtig,
im Jahre 1471 bestohlen; der Comthur, welchem das Gericht über
Leib und Leben zustand, wollte den Dieb hängen lassen, aber ans
Fürbitte Heinrichs von Schwarzburg, Hauptmanns zu dem Arens-
berge und anderer Leute, wurde derselbe frcigcgeben, nachdem ein
Lösegeld von acht Pfund Geld gezahlt war.

Ans dem noch immer vorhandenen Ucberflussc ließ der edle und
freigebige Comthur den Armen und Nothlcidendcn manche Gabe zn-
flicßcn. Erfurt war (1472) durch Apel von Vitzthum an mehreren
Stellen niedergebrannt und ein großer Schaden dadurch verursacht.

Westpreußen.
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Der Comthur von Rabenau, dessen Haus der Krieg verschont hatte,
gab den Abgebrannten eine bedeutende Summe und reichliche Unter¬
stützung an Getreide und andern Lebensmitteln.-

Die langwierigen Kriege in Preußen, wo der Orden gegen
200,000 Polen zu kämpfen hatte, lichteten die Convente der Ordens¬
häuser und die letzten Ritter, welche nicht nahe daran waren, in eine
Comthurstelle einzurücken,stellten sich dem Kaiser bei dem Kriege
Wider die in Deutschland eingefallenenTürken zur Verfügung (1469).

Da sich nun auch nicht viele Edle mehr zur Ausnahme in den
aus seiner Höhe von Macht und Wohlhabenheit schnell herabstürzen¬
den Orden drängten, so hörten die bisher mit eigenthümlicher Ein¬
richtung bestandenen Convente jetzt fast gänzlich auf und traten später
in ganz anderer Gestalt, die einem Convent gar nicht mehr ähnlich
war und die eine Ausführung der Ordens-Statuten nicht möglich
machte, wieder aus. Von d'em Convente in Griefstedt blieb von jener
Zeit nichts mehr als der Raum übrig, in welchem sich die Brüder
bewegt hatten, außerdem fand sich später noch Einiges in der Rüst¬
kammer vor, was an die ursprüngliche Einrichtung des Convents er¬
innerte. Während die Gold- und Silberquellen des Ordens nach und
nach versiegten, wurden in Sachsen die Schneeberger und Annaberger
Silbergruben entdeckt. In der Schweiz erkämpfte man die Unab¬
hängigkeit, es wurden die Schlachten Hon Granson, Murten und
Nancy geschlagen, der Orden wurde dagegen immer abhängiger, denn
der Hochmeister Martin Truchseß von Wetzhausen, der Anfangs es
verweigerte,dem Polen-Könige den Huldignngseid zu leisten, wurde
dazu gezwungen, und schloß ein Bündniß mit Mathias König von
Ungarn, was ihm einen besonderen Nutzen auch nicht brachte. Schon
mit dem Jahre 1472 war der Comthur Rabenau zum Statthalter
der Ballei Hessen vom HochmeisterHeinrich Nessle von Richtenberg
an Wiprecht Löwe von Steinfurt's Stelle ernannt worden, behielt
aber, wie dies gewöhnlich geschah, wenn namentlich die Comthurstelle
in Marburg nicht erledigt war, seine Comthurei Griefstedt bis zum
Jahre 1473 ^) bei, wo er Marburg bekam und als Comthur der
CommendeGriefstedt den Ritter Martin Schenk von Schweinsberg be¬
rief, den er Sonnabend vor Albani 1473 daselbst persönlich einführte.

Um diese Zeit wurden die Geschirre in Erfurt bei dem Zeume-
macher Meister Michel angefertigt; Penzler in Weißensee war der

"U I. V. G. d. D. R.-O. Bb. I. S. 663. Neuhoff läßt ihn erst 147t Com¬
thur und 1481 Statthalter werden; dies ist ein Jrrthum.
Unterricht Nr. 103 ist Rabenau I486 noch Statthalter.
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Commende Schuster; Hartmann Knüttel, der Amtmann daselbst, be¬
sorgte die juristischen Angelegenheiten des Comthurs; die Familie
Mäns, damals Mengest genannt, existirte in Waltersdorf; Hans von
Greußen war auf Schönstedt; der Schösser in Sömmerda hieß Ker¬
stan Walsberger, der Abt zu Oldeßleuben Niklaus, und in Cölleda
wohnte Hermann von Heringen; in Dorf Griefstedt war ein Puluer-
mcister (Pulvermüllcr); ferner werden Hans von Bichelingen, Hans
von Haustein, Graf Hans von Heldrungen, so wie der Burghman
Gutbier zu Weißensee erwähnt.

XIX.

Comthur Marin. Schenck von Schweinsberg.
Derselbe stammte aus einem alten hessischen Adelsgeschlechte ^),

dessen Rittersitz die Schweinsburg, erst im 30 jährigen Kriege zerstört
wurde. "") Die Familie besaß das 'Schenkenamt schon seit dem 12.
Jahrhundert, sie führt in ihrem Wappen einen goldenen leopardirten
Löwen im blauen Felde — das Feld ist horizontal getheilt und das
untere roth und weiß geweckt.

Ein Verwandter von ihm, ebenfalls Martin Schenck von
Schweinsberg geheißen, war schon im Jahre 1450—1466 Land-Com¬
thur der Ballei Hessen; "^) Eberhard Magnus Schenck von Schweins-
berg aus derselben Familie, war (1566) Comthur zu Kapfenburg.
Die Anforderungen an die Inhaber der Commende steigerten sich von
Jahr zu Jahr. In der General-Casse des Ordens, sowie in der des
Land - Comthurs entstand immer mehr Mangel und keine Aussicht, um
den sich steigernden Bedürfnissen nur in einem kleinen Theile abzu¬
helfen. Es hatte dieses seinen Grund theilweise mit darin, daß
Schenkungen und Vermächtnisse an den Orden nicht mehr gemacht
wurden. Der Orden hatte bereits eine andere Gestalt angenommen,
die Gebietiger und Beamten lebten ohne produktive Thätigkeit oder

"°) Wessel'S hessisches Wappcnbuch. 1623.

'") Mündliche Mittheilnng des Herrn Generals a. D. v. Schenk zu Schweins¬

berg.

H. W.-B. I. 134. 3. Umschlag 14.

"«) I. V. G. d. D. R.-O. 2. Bd. 685.

Justi Vorzeit und Unterricht Nr. XI., dankte ab und blieb Comthur von

Stedebach. P. 2. Sect. 2. Z. 10. Urk. 215.

'") Craftone de Schweinsberg so wie Henrico de Mühlen waren 1236 Zeugen

bei einer Schenkung an den Orden. Unterricht S. 42.
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ihre Thätigkcit erstreckte sich höckstenS darauf, das Nöthige zu ihrem
Comfort zu beschaffen, hierbei preßten sic die ihnen zur Seite stehen¬
den Rechte und die den Untcrthanen anflicgenden Verpflichtungen nach
allen Seiten hin ans. An ein Entgegenkommen, eine Beförderung
des Nutzens der Wirtschaft war nicht zu denken. Der Aufwand, der
Bedarf war demnach immer größer, als die immer schlechter bewirt¬
schafteten Güter aufzubringen im Stande waren.

Die weit ausgedehnten Wirtschaftsgebäude und Anlagen gerie¬
ten nach und nach in Verfall. Es mußten notwendig zu deren
Wiederanfrichtung Anstrengungen gemacht werden.

Schweinsberg, wie jeder andere Comthur, suchte aber andere
Commenden und Mittel des Ordens zu seiner Beihülfe heranzuziehen,
um seine Wirtschaft zu halten oder seine Einkünfte zu schonen. Der
Krieg, der noch immer nicht ganz aufhörte, kostete noch viel Geld,
jeder Comthur sträubte sich aber stets, die zu seiner eigenen Erhaltung
und Einrichtung erforderlichen Mittel zu dem allgemeinen Zwecke zu
verabfolgen, der ihm längst als ein verfehlter und das Ziel selbst als
ein unerreichbares klar geworden war.

Der Comthur Martin war nur selten in Griefstedt anwesend
und schon zu alt, um den vielen Geschäften der Commende wirksam
und mit Umsicht vorstehen zu können. In Marburg gefiel es ihm bes¬
ser und deshalb ist auch von seiner Wirksamkeit an seinem Platze als
Comthur nichts auszuweisen, um so weniger, als er nur eine ganz
kurze Zeit Comthur von Griefstedt war.

Aus der nur in Bruchstücken vorhandenen, bei der förmlichen
Uebergabe der Commende an den Comthur Martin ausgestellten Rech¬
nung vom Jahre 1473 wird Folgendes entnommen:

Einnahme: 24 kt Geschoß der drei Dörfer. Die Opfergeldcr
von Günstedt aus der Capelle betrugen von Martini 1472 bis zum
Sonnabend vor Albani 1473 14 Schillinge. 86 kt 8 Schill, für 14
Ochsen. 461 kt 6j Schill. 14 von 60 Klüder Wolle — das Klei¬
der für 21 Hochbömschcn (1 Hochbömschen — 2/z Schill.). 4 kt 2ß
Schill, von 4 Schwinchen. Iß Kl von 2 Hammeln. 36 kt für ein
Pferd von Appeln von Haustein (kostet in der Regel nur 8 kt).
13 'kt 2ß Schill, für 2 Pferde und 2 Fohlen. 3j kt 2 Schill, meinem
Herrn von Repnerßborn, an den Widderkanfszinsen erlösten, und sind
24 Schock vor 24 Gulden genommen.

Einnahme der Commende an Früchten: 1096 Mltr. Iß
Schfl. 3j Metze Korn und Rocken. 354 Mltr. 5ß Schfl. 3ß Metze
Gerste. 237ß Mltr. 6ß Schfl. Iß Metze Hafer. 16 Mltr. ß Schfl.
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Rübesamen. 3 Mltr. Bohnen. 1 Mltr. Erbsen. 103z Kübel 3z
Schfl. Waid, 218 Mltr. Waidsamcn.

Ausgabe: 14 Schfl. Gerste zu Brei-Mehl. 29 Mltr. 3
Schfl. Gerste. 28 Mltr. 4 Schfl. Hafer. 12 Schfl. Erbsen. 12
Schfl. Bohnen. 21 Schfl. Hanf. 6 Mltr. Waidsamen zu Sommer
gesäet. 36 Mltr. 5z Schfl. Gerste. 92 z Mltr. 2z Schfl. Hafer
für die Pferde. 511 Mltr. Gerste für die Schweine. 11 Mltr. Gerste
für Hühner, Gänse und Tauben. 7 Mltr. Korn 5 Mltr. Gerste aus-
gesäct. iz Mltr. Korn zu Almosen von den Marburgcr Zinsen. 15z
Mltr. 6 Schfl. Gerste für die Ochsen. 4 Schfl. Gerste dem Procura-
tor in Erfurt gegeben. Waid wurde nach Kübel und Scheffeln
gemessen.

Der Dezmann (Zehnten) thut 5 kleine Scheffel alter Frucht, nem-
lich 3 kleine Scheffel Korn, 1 klein Scheffel Gerste und 1 klein Schef¬
fel Hafer, und 5 kleine Scheffel thun 4 große Scheffel alter Früchte.

Die Einnahme an Früchten beim Hause außer den Zinsen: 672
Mltr. 3 Schfl. 31 Metze Korn und Rocken. 1724 Mltr. 6z Schfl.
z Metze Gerste. 125 Mltr. 2z Metze Hafer, l" Mltr. 21 Schfl.Rübsamen. 92 Kübeln 4 Schfl. Waid. 212 Malter Waidsomen.
Dazu kamen noch 20 Malter ungedroschene Roggen.

Ausgabe an laufenden Gülten und Zinsen: 1) Den Johannitern
zu Weißensee 4 Schillinge und 2 Schill, von der Pietanzie wegen.
2) Den Herrn zu Gichenburgk,d. h. dem Stift zu Jccheburg 1 Mltr.
4 Schfl. Roggen. 3) Jn's Amt Weißensee: 1 Tonne Heringe,
1 Scheffel Erbsen, 1 Schfl. Hanf, 7z Stübchen Butter, 30 Mltr.
Käse, 1 Schweinebachen, 4 Schnldern Fleisch, 4 Lämmer. Das Haus
hatte sehr starke Schulden, die berechnet werden auf 1800 Schock, 10z
Pfd., 6z Schill. 5 Pf. an Geld und auf 141 Mltr. 1 Schfl. Korn,
232 Mltr. 2 Schfl. Gerste. Zu dem großen Teiche beim Riethe hat
das Haus Marburg 100 Gulden gesteuert. Dazu auch die Marbur-
ger Zinsen zum größten Theil erlassen.

In der Küche waren: 55 Seiten fernes Speckfleisch, 102
Seiten neues Speckfleisch, 29 Schwcinsköpfe, 180 Hespen, 500 Brat¬
würste an den Bügeln geschätzt, 11 Schwein im Rauch. 4 Rinder an
Fleisch geschätzt, 8 Hammel desgl., 6 Schfl. Salz, 3 Tonnen Butter,
3 Scheiben Unschlitt an I ß Etr. geschäht, 4 Loth Saffran, 1 Viertel
Pfeffer, 1 Pfund Ingber, 12 eherne Töpfe und das entsprechende
Geräthe; 2 Kessel im Gepßhofc, 1 Kessel in der Aptci, 1/4 von einer
Tonne mit Stör, 5 Stockfische, 3 Schfl. Erbsen, 4 Schfl. Hanf,
6 Schfl. Lein, 23 Gänse ans dem Hofe und 12 Schock Satz-Karpfen
in dem Teiche.
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Im Keller: 14 Eimer Wein, 6 Faß Bier, 4 Faß Jungbier.

An Gefäßen rc.: Stübchen, Kannen, halb Stübchen, breite

Kannen, Blechkannen, 1/4 Kannen, Nösel-Kannen, Salz-Kannen, hän¬

gender, messingener Leuchter, Handbecken, Tischtücher, Handzweln,

Braupfanne mit Budden und Geschirre.

Vier deutsche Pergament-Bücher, eins aus der Bibel, das andere

von der Heiligen Leben, das dritte von einem Könige aus Jndia ge- ^

nannt auemer? das vierte König Karls Buch. Schlösser mit

Schlüsseln an die Pforten, vier Hasengarne, Schindeln, Küh-Pferde-

Häute, Kalbfelle. 5 mit Eisen beschlagene Wagen, 1 neuer Wagen,

7 Pflüge, 8 Wagen-Pferde, 20 Acker-Pferde, 28 Pferde jung und alt,

10 Sang-Füllen beim Hirten, 5 Reitpferde, 3 Fohlen, 9 Fohlen in

Scherndorf auf der Weide, Heu auf dem Hofe, 60 Wagen voll gut

Heu.

Im Geyßhofe: 92 „Rindnösser" jung und alt, 22 Kälber,

2 Ochsen die sind vermiethet für zwei Gulden, 13 Schweine auf dem ^

Koben, 120 die vor dem Hirten gehen, 43 Zinken, 22 Sogelinge, 1 !

Eber der ist zu Leubingen, 664 Schafe und Hammel, 276 Lämmer, ir !

In der Schmiede: 5 Hauen, 3 Grabscheide, 6000 Schindel-, ^

250 Dielen-Nagel, 1 Amboß, 2 Blaßbälge, 1 großer Hammer, 1 klei¬

ner, 5 Zangen, 2 Nageleisen, 1 Niedhammer, 2 Schrothämmer, 2

Lochhämmer, 1 Wirkemesser, 1 Locheisen, 1 Brecheisen, da man Steine

mit bricht.

In dieser Rechnung wird noch eine „Ufgifft" von 90 Ä — 100

Gulden, welche Griefstedt 1464 von dem neu ernannten Comthur j

Rabenau bei seiner Einführung hätte einziehen und an Marburg

abführen sollen, erwähnt. Rabenau hatte solche nicht baar bezahlt.

Er schenkte indessen der Commende als Land-Comthur zur Ausgrabung

der Teiche im Riethe die Summe von 100 Gulden und rechnete hierzu

diesen rückständigen Betrag an, welchen der Comthur anderweit einzu- !

ziehen hatte. Die „Ufgifft" wird das Antrittsgeld sein. Martiu i

übergab seinem Nachfolger 755 Stück Schafe und ein dürftiges Jnven-

tarium. Die Comthur-Gemächer waren wahrhaft armselig ausge¬

stattet, kaum ein Tisch und eine Bank in jedem Zimmer.

Schon zu Anfang des Jahres 1475 hörten seine Comthur-Ge¬

schäfte wieder auf und wurden seinem jüngsten Bruder Johann über¬

tragen.
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XX.

Comlhnr Johann Schenck von Schminsberg.
Ueber die Familie und deren Wappen jst das Nöthige bereits

bei dessen Bruder, seinem Vorgänger im Comthur-Amte erwähnt,
weshalb solches hier nicht wiederholt wird.

Aus der Uebergabe-Rechnung, welche nur als Bruchstück noch
vorhanden ist, wird unter anderem Folgendes entnommen:

Friedrich Sauermuß war ein Ritterbruder, welcher die Oeconomie,
Fischerei und andere Arbeiten beaufsichtigte und leitete, derselbe ließ
ein „Schiff" (Kahn), zwei Ziehgarue und drei Säcke zu der Fischerei
anfertigen und zahlte 4^ Ä dafür, ebenso für die Weiden zu hauen
18 Schill. 3^ Pf. Der Comthur ritt mit seinem „Drapperer" nach
Marburg, letzterer nach Griefstedt zurück und verzehrten 3 Ä 4^ Schill.
In der Schmiede wurden Born-Eimer beschlagen und die „Molen¬
bicken" gestählt. Es wurden 15 Schill. 3 Pf. für 30^ Malter Hafer
zu dreschen gezahlt, also für das Malter 6 Pf. Der 'Heckerling
wurde gehauen und nach Maltern bemessen; Scharpstein, Gangolsf
und Peter Liebmann bekamen für 150 Malter zu hauen 2S 5 Schill.
Dess Hauses Frucht-Vorrath betrug in diesem Jahre noch: 119 Mal¬
ter 5 Schfl. 8 Metzen Korn und Rocken vom alten Jahre, in Summa
aber 1005^ Mltr. 3^ Schfl. 2^ Metze Korn und Roggen. 60 Mltr.
3 Schfl. 1^ Metze Gerste. 40 Mltr. 7 Schfl. 1 Metze Gerste. 17
Mltr. Rübsamen. 133 Kübel 3 Schfl. Waid. 260^ Mltr. 1 Schfl.
Waidsamen.

Der Hochmeister Heinrich (Reste v. Richtenberg) hatte beim Hause
400 Gulden geliehen, welche mit 20 Gulden jährlich, die Deynharten
200 Gulden, welche mit 10 Gulden verzinset wurden; dieselben waren
abgelöst und standen dem Hause Marburg zu. Griefstedt hatte solche
an Marburg für Abgaben überwiesen und war die pensien (Zin¬
sen) noch seit Wipprecht Löwe's Zeit (1466 —1471) schuldig. Der
„Pherner zcu Erffurt empfängt Hafer 1/2 Malter und 21 Scheffel
Hoppen", es wird der Pfarrer auf dem Comthurhofe zu Erfurt ge¬
meint sein.

In der Küche waren: 52 Shten Speckeß an den ballen fhrne,
9 Shten Speck in dem Salze, 10 Schaffe in dem Salze, einen bögel
mit broit Wersten. 16 gebiechte Gense, 20 Stück sal.,2 thon-
nen.5^ Schock Schallen, 1 phunt Jngeberß, 1 phunt Pfeffer,

'") Umschlag 1ö. von Ledeburs A. L. 2. Bd. S. SSO.
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1 loit saffrahn, 17 Mltr. rübesomen, 2 Schfl. lyneß, 3 Mltr. erwehß,
firner — und die Hurigen ligen noch inn dem stroe, 10 Schfl. bone
firner und die Hurigen liegen hm stroe, 1 Mltr. Hanffe, 8 Ganse ge¬
hen in dem gehßhofe, 6 Anten, 70 Schoffsfelle uf der Küche.

Im Keller rc.: 21 Ehmer Whn, bere Whn roit und whß, 24
Ehmer luter Whn.

Auf der Drescher!: 28 Betten büße und gudt, 10 Haubtephol
(Kopfpfühl), 9 Haubt-Küssen, 10 Par lhlachen, die Herrn und Ge ¬
sinde haben 10 ruche Decken, zweh Decke Dücher, 3 groß Par lhla¬
chen, 2 klein Par lhlachen, 2 ruche Decken, 3 Decke Dücher uff das
Comthurs Gemache, 2 phöle, 7 Stule-Küssen in des Comthurs-
Gemach, 8 Küssen der iß eyne mit 3 Schössen. 43 Paar schube, 5
Par lerßen, eine große Lüchten auf das Comthnr-Gemach. Bücher
noch vier Stück vom Jahre 1473.

Im Gehß Hoffe: 32 Molden groß und klein, 17 Milchstanden,
6 Standen mit suermelch, 3 Kessel, 3 Melkstüze, 2 Gelten, 1 Melch-
sep, 1 Melch-Stützchen, 3 Melch-Ehmer, 4 Scheffer Eimer gut und
böse, 88 Rhntnösser, 7 Winterlinge Jungh und alt, eyne oxßen ist
verliehen (verluwen) ghehn Kindelbrücken Fritzen Fromstedt, 4 Schmalz-
swhne, 78 Schwhne nf dem Koben, 74 Schwhne vor den Hirten,
55 ezinken, der ist 17 Sogferkeln, 1 Kessel in der Apteh, 757 Schafe
und Hemeln und der pietancie nemlich 58 Schafe, 30 Lemer.

Diese Rechnung gicbt ein interessantes und vollständiges Bild
von dem Leben und Treiben des Comthurs, seiner Pflichten und Rechte
innerhalb der Commende. Ackerbau und Viehzucht in einem
Maaßstabe, der außerhalb des geistlichen Besitzthums Wohl nichts ahn
licheS fand, war die Hauptaufgabe des Besitzers. Der Ackerbau er¬
streckte sich über alle bekannten -Fruchtarten zum unmittelbaren Le-
bensbedürfniß; die einzige Pflanze, welche dem Gewerbe erst durch
künstliche Bearbeitung dienen konnte, ist der Waid. Bekanntlich genoß
Thüringen Jahrhunderte hindurch in Bezug auf diesen Farbestoff einen
Weltruf, und die Hnnderttausende, welche die Patrizierfamilien des
nahen Erfurt durch den Waidhandel erwarben, mögen Wohl Anregung
gegeben haben, sich ebenfalls an dieser Goldgrube zu betheiligen; der
Absatz konnte bei der Nähe des Haupthandelsplatzes keine Schwierig¬
keiten haben und lohnte sich doppelt durch die baare Zahlung aus den
Händen der reichen Kanfleute.

Es wird vielleicht auffallcn, daß nur des Korus und des Rog¬
gens, niemals des Weizens erwähnt wird. Korn ist aber der allge¬
meine Name für die Mehlfrüchte und begreift das Weiße Korn, aus
welchem die Bezeichnung Weizen erst nach und nach entstand, mit
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dem gewöhnlichen oder dem Roggen in sich. Eine Mischung beider
Frnchtarten, wahrscheinlich auch die gewöhnlichste Verbrauchsform,
hieß schon im 13. Jahrhundert Gemangkorn, mehr des Ersteren
gab Semmeln, die einzige Bezeichnung für besseres oder Weißes
Brod, auch Herrenbrod genannt, wie es in Stiftern und Klöstern
zum täglichen Verbrauch für die eigentlichen Dignitarien, als Fest¬
gabe an die untern Personen vertheilt wurde. Für die mannig¬
fachen Arten von Kuchen, welche in neuern Zeiten dem lieben Thü¬
ringen eigenthümlich sind und es zu einem Freudenlande für Gut-
schmeckcr macht, gab es damals nur Einen Namen: Schittchen.
Woher dieser Name entstanden ist, bleibt noch festznstellen. Gewiß ist
nur, daß dieses Backwerk, welches sich setzt auf die heilige Weihnachts¬
zeit beschränkt, in jenen Zeiten schon an jedem Festtage die Tafel
schmückte und als beste Zugabe dem Thüringer Weine beigesellt wurde.
Thüringer Wein war damals nicht wie jetzt ein Gegenstand des
Schreckens und Anlaß zu böser Mundsperre. Durften die stattlichen
Herren des Raths von Erfurt dem Erzbischof von Mainz, dem Ge¬
bieter im Rheingan, das heimische Produkt als Ehrentrunk anbieten,
mußte er Wohl seinen Werth besitzen. Freilich haben wir leinen docu-
mcntirten Beweis darüber, daß der Kirchcnfürst den gebotenen Ehren¬
wein eigenmündig genossen — immerhin wird er nicht aus den höhern
Kreisen entkommen sein. Gerste ward zu Futter und zum Brauen ver¬
wendet; Hafer, außer zum Futter, hauptsächlich zu Breimehl benutzt.
Eben so einfach, wie mit den feinern Tafelgenüssen, war es mit den
übrigen Erfordernissen, besonders mit den Gemüsen, bestellt. Erb¬
sen und Bohnen vertraten fast ausschließlich deren Stelle; Zwiebeln,
Pfeffer, Safran, letzterer in jetzt fast undenkbarer Menge, würzten
die rauhen Stoffe. Die natürlichen Folgen solcher kräftigen Speisen,
die jetzt unter dem Mantel der Wohlerzogenheit sorglich verheimlicht
werden, und deren unwillkührliche Explosion eine ganze Gesellschaft
»anständiger" Personen zur Verzweiflung bringt, wurden damals als
naturgemäße Aeußerungen körperlichen Wohlbefindens betrachtet und
geduldet, wie denn das Wort lzowbsrmre in allen Scherzschriften je¬
ner Zeit häufig gefunden wird. Besser war es mit den Fleischspeisen
bestellt, die — Wohl nicht m der Zubereitung, gewiß aber im Stoff
von denen unserer Zeit sich wenig unterscheiden. Rind-, Schweine-
nnd Schaaffleisch, Fische, Wildpret und Geflügel wurden für die
Herren reichlich gezogen, und kam besonders das Schaaffleisch und der
Speck auch den Dienstlenten zu Gute, deren Portionen an den Frohnde-
tagen (an andern Orten) ans das Sorgfältigste beschrieben und be¬
messen wurden. Gut und reichlich essen war seit uralten Zeiten Ge-
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wohnheit im fetten Thüringer Land; sie artete sogar schon früh in
Schwelgerei ans, gegen welche in der Mitte des 13. Jahrhunderts
der Erzbischof von Mainz ein drohendes Edict erließ.

Der Einfachheit in der Lebensweise entsprach auch die Einfachheit
der häuslichen Einrichtung, selbst der vornehmen Stände. Aus den
Jnventarien lernen wir das gesammte Hausgeräthe des Comthurs
kennen. Hölzerne Tische, Stühle und Bänke, letztere mit Kissen be¬
legt, bildeten das Mobiliar der Stuben; eiserne Lampen, mit Rüböl
gespeist, leuchteten für gewöhnlich dem Ritter wie dem Bauer. Die
hölzernen Bettstellen waren mit Stroh gefüllt, aber reichlich mit Kissen
und Laken versehen. Die Kunstfertigkeit im Holzschnitzen, welche
im 15. Jahrhundert sich glänzend bewährte, arbeitete fast ausschließ¬
lich für die gottesdienstlichen Gebäude und Geräthe; für das Privat¬
leben vermochte sie noch wenig sich geltend zu machen. Dagegen
zeigten die Trachten jener Zeit Pracht und Reichthum. Sammt und
Seide in weit schwererer und dauerhafterer Weise gearbeitet, wie jetzt,
eben so die feinsten Tuche kamen zur Verwendung an den Gewändern
der Vornehmen, während der Bauern- und niedere Bürgerstand sich
mit der selbstgewebten Leinwand und groben Tüchern begnügte. Vor¬
züglicher Gegenstand der Sorgfalt und Prachtliebe waren auch die
Waffen; wir besitzen aus jener Zeit wahre Musterstücke des Geschmacks
und zweckmäßiger Einrichtung, und doch war es schon die Zeit des
Ueberganges. Das Pulver war erfunden. Donnerbüchsen erschütter¬
ten mit Macht die, persönlicher Tapferkeit unerreichbaren Mauern und
veranlaßten Entsetzen erregende Schäden in kürzester Frist. Freilich
waren es noch kostbare und seltene Instrumente; war doch der Besitz
Einer solchen „faulen Grethe", oder wie mau sie sonst im Scherz oder
Ernst benannte, vollkommen ausreichend, das Uebergewicht über sonst
mächtige Burgen und Städte zu behaupten. Handwaffen waren noch
selten und eben so ungelenk und schwerfällig wie die großen Stücke.

Noch wollen wir auf die vielen Spuren einer sorgsamen Pferde¬
zucht aufmerksam machen; sie begründeten schon damals den Ruf der
Tüchtigkeit für die thüringische Pferderasse. Vergl. Seite 58.

Der Tomthur bekam von einem Tischler aus Weißensee zwei Rehe und
einen GemSkops in Holzschnitzerei sehr fein ausgesiihrt, und zahlte dafür
3z Pfund.

Anmerk. Es sind die vorhergegangenen Specialitaten, Ansührung der
Ackerzahl, der einzelnen Einnahmen und Ausgaben, der Geld- und Frucht-
Abgaben, der Acker- und Kiichengeräthe, Frucht-Vorräthe, Namen der Einwoh¬
ner, mit ganz besonderem Fleiß hiermit ausgenommen, da dieselben den
alleinigen Anhalt zur Beurtheilung der damaligen Zustände der Commende
bieten.
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Der unbedingte Gehorsam, eine der drei Ordenssäulen, wurde
immer mehr und mehr untergraben; schon mußte der Land-Com¬
thur, um sich die nöthigen Mittel zu seiner Existenz zu sichern,
welche ihm von den betreffenden Commenden wegen Haltung seiner
Ballei-Beamten zustanden, einen Vertrag deshalb mit den Com-
thuren abschließen. Es war dies eins der ersten Geschäfte des Land-
Comthurs von Rabenau mit dem neuen Comthur Schenck von
Schweinsberg. Der Entwurf zu diesem Vertrage lag schon länger vor;
aber erst im Jahre 1481 erhielt derselbe seine Bestätigung durch den
eben genanntest Comthur.

Es waren die Morgenzinsen eigentlich keine neu aufgelegte Ab¬
gabe, denn der Landgraf Conrad von Thüringen hatte bereits in der
Verleihungs-Urkunde des Hauses Griefstedt an das Hospital Mar¬
burg ausgesprochen, welche Summe von sämmtlichen Gütern (also
von Werslo und Marburg mit) an das Hospital abzugeben waren;
indeß war im Laufe der Zeiten und durch das Anwachsen der Ab¬
gaben in Zahl und Umfang eine gewisse Unklarheit in die endlichen
Verpflichtungen gekommen, welcher durch den Vertrag bezüglich der
Morgenzinsen ein Ende gemacht wurde. Außer 310 Thaler lau¬
fender Ballei-Beiträge, mußte die Commende 175 Thaler Grase-
morgen-Geld an Marburg zahlen, und um diese letzten: konnte
es sich bei Aufnahme des neuen Contracts nur handeln, denn dies
war der Betrag, der seit 1234 über jene 300 Mark legalen Sil¬
bers an Einkommen, die sich der Landgraf Conrad Vorbehalten hatte,
antheilig von der Commende Griefstedt zu entrichten war. Die Ab¬
gaben der Ordens-Unterthanen von Griefstedt waren indessen immer
nur mäßig; außer dem Pacht und der Verpflichtung zu dem Frohn-
dienste, sowie den feststehenden Zinsen war eine Abgabe nicht auferlegt
und eine allgemeine Beschwerde über Abgaben und Leistungen, von
welchen nur die später:: Kriege eine Ausnahme machten, ist in der
Geschichte der Commende nicht aufzuzeichnen. Die Zeit nur brachte
später ein Gefühl der Einschränkung mit sich, aus welcher einzelne
Klagen hervorgingen, die indessen mit Milde und im geordneten In¬
stanzen-Wege ihre Erledigung fanden.

Schenck von Schweinsberg war ein ruhiger, sicherer Mann, der
mit ritterlichem Charakter und hohem Adel der Gesinnung eine Um-

Neuhofs S. 12, nennt ihn noch Statthalter.

lieber diesen Vertrag soll eine Urkunde in Marburg vorhanden sein, wie

dies der Comthur von Hundelshausen im Jahre 1627 geschrieben hat:

„Vertrag über die vom Comthur nach Marburg an die TraPPerie abzufüh«

„renden Mörgenzinsen von der Commende Griefstedt." b
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sicht und Thätigkeit verband, welche dem Ordenshause in der Zeit sei¬
nes Wirkens sehr nützlich wurde. Die vorhandenen Verträge, welche
man hin und wieder anzufechten ansing, wurden revidirt, unter andern
der unter Mittershausen mit Anna von Kranichborn im Jahre 1408
aufgerichtete Vertrag wegen der Messe in der Capelle zu Günstedt.
Während seiner Verwaltung traten wichtige — doch ohne Einfluß
auf die Wiederbefestignug der Grundsäuleu des Ordens bleibende
Ereignisse ein. Im Jahre 1487 —1488 standen dem Comthur stets
noch einige Ritterbrüder zur Aushülfe bei der Oeconomie und ande¬
ren Geschäften zur Seite. So befand sich um diese Zeit ein Haus- ^
Comthur Bruder Johann von Schwalbach auf der Commende Gries- ^
stedt, welcher am St. Barbara - Tag Abends von Mördern er¬
schlagen und seines Geldes beraubt wurde. Einer der Mörder hieß
Flucke. Das Faustrecht hatte seine Endschaft erreicht. Die Gebietiger '
wechselten in ihren Stellen; das Hochmeister-Amt übernahm 1489

Johann von Tiefen; in demselben Jahre wurde Andreas von Grum- ^
bach Deutschmeister und Dietrich von Cleen Land-Comthur. Ein all- !
gemeiner Landfriede auch für den Orden trat auf kurze Zeit ein;
er wurde aber in nächster Nähe der Commende nicht bemerkbar,
denn die Grafen von Beichlingen führten Krieg mit der Stadt Erfurt, !
und Sömmerda wurde bei dieser Gelegenheit niedergebrannt.
Ein neuer Erdtheil wurde entdeckt und die alte Welt staunte das Er¬
eigniß, gleichzeitig aber auch jenes Land an, welchem der kühne See¬
fahrer Columbus angehörte, der bald darauf zum Lohne seiner Tha-
ten in Ketten gelegt wurde.

Zwischen Schweinsberg und dem Grafen Adam von Beich¬
lingen "7) bestand ein freundschaftliches Verhältniß; mit ihm unter¬
nahm er eine Reise im Anfänge des April 1486 nach Frankfurt und j
von da nach Marburg, um mit dem Land-Comthur, welchem die Ver¬
hältnisse der Commende Griefstedt nach längerem eigenen Besitz hin¬
länglich bekannt waren, über manche Angelegenheiten, namentlich über die
nothwendigen Bauten und erforderlichen Mittel dazu, zu sprechen. Nach ^
seiner Rückkehr, die erst im Anfang des Juni erfolgte, wurde an meh¬
rere Bauten, an Verbesserung der Dämme Hand angelegt; die bedeu-

>"c) von Hagle Seite 258.
"7) Wam von Beichlingen wurde bei der Krönung Maximilians am 6.

April I486 mit dem Schwerte Carls des Großen zum Ritter geschlagen.
1493 war derselbe mit dem Chnrsiirsten Friedrich III. in Palästina. 1495
wurde von Balthasar von Wangenheim (vom Cranichbornschen Geschlecht)
die Schenkung der Anna von Lranichborri (Anno 1408) nochmals be¬
stätigt.
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tenden Reparaturen an den Wohnhäusern des Comthurs und an der
Kirche aber wegen Mangel an Mitteln erst im Jahre 1490 beendigt.
Wegen der Dammbauten an den Grenzen nach Dorf Griefstedt und
Büchel und namentlich in Betreff der Entnahme von Erde von den
jenseitigen, den Einwohnern genannter Ortschaften gehörigen Grund¬
stücken, entstand später ein Prozeß, welcher erst im Jahre 1497 been¬
digt und auf Grund der ältesten Verträge zu Gunsten des Comthurs
entschieden wurde, indem derselbe berechtigt blieb, 2 Meßgerten breit
vom Fuße des Dammes Erde entnehmen zu dürfen, wo er solche fand.
Ob dieser Comthur im Jahre 1487 gestorben oder ausgeschiedenist,
darüber kann nichts Bestimmtes angegeben und nur mit mehr Sicher¬
heit angenommen werden, daß er in ein höheres Amt nicht einge¬
treten ist.

XXI.

Comthur Wiegand von Holzaddel.
Der Land-Comthur Ludwig von Nordeck zur Rabenau hatte

den Ritter Wiegand Holzaddel im Jahre 1487 zum Inhaber der
Commende Griefstedt ernannt ^«), der Deutschmeister Andreas von
Grumbach bestätigte denselben. Ehe nach und nach die alten Sitten und
Gebräuche im Orden und dessen Häusern fast gänzlich verschwinden,
und das nunmehr beginnende neue Jahrhundert auch dem Ordens¬
wesen eine veränderteGestalt giebt, wird eS angemessen sein, den
Ritter des Deutschen Ordens in seinem Ordenskleide und in seiner
Häuslichkeit noch einmal zu betrachten.

Holzaddelwar noch ein den Ordens-Ritter und Comthur in
würdigster Weise repräsentirender Mann. Er hatte vier Reitpferde
und vier reisige Knechte; die schwere Rüstung ward für gewöhnlich in
der Kammer aufgehoben, und er saß mit brauner Kappe und Wappen¬
rock, auf welchem ein schwarzes langes rechtwinkliches Kreuz eingenäht

Nordeck muß in diesem Jahre zurückgetreten sein, später 1492, 26. Oktober

erscheint er wieder als Comthur von Schiffenberg. Unterricht Beil. Sect.
II. 103.

'") Venator nennt denselben „Holzsattel".

"°) Wenn hier öfter der Ausdruck „ernannt" vorkommt, so darf nicht über¬

sehen werden, daß der betreffende Comthur durch das Ordens - Capitel ge¬

wählt und von dem Land-Comthur eingeführt wurde, sobald die Bestäti¬

gung dcö Hochmeisters erfolgt war; diese oder auch die Präsentation des

Ritter-Bruders beim Ordens - Capitel wird osters „Ernennung" und das
Ausscheiden aus dem Lomthnramte „Erlassung" genannt.
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war, hoch zu Roß, bei feierlicher Gelegenheit mit dem großen Weißen
Mantel geschmückt, welchen ebenfalls dieses schwarze Kreuz zierte; der
Weiße Mantel war schwarz gefüttert. Obgleich alles Auffallende,
Kostbare,'jede Verbrämung, jedes köstliche Futter und seltenes Pelz¬
werk, aller Faltenwurf am Wappenrock, glänzende Knöpfe, Bauschen
der Aermel, seidene Joppen, russische Hüte, Schuhe mit kostbaren
Schnüren, langen Spitzen, großen Schnäbeln' oder Absätzen durch
Ordens-Vorschriftenzu tragen verboten war, so fehlte doch bei dem
Comthur Holzaddel kein Einziger aller dieser genannten für Luxus
gehaltenen Gegenstände, die er sich ganz besonders in Erfurt, wo er
sich öfter anfhielt, anfertigen ließ.

Aber nicht allein der gut situirte Holzaddel umgab sich mit diesen
und andern häuslichen Luxus-Artikeln, sondern es schien eine allgemein
eingerissene Sitte unter den Eomthuren und Ordensrittern geworden
zu sein, gegen die eine Hauptregel des Ordens: „Verheißung der
Armuth" >— zu sündigen, so daß sich der Deutschmeister Hartmann
von Stockheim veranlaßt sah, in einem Capitel zu Frankfurt dagegen
zu eifern und die Land-Comthure anfzusordern,wegen dieser ein¬
gerissenen ordenswidrigeu Mißbräuche energisch einzuschreiten.Es wa¬
ren aber die Gebräuche der üppigen Welt sowohl in der Kleidung, wie
auch an der Tafel und in den Gemächern des Comthurs einmal ein¬
geführt. Nachdem die Convente nur noch dem Namen nach gekannt
wurden, speiste der Comthur mit dem Haus-Comthur und vielleicht
einigen Beamten oder fremden Ordens-Rittern nach Belieben. Davon
wußte man nichts mehr, daß zwei Ritterbrüder aus Einer Schüssel
essen sollten und mit einem Pfunde gesottenen Fleisches, Fischen oder
Gemüse zweien Herren und drei Dienern angerichtet werden sollte. Der
Comthur und seine Gäste aßen Wildpret, Fisch und Lammsbraten,
auch feine Gemüse, gute Weine fehlten nicht. — In der Rechnung
wurde der Malvasier und sonstige fremde Weine allerdings ausgenom¬
men, aber nur verbraucht, wenn angeblich der Comthur „schwach"
(krank) war. Was von der Tafel des Comthurs übrig blieb, bekamen
die Reisigen oder Edelknechte, und für die Dienerschaft und Arbeiter rc.
wurde schon besonders gekocht und aufgetragen,denn die Speisung
derselben war, wenn auch hinreichend, doch immer noch sehr gering.
Ein starker Verbrauch von Heringen ist bemerkbar.

Wiegand Holzaddel war energischer, fast streitsüchtigerNatur;
ein Mann, welcher mit seinem Eifer und durchgreifenden Wesen zur

">) I. V. G. d. D. R.-O. I. Bd. 292.
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Förderung der Interessen seiner Commende nicht wenig beitrug. Er
stammte ans einer adligen hessischen Familie und war, wie fast alle
seine Vorgänger bereits Comthur zu Flörsheim gewesen. In seinem
Wappen führte er zwei schwarze Schwäne in silbernem Felde. ^ 2)
Sein erstes Bestreben war, den langwierigen Prozeß wegen des
Gricfstedter Wehrs und der Dämme zu beendigen, um in der Be-
wirthschaftung der Ländcrci nicht behindert zu sein. Es gelang ihm
dies im Jahre 1497, wo diese Dämme durch eine Wasserfluth arg be¬
schädigt und . hierauf wieder erbaut und durchgängig erhöht wurden,
durch einen Vergleich. Ebenso ließ er von Neuem den Vertrag wegen
der Morgenzinsen bestätigen, damit ihm nicht größere Zumuthungen
bezüglich der Abgaben gemacht werden konnten.

Während des großen Turniers, welches der Churfürst und dessen
Bruder im Jahre 1496 in Erfurt abhielten, war er zwar in
Erfurt anwesend, betheiligte sich aber nicht an den Festlichkeiten. Es
war eine Genugthuung für den strebsamen Comthur, die Dämme des
Hauses überall in guten Stand gesetzt zu haben, denn im Jahre 1499
trat ein sehr großes Wasser ein, was vielen Orten der Umgegend
Schaden zufügtc. ^ Der Comthur hatte mit Hans von Greußen,
Hauptmann zu Großen-Sömmerda, wegen einer Wiese zu Scherndorf,
einen Streit bekommen, welcher sehr unangenehm zu werden drohte,
umsomehr als das wenigste Recht und der geringstbegründete Anspruch
auf der Seite des streitsüchtigen Wiegand war. Es trat aber unter
diesen Umständen bald eine gütliche Vermittelung durch gute Freunde
der Parteien ein und Hans von Greußen überließ dem Comthur die
Wiese mit aller Gerechtigkeit für 80 rheinische Gulden, welche Holz¬
addel am Mittwoch nach Jubilate 1498 bei Abfassung des Vergleichs
bezahlte. Durch die Schenkung der Anna von Kranichborn, durch
Besitz der bei Günstedt belegenen Capelle Unserer Lieben Frauen, zu

"U J„ Commende-Kirche ist sein Wappen vollständig und unverfälscht auf¬
bewahrt. Umschlag 16.
Erfurter Chronik von Falkenstein S. 431.

"I Daselbst S. 444.
Neuhofs S. 12. Die Wiese heißt die Pfafffurth. Nach Förstemann's Nord¬
hausener Chronik S. 241 hat um diese Zeit der Acker Land 3 Goldguldeu
gekostet. Wenn Holzabdel also für die Wiese 80 Gulden Rheinisch gab, so
müssen unter dieser Summe jedenfalls noch Kosten für den Prozeß, Zahlung
für Gerechtsame enthalten gewesen sein, denn die Wiese enthielt damals wie
heute noch, nicht mehr als 2^ biss 3 Acker — 2 Morgen 90 Q.-R. und

1 Goldgulden war 1 Dukaten. 100 Gulden Silber wurde im Verhältniß
" zum Golde wie 1 : lOskA ausgezahlt. Jahrbücher für National-Oeconomie

und Statistik, Jena 1862 S. 6S.
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welcher der Comthur noch immer den Priester zum Messelesen schicken
mußte, durch den Besitz von Länderei in Günstedter Flur, hatte sich
die Verpflichtung festgestellt, den Theil der Landstraße, welcher vor¬
der Capelle vorüber nach dem Dorfe Günstedt führte, nebst Brücke
in Ban und Besserung zu erhalten. Auch das Kloster Bonrode, ^)
welches ebenfalls Revenüen aus dem in Günstedter Flur liegenden
Besitz hatte, war in derselben Lage. Holzaddel ließ die Gelegenheit
nicht vorübergehen und veranlaßte 1504 das Klosted Bonrode zu einem
Vergleiche, nach welchem wegen Erhaltung der Brücke und des Stein¬
wegs die Bestimmung getroffen wurde, daß das Haus Griefstedt
den halben Theil und das Kloster zu Bonrode den andern halben
Theil des Steinwegs, beide Contrahenten aber die Brücke gemein¬
schaftlich erhalten sollten.

Der Land-Comthur Dietrich von Cleen, welchem Holzaddel die
lästige Verpflichtung zur täglichen Abhaltung der Messe in der Gün¬
stedter Capelle vorgestellt hatte, ohne aus die unzweifelhaften Fest¬
setzungen der Stiftungs-Urkunde und die vor hundert Jahren erhaltene
Schenkung zurückzukommen, legte im Jahre 1506 der Commende Grief¬
stedt und der Gemeinde Günstedt die gemeinschaftliche Abhaltung der
Messe auf, zu der ursprünglich nur die Commende Griefstedt ver¬
pflichtet war. Welche Veranlassung hierzu vorlag, ob der Comthur ^

von dem Vermächtnisse der Anna von Kranichborn etwas zu dieser ^
Zeit abtrat, oder der Gemeinde Günstedt diese oder jene Vergünsti¬
gung einräumte, kann nicht festgestellt werden. Die Zeit war übrigens
nahe herangerückt, wo von beiden Seiten keine Messe mehr gelesen
wurde. Der Haus-Comthur Conrad von Schlaun, welcher später
als Comthur von Griefstedt auftritt, verwaltete die innere und Land-
wirthschast mit sichtbarem Erfolge, während Holzaddel sich mit aller
Welt herumzankte und in der guten Meinung, dem Orden und über¬
haupt der menschlichen Gesellschaft sich nützlich zu machen, sogar einen
Dieb vom Leben zum Tode bringen lassen wollte.

In einer handschriftlichen Chronik von Erfurt, ^)- welche sich
gegenwärtig in der herzoglichen Bibliothek zu Gotha befindet, ist Fol¬
gendes über diesen Comthur zu lesen: „^uno N. O. XI. ward

>ö°) Bonrobe, auch öfter Bienrod genannt, ein Frauenkloster, dessen Güter nach

der Aufhebung desselben der Gemeinde Oberbösa im Jahre,1557 zufielen,

v. Hagke S. 282.
Nach Hermanns Lidtiotlrsos, llirkurtins. ist diese Chronik in Mitte des 18.

Jahrhunderts von Eoban von Dolgen geschrieben. Auch Falkenstein führt

die Geschichte in seiner Erfurter Chronik an und hat dieselbe der obigen
entnommen.
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„ein Student gefangen, der hatte zu Griefstedt einen Kelch gestoh¬
len. Und wie man ihn ausfnhrte und sollte ihn radebrechen,
„da legte ihn der Henker nieder und wollte ihm sein Recht thun, Und
„hatte doch keinen Knecht, So hatte der arme Mensch einen guten
„blauen Rock an, den wollt ihm der Henker ausziehcn, Und wie er
„ihm die Hände auflösct, nnd die Füße band und den Rock ausge¬
wogen, wollte er ihmc das Wammes auch austhun und that es aus;
„da ward das Volk unwillig auf den Henker und der arme Mensch
„arbeitete sich mit seinen Händen über den Henker, das sie beide her-
„unter fielen vom Rabeusteine. Da sie nun lange auf einander lagen,
„da schlugen die Stadtknechte das Volk darum, da hatte der arme
„Mensch noch einen Strick au der rechten Hand, damit band ihm der
„Henker die Hände zusammen und hatte doch keinen Knecht, der ihm
„mehr Stricke gelangt hätte, die lagen auf dem Rabensteine, da nam
„er seinen Gürtel, daran ein Beutel hing, in welchem er drei Gül¬
len hatte, die er an dem armen Menschen verdienen sollte, damit
„band er ihn an die Leiter, und stieg auf den Rabenstcin, mehr
„Stricke zu holen, da Hub sich ein gros Gestöße, denn die Studenten
„namen ihn mit der Leiter, machten ihn loß, gaben ihm das Geld
„mit dem Beutel und führten ihn davon. Da das der Comthur von
„Griefstedt sähe, reit er unter das Volk, wollt ihn zurücke treiben;
„Aber die Studenten und das Volk warffen auf ihn, und warffen
„ime zweene Zeene aus und gaben dem armen Menschen ein langes
„Brotmesser in die Handt, führten ihn darvon. Und Nachmittage
„umb dreh, zogen sie mit dem armen Äkenscheu nach Daferstcdt zu,
„da geboth man den Bürgern zu Erffurt auf, dem Comthur zu ge¬
schallen, jagten ihm nach, aber nicht weiter denn bis jen Bischleben,
„denn es war nicht unser Ernst."

Nach 24jährigem eifrigem Wirken war es dem Comthur Holz¬
addel gelungen, nicht allein die Commende in dem guten Zustande zu
erhalten, wie sie ihm von seinem Vorgänger überlassen worden
war, sondern es waren auch viele Angelegenheiten geordnet worden,
die nunmehr die Verwaltung erleichterten und Nutzen brachten. Die
Erfurter Commende oder das Ordenshaus, auch Comthurhof genannt,
hatte denselben Ertrag und die einfache Verwaltung wie unter den

"«) Bei der Uebergabe der Commende kommt ein von Holzaddel neu beschaffter
Kelch vor, welcher 3 Marl N Loth fein Silber enthielt.

"») Der Wein war namentlich im Jahre 1503 sehr gut geratheu; mit dem Er¬
trage der Weinberge wurden die Keller gefüllt. Vergl. Falkenst. Erfurt.
Chrou. S. 449.
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früheren Comthuren zu Griefstedt. Bei den damaligen Erfurter Wir¬
ren ^") war dieselbe unbetheiligt.

Die Buchdruckerkunst hatte schon einige Fortschritte gemacht, denn
vor 60 Jahren war eine Bibel gedruckt, jetzt hatte man schon ver¬
schiedene Bücher. Die UniversitätWittenberg war gegründet, das
Postwesen in Deutschland eingeführt, Taschenuhren, Wiudbüchsen und
das Flintenschloß erfunden. Die Entdeckung von Amerika führte Gold
ein. Der Orden hatte durch Walther von Plettenberg neue Siege
über die Russen bei Maholm und Pleskow erfochten; der alte Hoch¬
meister Herzog Friedrich von Sachsen starb 1510 und den Meisterstuhl
bestieg der kühne und unternehmende junge Markgraf Albrecht von
Brandenburg(1511).

Ucberall Spatenstiche zu dem Grabe des Mittelalters.
Holzaddel, ein bewährter Mann, welchem es gelungen war, noch

in spätern Jahren Lesen und Schreiben zu lernen, war für das Laud-
Comthuramt der Ballei Sachsen ersehen. Er übernahm dasselbe 1512
nach Anordnung des Deutschmeisters Johann Adelmann von Adel¬
mannsfelde, ihm folgte im Comthuramte der Ritter und bisherige
Haus-Comthur von Griefstedt: Sittig von Breitenbach,welcher das
Ordenshaus iu Erfurt verwaltet hatte und welchem er die Commende
am Sonntage vor Trinitatis übergab.

XXI.

Comthur Mig von Dreitenbach.
Derselbe führt in seinem in vier Felder getheilten Wappen: im

ersten und vierten goldenen Felde einen schwarzen Feuerrost, im zwei¬
ten und dritten goldenen Felde einen blauen Kesselhaken,auf letzterm
untereinander drei silberne Kleeblätter. ^)

Der „erlassene" Comthur, wie es in der „Bewisung und Ufli-
berung" d. h. Nachweisung und Ablieferung, nehmlich des Inven¬
tars, heißt, übergab dem neuen Comthur eine sehr volle Küche,
z. B. 150 Seiten Speck, 83 Schweinsköpfe, 36 Schweinsbraten, 300
Roth- und Leberwürste — die letzteren sind also keine Erfindung

1503 versetzte Kellner Capellendorf. 1509 hatte Erfurt 600,000 Glllden
Schulden. Falkenst. Erfurt. Chron. 449 und 451.
War seit 1508 Comthur zu Mergentheim.
Meding II. Th. S. 87. Gauhe A. Lex. 187. v. Ledebur A. L. 1. Band,
S. 102. Commende-Kirche Wappen vollständig. H. W. B. I. 134. Nr. 5-
Umschlag 17.
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neuerer Zeit; 12 Reife Bratwürste an 1600 „geacht und überschlagen",

52 Riemen Rindfleisch, 121 Viertel Schöpsenfleisch, eine Tonne

Schweinsfüße, 3^ Tonne Schweineschmalz, z Tonne Ocl, 1^ Tonnen

Butter, 4 Stübechin (Stübchen oder Kannen) ^) Gänseschmalz, 20

Stockfische, große, 6 Paar «platisser" (muß eine Art Fisch sein),

4 Tonnen Käse, 2 Tonnen Weinessig. Die Fässer waren bezüglich

ihrer Größe nach Fudern bemessen.

Im Backhause waren 40 Malter Mehl. Im Brauhause

befanden sich eine Braupfanne, ein Stellbottig, ein Brühbottig, ein

Coventbottig und ein Kübel zum Bierfassen.

Im Schlafhause, Hofmeistersgemach, in -der Kämmerei, im Schrei¬

bersgemach, in zwei Gastkammern, in den Brodkammern, Küche und

Gastkammern zum Gewölbe gehörig, im Mägdehaus, im Oberhaus

waren zusammen 34 Betten. Als Inhaber einiger Piecen wird Herr

Hartmann Schwarz ein Kirchner und ein Hofmeister genannt.

Es war.ein besonderes Viehhaus vorhanden.

Im Marstalle befanden sich zwei braune Reisigerpferde mit Sat¬

tel, Zäumen und andern: Zubehör. Ackerhaus, Wappen- und Ge¬

schirrkammer lagen neben einander. In diesen Räumen standen 6 Wa¬

gen neu mit Leitern, 7 Pflüge, 4 Eggen. Die Schmiede war noch

wie früher ausgestattet.

In der Kirche wurde aufbewahrt: eine Monstranz mit silbernen

bossin (Lunula), 2 Kelche mit 2 Patenen, 4 Corporalien, 2 deschen

(Bursen), eine Chorkappe, 10 gute und geringere Caseln, 4 Alben,

3 Humeralien, 2 Chorröcke, 3 Altartücher, 6 Leuchter zu den 3 Altä¬

ren, 1 Weißes Todtentuch mit einem Kreuze, ein grünes Tuch über

den Hochaltar, 1 Commnniontuch, welches man gebrauchte, wenn die

«Herren" communicirten, 5 Tücher zur Schmückung der Statuen der

Heiligen, 1 braunes Tuch über das Sacrament, 1 gemaltes Tuch,

das man über das Sacrament treit (trägt), 1 Handtuch, 1 Laterne,

1 hobt (Haupt) in die ,,ere Elizabeth", woran 1 Paternoster, 1 wei¬

ßer und schwarzer „Antcnstehn", 1 Kreuz und ein ^Znus äsi hieng,

7 größere und kleinere Monstranzien mit Reliquien, 2 „bossen", 2

Schränke und 1 Kiste, 1 bleierner Kelch. Ferner an Büchern: 3

Meßbücher, 3 Antiphonarien, 2 Graduale, 3 Psalter, 1 Lectionale, 1

Passionale, 1 Brevier in 2 Theilen, 2 «werntlich« Brevier (Laicn-

breviere), verschiedene geschriebene und „notirte" (mit Noten versehene)

Officien äs Oorpors Otiristi, äs visitatlons L. Älarias, äs 8. Lar-

"») Ein Stübchen etwas mehr wie ein preußisches halbes Quart.

"0 Ein Ritterbruder.
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Kura, 4s 8pinsu soronu, 4s 8. ^uAuotius, ein Tractat über das
Leiden Christi, die 8srinous8 ksrsAririi, Lermonss .lasolli 4s Vo- ^
ruAins, Ilbsr 8sxtus Ossrstalium, ksniuunckuo und einige andere
Schriften.

Es wird bemerkt, daß der eine Kelch, welchen der Comthur Wie¬
gand Holzaddel von dem „entwerten" Silber der Kirche in Ridt habe
unfertigen lassen, 16 Gulden und 6 Schneeberger Macherlohn und
für Vergoldung „verlondt" habe und 3 Mark und 1^ Loth Silber l
wiege. !

Des Comthurs Gemach über dem Backofen und die daran sto- ,
ßende Kammer war zwar reicher wie früher, aber immer noch nicht '
mit etwas Ueberflüssigemausgcstattet. Handfaß und Messingbeckenl
fehlte niemals in einem Herrngemache. Es war eine kleine Stube
mit 3 Bänken, von welchen eine beschlagen war und Fnlbank hieß,
mit einem gefütterten Ball und dazu ein „Poel van 2 Ziechen lang",
1 beschlagener Sessel, 6 gewirkte Kissen, ein Reck noch von 10 Zie¬
chen lang, 2 Tische verschlossen, 3 Leuchter, ist einer mit 3.Röhren,
der andere mit 2 und der dritte mit einem Rohr. Ein Scheer-Becken.

In der Kammer waren 2 Bcttstühle (es steht allerdings „dstll
8tn1s''° da, dies sind aber keine Betstühle, sondern Lehnstühle zum
Umlegen und um Betten hineinzuthun),„ist einer oben zu, darin die
3 Betten, die auf dem Gewölbe vorgewiesen sind." — Die 4 Bü¬
cher, welche früher als Inventar nachgewiesen sind, werden noch auf- ^
geführt und alte Historien genannt. 4 Büchsen zum Schießen, 12
Pferdegebisse, 1 Kasten mit einem Brett mit 3 Handzweln,2 Küs¬
senziegen. An Vieh waren vorhanden: 55 Kühe und Rinder, 2 Reit¬
ochsen und 3 Stiere, 6 Sogkälber, 2^ Schock und 16 Schweine, welche
mit dem Hirten zu Felde gehn, 3 Mandel Ferkel, 280 Schaafe und
Lämmer (noch am Leben), 2 Pferde von dem Comthur, 4 Pferde im
Ucbergeschirr, 2 Pferde von 6 Jahren mit 4 Kumten und ihrem Ge¬
schirr, 4 Pferde im Riethe mit dergl., 9 Stuten haben junge Sock¬
fohlen, 8 Wilde von 3 und 4 Jahren, 6 Junge Wilde von 2 und
3 Jahren, 19 Jährlinge, die sind mit 6 oder 7 Hengsten verliehen,
16 Ackerpferde,7 Jung-Fohlen.

In der Mühle gingen 2 Lauf-Werke mit 2 Steinen und stand
ein Mehlkasten. Es gab damals noch eine Conventsstube.

Von den 65^ Malter Weizen lagen 10 Malter vor des Herrn
Stube, 9 Malter vor der Conventsstube, 15 Malter über des Herrn
Stube und HZ- Malter auf der Küche — und 20 Malter auf der j
Brot Kammer. 374-i Malter Rocken lagen im alten Remter, auf dem
alten Remter, auf der Kirche, auf dem Kornhause,auf dem obersten !
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Boden und auf dem untersten Boden desselben. 75,^ Malter Gerste
lagen auf der Küche und in der Kammer hinter der Küche; 61 Malter
Hafer und 8 Malter Malz auf dem Haferboden.

Sittich von Breitenbach stammt ans einem uralten hessischen
Adelsgeschlecht und war zwar ein schon alter, aber immer noch statt¬
licher und feiner Ritter, der dem Orden alle Ehre machte. Er war
schon während seines Amtes als Hans-Comthnr die eigentliche Seele
der Verwaltung der ganzen Commcnde und stets der Vermittler zwi¬
schen dem Comthnr und dem Adel der dortigen Gegend gewesen. Be¬
liebter und wohlgelittener als der derbe Holzaddel stand er in Freund¬
schafts-Verhältnissen mit dem ganzen Adel und hauptsächlich mit dem
Grafen von Beichlingen,welcher zu seiner Zeit ein fürstliches Haus
machte und dadurch mit seinen Besitzungen in Verfall kam.

Der durch seine vielen, der Commende und dem Comthnr erwie¬
senen Freundlichkeiten in gutem Andenken stehende und seinen hohen
Vorfahren, welche sich durch Schenkungen an den Orden anszeichne¬
ten, rühmlichst zur Seite zu stellende Graf Adam von Beichlingen hatte
zwei Frauen, Sophie, Gräfin von Sahn, und Catharine, des Land¬
grafen Wilhelm von Hessen-Cassel älteste Tochter; mit der letzteren
machte er einen großen Aufwand, steckte sich sehr in Schulden und
mußte 1516 das Dorf Wallendorf, und 1519 Freitag nach Estomihi
auf dem Schlosse zu Wiehe die -ganze Grafschaft Beichlingen mit
Schloß und Dörfern, Haus- und Altenbeichlingen, Bnrgwenden, Hem¬
leben rc. mit aller Herrlichkeit und den Holzungen an Hans von Werthern
verkaufen, welcher letztere 1520 die Lehne vom Herzog Georg von
Sachsen bekam. Der Graf von Beichlingen kaufte dagegen vom Her¬
zog Georg 1522 Schloß und Flecken Gelesen sammt Haus Crahen-
burg und starb 1538.

Obgleich die Wirtschaft der Ordensgütcr zu Griefstedt, wie die
des dazu gehörigen, jedoch abgesondert verwalteten Ordenshauses zu
Erfurt in einer vorzüglichen Cultur war und der Comthnr wegen sei¬
ner Subsistenz nicht in Verlegenheit kam, fing doch um diese Zeit
schon die Plackerei an, welche der Orden und für ihn der Comthnr
durch Eingriffe in die Ordensrechte, Beschränkung der Besitzungen
und deren Prärogative von Seiten der Fürsten, in deren Länder
die Güter lagen, sowie von den hierzu von obenher veranlaßten Ge¬
richtsbehörden zu erdulden hatte. Die innere immer mehr bemerklich
werdende Ohnmacht des Ordens überhaupt machte die Gewalthaber,
namentlich die Gegner des Ordens, immer kühner und kaum konnten

"») Falkenst. Thür. Chron. II. 773.
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sich die Ordensritter und Beamten der von allen Seiten erfolgenden
Angriffe genügend erwehren, trotz ihrer von Kaisern und Fürsten be¬
stätigten unzweifelhaftenPrivilegien.

Brcitenbach, bereits im Alter vorgerückt, machte sich in der
Zeit, so lange er Hans-Comthur war und während seiner Verwal- ^
tung der Commende, hauptsächlich um die Cultur der Weinberge ver¬
dient. ES gelang ihm, den Ertrag derselben auf eine noch nicht da-
gewesenc Höhe zu bringen. Von den damals bebauten 24 Ackern
hatte er über 400 Eimer Wein im Keller, außerdem nur einige Eimer
französische Weine. Es läßt sich indessen annehmen,daß diese Quan- '
tität die Ernten mehrerer Jahre enthielt. Dennoch fühlte er sich
in Griefstedt nicht Wohl, da der Geist der hereingebrochenenneuen ;
Zeit in dem Volke ihm zuwider wurde und er ein treuer Anhänger i
und Verehrer seiner Kirche blieb. Er ging daher auf den Comthurhof
nach Erfurt; ob er hier dem Orden entsagt hat oder gestorben
ist, darüber hat etwas Sicheres nicht ausgefunden werden können.
In ein höheres Comthuramt ist er nicht eingctretcn. Auch Neuhoff
erwähnt nicht, daß Breitenbach zu Griefstedt gestorben ist, gleichwohl ;
ist ein kleiner Gedenkstein in der Stiftskirche, welcher das Breiten- '
bachsche Wappen, das Mühleisen im goldnen Felde (v. Ledebur A. L. -
1. Band, S. 102) enthält. Es ist dieses Mühleisen allerdings blau !
gemalt und die Buchstaben darunter sind bei einer späteren Restau- !
ration aus Unkenntniß falsch gemacht. Die zwei Flügel auf dem !
Helme enthalten ebenfalls — der blaue Flügel ein goldnes und der !
Weiße Flügel ein blaues Mühleisen oder einen Feuerrost, wie es von
Andern benannt wird. >°")

" ° n) Privilegien waren bisher ertheilt von den Kaisern: Wilhelm, 1243. Richard,
1257. Rudolph von Habsburg, 1273. Adolph von Nassau, 1293. Albrecht, ,
1298. Heinrich VII., 1309. Ludwig, 1331. Carl IV., 1347, 1357, 1378. Wen- !
zeslaus, 1383. Ruprecht, 1402, 1403. Sigismund, 1414. Friedrich III-, 1442. ^

"">>) Ein Bernhard von Breydenbach schrieb 1486 ein Werk in Folio: »Die fart ^
«oder reyß über mere zu dem hehlige grab unsers Herrn Jhesu christi gen i
»Jherusalem.» Augsburg A. Sorg. !

>°') Vom Jahre 1503 war der beste und der meiste Wein unter diesen Vorräthen.
In der Uebergabe - Rechnung steht Breitenbach »erlassener« Comthur. ^
Die v. Breitenbachsche Adelsfamilie wird auch in Rommels hessischer Ge- §
schichte oft erwähnt. II. 252, 267. Amu. 167, 208, 224 und III. 56. Anm.
4, 319. Nicht zu verwechselnmit dieser Familie ist die des achtbaren und
in seinem Kreise sehr beliebten Landraths v. Breitenbauch auf Burg RauiS
im Ziegenrücker Kreise; dieselbe führt in ihrem Familienwappen im blauen ;
Felde zwei rothe übereinander gestellte Sparren. Gauhen. S. 185. v-
Ledebur A. L. 1. Band, S. 103. Meding II. Th. S. 90. ^
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XXIII.

Comthur Conrad Schlann.
An BreitenbachsStelle wurde 1519 Conrad Schlann berufen,

welcher unter Wiegand von Holzaddel im Jahre 1508 bereits 4 Jahre
lang Hofmeister in Griefstedt gewesen war.

Schlann stammte ebenfalls aus einer hessischen adligen Familie,
welche im achtzehnten Jahrhundert in verschiedenen Zweigen, z. B.
von Hülsberg genannt Schlann, Schlann von. Linden, noch existirte.
In seinem Waschen führte er: in rothem Felde drei durch die Stiele'
verbundene, herzförmige, silberne Blätter, von welchen die beiden
obern schräg, das untere aber gestürzt ist. In v. Ledeburschen A. L.
Band 2, Seite 371 lautet die Beschreibung: „In Roth 3 ins Schä¬
cherkreuz gestellte silberne Lindenblätter." Auch dieser Comthur
war schon an Jahren vorgerückt und hat während der kurzen Zeit sei¬
ner Verwaltung vom December 1519, wo ihn der Land-Comthur
Daniel von Lauerbach in sein Comthuramt einsetzte, bis zu An¬
fang des Jahres 1525, etwas über 5 Jahre, nichts Erwähncnswer-
thes unternommen. Die wirthschaftlichen Verhältnisse waren und blie¬
ben auch unter seiner Verwaltung wohlgeordnet, die Gebäude und
namentlich die Mühle war vollständig hergestellt.

Schlaun konnte fick nicht recht in die Comthur-Geschäfte finden;
er war zu einer selbstständigen Verwaltung körperlich und geistig nicht
Wohl mehr geeignet, weshalb er sich .glücklicher fühlte, als ihm die
Commende am Dienstage nach Judica vom Land-Comthur abgenom¬
men und das Spittelmeisteramtbei der Land-ComthureiMarburg
übertragen wurde. Er starb zu Anfang des Jahres 1538.

Die Kunde von Luthers Predigten Wider Tetzel und dem An¬
schläge der 95 Thesen an die Schloßkirchenthürzu Wittenberg am 31.
October 1517, war auch schon zu der Commende gedrungen, und das
Volk, welchem bereits in der Ablaßpredigt auf der Wiese zu Günstedt
die Mißbräuche der Kirche im grellsten Lichte erschienen waren, er¬
freute sich der gewaltigen Opposition eines Mannes, dessen Lehre schon
viele Anhänger fand. Die Köpfe der gewöhnlichen Leute wurden durch

Helm W. B. I. 141. Umschlag 18. Das Wappen ist in der Commendekirche

vollständig richtig erhalten. Neuhoff S. 15 erwähnt diesen Comthur nur

dem Namen nach. I. Voigt kennt ihn nicht, dagegen Venator nennt die
Schlaun als Ordensritter S. 501 von Hoyn gen. Schlaun.

">) Derselbe wird auch Layerbach genannt. Unterricht Lsct. II. K. 16 und 32.

Justi S. 120 nennt ihn richtiger Lauerbach.
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diese Erscheinungen verwirrt und rebellisch. Das Ordenshaus Grief¬
stedt mußte in dieser aufgeregten Zeit einem charakterfesten und energischen
Manne übertragen werden, der den Orden überall zu vertreten wußte;
hierzu erwählte sich der Land-Comthur Daniel von Lauerbach,
den „ritterlichen hochangesehcnen und in allen weltlichen und geistlichen
Dingen wohlerfahrenen" Wolfgaug Schutzbar, genannt Milchling,
welchem die Commende Dienstag nach Judica übergeben wurde.

XXIV.

Comthur Wolfgaug Schutzbar, genannt. Milchling.
Derselbe, geboren in der kleinen hessischen Stadt Treis, stammte

aus einem alten edlen Geschlechts, dessen schon im 13. Jahrhundert
häufig erwähnt wird. In seinem Wappen führte er in silbernem
Felde drei.runde schwarze Herzen, oder durch drei Züge mit den
Spitzen verbundene Herzen, wie das Wappen an dem Comthurhofe
in Erfurt bis jetzt noch zu finden ist. ^)

Seine Thätigkeit begann er damit, daß er sich mit der Stadt
Weißensee wegen der Weide und der Grenzen auseinander setzte; denn
die Grenzsteine (Malsteine genannt) im Wüllstedter Felde waren bös¬
willig ausgerissen und versetzt worden und dadurch Jrrungeu wegen
der Koppelweide entstanden. Die Weißenseeer waren, wie bekannt,
ihrem Landesherrn treu ergeben und achteten auch die Rechte und das
Eigenthum der Eommende; daher standen diese zu dem Comthur im¬
mer in freundlichem Verhältnis;, wie dies den Kindelbrückern nicht ge¬
lingen wollte. Nicht viele Städte zeichneten sich durch ein besonnenes
und zugleich tapferes und edles Verhalten in dem damaligen Baueru-

" 2 ) Nach I. Voigt und Neuhoff heißt er Liederbach, iu anderen historischen
Werken aber auch Lauterbach. Ein Liederbach war 1299 und ein anderer

Liederbach 1428 Land-Comthur. Jnsti 1823 S. 120.

'") Unterricht 8sot. II. Z. 23.

'") I. V. G. d. D. R.-O. II. Bd. S. 97.

Joh. Voigt sagt von ihm in seiner G. d. D. R.-O. II. Bd. S. 97, daß er

schon seit 1511 erster Vorstand einer Ballei gewesen und erst jüngst als

Hauptmann sein Schwert ritterlich gegen die Türken geführt habe; es ist

also Milchlings Eintritt in den Orden in das erste Jahrzehent des 16. Jahr¬

hunderts zu verlegen. 1511 als Vorsteher einer Ballei kann er nicht jünger

wie 25 Jahr und müßte demnach bei seinem 1566 am II. Februar erfolg¬

ten Tode nahe an 80 Jahre alt gewesen sein. Meding I. 392. Nr. 644.

Umschlag 19. fränkisch adliges Geschlecht. Helm W. B. I. 106. Nr. 13.
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aufruhr so ans, wie die Stadt Wcißensee und das Dorf Schwer¬
stedt; kaum können in ganz Deutschland diesen noch einige Ort¬
schaften angereihet werden, in denen die Einwohnerzur Vertreibung
der empörten Rotten selbst die Waffen ergriffen. Es ist zwar nicht
zu leugnen, daß die hart bedrängten Landleute sehr oft schon, haupt¬
sächlich in dem Jahre 1524, vor die Comthnre getreten waren und
um Ermäßigung und Erleichterung ihrer Dienstarbeiten und Abgaben
gebeten hatten, und daß man sie nur in der falschen Meinung unbe¬
friedigt abwies, es werde die Gährung noch mehr befördert, wenn
man ihnen auch nur etwas von dem Verlangten bewilligte; aber dies
Alles rechtfertigt niemals einen Aufruhr Wider Gesetz und Ordnung
im Staate, Wider die eingesetzte Obrigkeit. Der Unmuth des bedräng¬
ten Landbewohners'wuchs aber, und schon in den ersten Frühlings¬
tagen des Jahres 1525 warfen sich bewaffnete Baucrnhaufenunter
ihren Führern in die Gebiete des deutschen Ordens. Am Neckar wa¬
ren dieß der Weinwirth Jacob Rohrbach „das Jäcklein" genannt und
Götz von Berlichingen, welcher von seiner Burg Hornberg herab als
oberster Hauptmann sich an die Spitze des wild umherstürmenden
Bauernvolkes gestellt hatte. Weinsberg war ein Ort gräßlicher Thaten.
Ein muthiger junger Ritter, Graf Ludwig Helfrich von Helfenstein,
wurde mit 70 Reisigen durch die Spiese getrieben und erstochen. Die
Ordensburg Stocksberg wurde ausgeplündert und das Haus in Asche
gelegt. „Comthur" hörte man sie rufen, wenn sie ein Ordenshaus
plünderten, „wir haben lange Zeit hereingeführt, nun wollen wir
auch eine Weile hinausführen." Weiber und Kinder schleppten Wein,
Linnenzeug, Silbergeschirr, Hausrath und Anderes der Art hinweg;
selbst das Nutzloseste wurde nicht unberührt gelassen. Briefe, Rech¬
nungen, Schriften wurden zerrissen und in den nahen Bach geworfen.
Jäcklein hielt in der Regel auf den Höfen der Häuser Markt, verkaufte
Wein, Früchte und alle tragbare Habe; dann wurde lustig getrunken und
geschmaust. Die nicht geflohenen Comthnre mußten, neben der Tafel
stehend, die Hüte in der Hand, den schmausenden Bauern zusehen
und die tollen Ausbrüche der Rohheit, die schnödesten Witze sich ge¬
fallen lassen. Ein Bauer schrie bei einer solchen Gelegenheit: „Heut,
Junkerlein, sein wir Deutschmeister!" und schlug ihn dabei so derb
auf den Bauch, daß er jählings znrückstürzte. Das feste und wohl¬
verwahrte Ordenshaus Schauerberg wurde durch Meuterei verrathen.

Das Dorf Kirchhausen bei Heilbron bat sich in dieser Zeit ebenfalls den

Ruhm erworben, niemals an einem derartigen Excesse Theil genommen zu
haben.
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Die schöne Ordensburg Horneck, der damalige Wohnsitz des
Deutschmeisters, wurde geplündert und selbst die Schätze des dortigen
Archivs nicht geschont. Vor Mergentheim lag Georg Metzler von
Ballenberg mit einem Hausen Odenwälder. Die Burg fiel in die
Hände der Aufrührer; man plünderte alles rein aus und zerstörte,
was übrig blieb. Den Schaden der Comthurei Mergentheim schlug
man , an geraubtem Vieh, Getreide, Wein, Hausrath rc. aus eine
Summe von 14,400 Gulden an. Auf Ausbesserung des Hauses muß¬
ten allein 1500 Gulden verwendet werden. Der Schaden an der Or¬
densburg Horncck wurde auf 36,000 Gulden veranschlagt. So in
Schwaben, Baiern, am Rhein und Main, so auch in Thüringen,
nur mit dem kleinen Unterschiede, daß hier der Commende Griefstedt
jener Besuch nicht von den Ordensbauern abgestattet wurde, sondern
von den: größten Theile der Bewohner Kindelbrücks.

Am Sonntage nach Quirinus ^") zogen unter wildem Geschrei
mit dem frühesten Morgen mehr als 1000 Menschen aus Kindelbrück
nach der Commende; sie nahmen den Weg über den damals in
bester Cultur stehenden Weinberg des Ordenshauses. Den ersten
Ausbruch der Rohheit erfuhr dieses Grundstück; 900 starke Weinpfähle
wurden herausgerissen und mit diesen zunächst die Anpflanzung fast
gänzlich zerstört; dem Winzer nahmen sie 11 Karsten und 8 Hauen,
mit diesen und den Weinpfählen bewaffnet zogen sie in die Commende
ein. Wenn die Acten auch nicht angeben, wie stark Wohl die Rotte
gewesen sein mag, so dürfte aus dem Umstande, daß sich keiner der
Helden mit mehr als einem Knüppel bewaffnet und auch wegen der
beabsichtigten Plünderung mit unnützen Ballast nicht beschwert haben
wird, und daß gewiß einige ihre Stöcke oder Waffen zu dem Raub-
znge schon mit ans der Stadt genommen haben, auf mindestens
1000 Theilnehmer zu schließen sein. Nachdem die Masse zu den mit
Gewalt geöffnetem Thore eingezogen war, fiel ein Theil sogleich über
die Ställe her; 4 Ochsen, 8 Kühe und 60 Hammel wurden geschlachtet
und die besten Stücken davon im Brauhause, Backhause, Küche und auf
freien Plätzen über lodernden Flammen gebraten. Es kann nicht auf
allen Plätzen der große Schmaus so einfach zubereitet sein, denn es ka¬
men dabei noch zur Verwendung: 50 Schock Eier, 14? Seiten Speck,
18 Reihen (Reife, Stangen) Bratwürste, 65 Gerichte gesalzenes Gänse¬
fleisch, 2 Fässer-dergleichen, 1^ Tonnen Schweineschmalz, 6 Tonnen
Käse, 3 Tonnen Butter. Es läßt sich nun leicht begreifen, daß ans

'") Am IS. Juni — denn die Quirinustage sind der 4., 12. und 16. Juni.
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diese fetten Speisen auch einmal getrunken werden mußte. Wenn ver-
IMnißmäßig zum Essen eine kleinere Quantität Getränke verwendet
wurde, so lag dies darf«, daß von den letzteren nicht mehr vorhan¬
den war; das, was aber vorhanden war, wurde auch bis auf den
letzten Tropfen verbraucht, nämlich: 3 Fässer guter weißer Wein,

1 Faß rother guter Wein, 2 Fässer Kräuterwein, 12 Fässer Mer.
Viele werden bei der sonstigen übermäßigen Anstrengung der Kehlen und
bei dem Geschäft an einem heißen Tage, wenn auch beutebeladen, doch
mit Durst wieder abgezogen sein. Gewiß ist es nicht ohne Interesse
genau zu erfahren, was die Plünderer entwendeten oder zertrümmerten,
um hiernach Schlüsse auf die damalige Einrichtung, Bewirthschaftung und
den Umfang des großen Ordenshauses machen zu können. Der Sonn¬
tag nach Quirinus fiel Mitte Juni, also waren an Fruchtvorräthen
nur die zum eigenen Bedarf und wenige zum Verkauf vorhanden.
Auch ist es nicht unwesentlich, die Preise sämmtlicher Gegenstände, wie
sie in 5en späteren gerichtlichen Verhandlungen wegen des Schaden¬
ersatzes angegeben, zu erfahren, obgleich solche bezüglich des Getreides
und des Viehes hin und her schwankten und oft von der Art waren,
daß z. B. auf dem Markte in Erfurt einige Male wegen zu geringer
Preise oder gar keines Angebotes, die Frucht nicht abgesetzt werden
konnte. In den Gemächern des Comthurs erbrachen die Plün¬
derer drei verschlossene Tische und zerstörten die in denselben Vorge¬
fundenen Briefe und Register; die Reste des Holzes wurden zu Brenn¬
materialien verwendet. Fortgeschafft wurden: 1 Sitzbrett mit Zube¬
hör, ein verschlossenes Handfaß, ein gewirktes Tuch mit Wappen,

. Zwei Stübchen (geschrieben: „stobwich") ohngefähr 8/4 Kannen -enthal¬
tend, 2 halbe Kannen von Silber, vier große Zinnschüsseln, ein eiser¬
ner Leuchter, zwei Salzkannen, sechs verschlossene Kisten mit Eisen
beschlagen, zwei andere verschlossene Tische und die Schenkbank der
Herrenstube, nachdem solche vollständig zerschlagen worden war. Die
in den verschlossenen Kisten entwendeten Sachen waren, soweit solche
Papiere und Dokumente betrafen, von'einem hohen Werthe und einige
gar nicht zu ersetzen. An Geld wurden 440 Gulden in Gold und

Joachimsthalern entwendet, außerdem 105 Fl., welche dem Hochmeister
gehörten und am Freitage vorher erst zur Weiterbeförderung einge¬
bracht waren. 1 Daumenring mit einem Wappen, Werth 10 Gulden,
die Steine kosteten 6 neue Fl. zu schneiden. 1 Kette mit gelötheten

Umhänge der Stube, jedenfalls die Decoration eines Zimmers, welche die
Stelle der jetzigen Tapete versah. 6
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Ringelchen nnd 5 Steinen zn 20 Fl. Aus der Kammer des
Comthurs und den übrigen Gemächern wurden entwendet: 18 ftäcki-
sene Machen, '") 20 geringere dergleichen und 14 gute Betten. 18
Pfühle und etliche Hauptlappen (Kopfkissen-Ueberzüge oder Nacht¬
mützen.) 23 Betttücher, 400 Ellen Flachstnch, 4 große Stücke Werken
Garn, 300 Stränge flächsen Garn, 4 Wagentücher zum Fruchtein¬
fahren, 11 Gesindebettcn, Kissen und Pfühle, 1 Stück wollenes Tuch.
Im Brau Hause wurde eine große und eine kleine Braupfanne, ein
großer und ein kleiner Kessel nnd 3 Pfannen-Eimer zerschlagen nnd
fortgeschleppt. Im Schweinehause wurde ein großer eingemauer¬
ter Kessel, welcher erst von Erfurt geholt worden war, ein kleiner der¬
gleichen, Butten, Eimer, Stnnzen und alles Tragbare fortgetragen.
Aus der Schmiede schleppten die Plünderer 6 Wageneisen, 2 Zan¬
gen, 3 Hämmer, viele Pferdeeisen, 4 Wagenketten, 1 Halfter zum
Nothstall, 2 Trensen, 4 Schaare zu Pflügen, 3 Seche an Pflüge, 2000
Schindel- und 1000 Bohnnägel fort. Im Ackerhause standen ein
neuer Wagen, 3 Pferde-Kumte, ein großes Faß von 16 Eimern, 36
Weinfässer, 6 neue Pflüge, viele Wagen- und Karrenräder, 3 Schock
Ziegel- und Schindelbunde, 6 Schubkarren, 2 eiserne Reiten und eiserne
Zinken; auch diese Gegenstände wurden sämmtlich fortgenommen. An
Federvieh wurden entwendet: 80 Gänse ü 18 Pfennige, 300 Hüh¬
ner und Hähne ü 12 Pfennige, 53 Rasseln, 8 Puter, 1 Pfau, 2 Rei¬
her, 3 Störche, 80 Kapaunen ü. 2 Schneeberger, 36 Enten ü 12 Pfen¬
nige. Zwei Teichräder wurden umgehauen und verwüstet. An Vor-
räthen entwendeten die Plünderer: 6 Pot Unschlitt geschmolzen und
5 Pot dgl. ungeschmolzen; 21 Pot Schweineschmeer, 8 Töpfe Gänse¬
fett, etliche geräucherte Schweinsköpfe und Schinken; 1 großen eisernen
Topf, 1 Fischpfanne, 6 Mittelpfannen, 2 eiserne Tiegel, vier dergleichen
Töpfe, drei Kessel, eine Bratpfanne, einen Rost, Schüsseln und eiserne
Haken, vier Hackemesser, 4 Äutten mit Sauerkraut. 71 Schoppen
(Schöffen oder Schöpfen) Wolle, 6 rohe Ochsenhäute, 8 Kuhhäute, zu
einem Schaafstalle aufgehauenes Holz, 5000 Schindeln, die ganze Zube¬
hör zu einem neuen Wagen, welcher in der Anfertigung begriffen. Fünf
Pflüge wurden auf dem Felde zerschlagen und 70 Wagen voll Hen
und Stroh wurden abgefahren. An Getreide und Vieh wurde
abgeführt, 110 Malter Korn ü 3 Fl., 130 Malter Roggen ü 2 Fl.,
26 Malter Gerste ü 2 Fl., 100 Malter Hafer a 2 Fl., zusammen 366
Malter Frucht. 52 Malter Malz A 2 Fl., 20 Malter Früchte unge-

Laken, Bettlaken, Betttücher.
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droschen in der Scheune, 50 Malter Hafer desgleichen, 12 Malter
Rapssaamen ö. 4 Fl., 9 Malter Erbsen 4 Fl., 110 Viertel Hopsen
(2 Äiertel zu 1 Fl.), 20 Malter Roggen- und Kornmehl. 1 Wagen¬
pferd 26 Fl. Werth. 19 Pferde, Wilden und junge Fohlen, 4, 3 und
2jährig, 2 Saugfüllen, 1 Maulesel, 2 Pferde achtjährig, zusammen
4l0 Fl. an Werth; 3 Ochsen zu Büttstedt erst gekauft ü 5 Fl., 16
Kühe und Ochsenrinder ü 8 Fl., 5 Rinder zweijährigu 2 Fl., 11
Kälber 8 Fl., 60 Schaafe 25 Fl.; 16 alte Schweine, 22 Ferkel, 10
Sogferkel, 10 Ferkel gemästet, 14 Schweine zweijährig, zusammen 70
Fl. au Werth. Es war in der That nichts mehr zu rauben, nichts mehr
zu zertrümmern und immer strömten die Habgierigen von Neuem wie¬
der zu, wenn sie ganze Ladungen in Sicherheit gebracht hatten, dann
drangen die Rotten auch in das Heiligthum, beraubten und schändeten
den Altar und plünderten die Kirche mit einer Rohheit aus, wie
solche an den Gemächern des Comthurs bereits verübt war, wo Alles
in Trümmern lag. Vier Monstranzen (die Futterale, in welchen die
Monstranzen aufbewahrtwaren, wurden ausgeschnitten,) 1 Kelch mit
Patene, 3 kleine Monstranzen mit Reliquien, 1 brauner Ueberzug über
das Parament, 6 Stolen, 4 Kappen, 1 Chorkappe, 3 Alben, 3 Um¬
bralien, 1 Velum vor dem Sakrament, 1 grüne Altardecke, 3 Altar¬
tücher, 2 braunseidene Kappen, 1 rothseidene dergleichen, 1 weißleinene
dergleichen mit weißem Sammt, 2 Fahnen und mehrere Wachskerzen
wurden von den Kirchenräubernfortgeschleppt. Die Heiligen wurden
sämmtlich zerschlagen, die Fensterscheiben zerworfen, Altar, Meßbuch
und Psalter zerrissen, die Fetzen in den Wind gestreut. Die Glocken
endlich wurden ebenfalls zerschlagen,die Stücken aber mit fortgeführt.
Wenn man den ganzen Umfang der Plünderung, der Verwüstung der
geraubten Gegenstände zusammen genommen betrachtet, so kommt man
zu dem Schlüsse, daß bei Annahme einer Anzahl von 1000 Plünderern
nicht zu hoch gegriffen ist, denn es möchte einer geringeren Anzahl
kaum gelingen, nicht allein diese Masse des ersten Imbisses zu bewälti¬
gen, sondern auch in einem Tage die geraubten Gegenstände auf Wa¬
gen und sonst wie nach dem eine Stunde entfernten Kindelbrück fort¬
zuschaffen. Der ganze Akt währte einen Tag und diesen Wohl kaum,
da die Plünderer befürchten mußten, daß die Commende von einer
anderen Seite Hülfe erhalte, wie solche die biederen Schwerstedter
dem von rebellischen Bauern bedrängten Weißensee leisteten. Sie
mußten sich beeilen, ihren Raub in Sicherheit zu bringen, da jeden
Augenblick das von bewaffnetenBauernhaufen an ihnen ausgeführt
werden konnte, was sie an dem Ordenshause so eben vollbracht hatten.
Von den Ordens-Unterthanen war es kaum möglich, Hülfe zu erwar-

6 *
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ten, da sie sich den Kindclbrückern nicht gewachsen fühlten; auch mögen
jene den Unfug nicht ungern gesehen haben; ans der Zerstörung der
Papiere, Dokumente und Register dürfte dieser oder jener Vortheil
von ihnen erhofft und eine Möglichkeit erwartet sein, daß ihre
Herren und die Verpflichtungen gegen dieselben, verschwinden und sie
selbst Erben der Güter würden; doch dieses Alles können wir jetzt nicht

mehr ergründen, — wir rühmen es schon,, daß sie sich am Aufruhr
und an der Plünderung nicht betheiligten und die Vorsehung hat sie
dafür belohnt, indem sie gegenwärtig wirklich ganz unabhängige Eigen-
thümer der Güter sind, welche sie damals nur erpachtet hatten, und
von welchen sie gegen schwere und lästige Dienste ihr Brot zum Le¬
bensunterhalte entnehmen mußten. Daß von dem Rathe zu Kindel¬
brück sich Niemand bei der Expedition betheiligt hatte, kann zwar nicht
erwiesen, jedoch angenommen werden, indem sich der Herzog zu Sach¬
sen, Landgraf von Thüringen und Markgraf zu Meißen Wohl durch
seinen, bei der späteren Untersuchung anwesenden Commissarins würde
zuvor darüber Kenntniß zu verschaffen gewußt haben, ob die ihm zur
Bestätigung präsentirten Rathsmänner jenen rebellischen Stürmern mit
angehörten. Der Bürgermeister, welcher Volkmar Stürmer hieß,
wurde zu jener Zeit in seinem Amte sammt den Rathsmännern Con¬
rad Ziegler, Hans Wenzel, Claus Sch eff er, letzterer als Käm¬
merer, Balthasar Koepjahn, Claus Hofke und Volkmar Hüfler
als Tarifmänner bestätigt. Am Sonntage nach 8. Ornoio exal-
tationio (Kreuzerhöhung) ^") bekamen die Kindelbrücker Vorladung zum
Verhör. Dietrich von Werthern, Doktor der Rechte und Hans von
Schönebeck traten zunächst als Ankläger auf. Die Beraubung und
Beschädigung des Hauses Griefstedt war die gravirende Thatsache;
wie sie von den Kindelbrückern ausgeführt war, so lag sie noch in
den Trümmern der großen Wirthschaft und des so reich ausgestatteten
Ordenshauses vor Augen. Schon am Tage nach dem Frevel kamen
nicht wenige der Thäter zu der Einsicht, daß sie etwas begangen hat¬
ten, was aller menschlichen Ordnung Hohn spreche und ganz bestimmt
nicht ungeahndet bleiben werde. Viele mögen nur eine Brutalität
ausgeführt haben, indem kaum von. dem Schmause auf dem Ordens¬
hofe etwas an sie gekommen sein wird, Andere werden vielleicht nur
etwas Unnützes nach Hause geschleppt haben, sie mußten aber alle den
Theilnehmern der schlimmeren Vorfälle zugezählt werden. Die zurück¬
gelassenen Trümmer der Verwüstung waren laute Zeugen gegen die
Frevler, denen es jetzt klarer geworden war, daß der Orden und der

"») Den 14. September,
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Katholicismus sich nicht, etwa durch die Plünderung und Zerstörung
einer Commende und deren Einrichtung oder durch Zerreißen der
Meßgewänder und Schändung der Kirche vertilgen lasse. Die Schlech¬
testen waren es nicht, die Reue empfanden, als Geistlichkeit und Rath
ihnen die Augen über die Folgen ihrer thörichteu Rohheit öffnete. Die
Vorstellungenbewirkten, daß viele geraubten Sachen, wenn auch im
trostlosesten Zustande, zurück gegeben wurden. Der Werth der ent¬
führten Gegenstände wurde auf 3300 Gulden geschätzt, eine nicht kleine
Summe in einer Zeit, in welcher man einen Ochsen für fünf Gulden
und das ganze Malter Korn für 2 bis 3 Gulden kaufte. Die dem
Comthur entwendeten Sachen waren auf 600 Fl. geschätzt.

Es müssen zu dieser Zeit noch einige Ordens-Ritter und Priester¬
brüder auf der Eommende gewesen sein, denn es heißt unter andern
in den Verhandlungen: „Johannes Buches und Johann von Re-
hens, auch der anderen Priester halben soll ein anderer Termin gesetzet
werden, wo ihre Forderung gemacht werden kann."

Einer dieser Priesterbrüder hatte sich so weit vergessen, den Aufruhr
und die Empörung der Bauern zu unterstützen.

Ludwig Heppeler von Weisfenbach (im Gründe zu Breidenbach des
Fürstenthums Hessen gelegen) gebürtig, war auf Befehl Daniel Lauer¬
bachs in das Ordenshans Griefstedt als Priester des Deutschen Or¬
dens der Ballei Marburg verordnet; eu hatte (allerdings unter Vor¬
wissen des Comthurs) etliche silberne Kleinodien, Crucefix und Mon¬
stranzen „dem Orden zu Gute" verborgen; nach Verlauf des Aufruhrs,
als er die Kleinodien wieder heraus geben sollte, gab er vor, sie seien
ihm abhanden gekommen. Milchling ließ sich auf diesen Scherz nicht
ein und setzte ihm ganz ernstlich die Folgen seiner Handlung ausein¬
ander, wobei Heppeler sich viel mnthwillige und ungebührlicheWorte
erlaubte und ihn die anderen Brüder abmahnen mußten, daß er nicht
thätlich gegen den Comthur wurde. Der Letztere ließ- sich nicht abhal¬
ten, den vergessenen Priester, welcher sich „verdrießlicherWorte und
Werke beim Sturme und Aufruhr schuldig gemacht und sonst Wider
christliche Kirchen-Ordnung heftig mit Widersetzlichkeit hatte hören und
vernehmen lassen", wie seine Ordensbrüder bezeugen konnten, sofort
zu verhaften. Heppeler gab die verborgenen Sachen heraus und nun
wurde er, da an keinem Gemache des Ordenshauscs ein Schloß oder
Riegel mehr war, nach Langensalza in das Herzog!. Sächsische Amt
geführt und dort in's Gefängniß gesetzt. Hier saß er bis zum Don¬
nerstag nach Alexi, wo er einen „Urphedebrief" ausstellte, in welchem
er die Verbrechen,deren er beschuldigt war, eingestand, seine Haft für
völlig verdient anerkannte und gelobte: niemals etwas Wider die Or-
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densgesetze und gegen die Obern und Obrigkeit zu unternehmen. Es

verbürgten sich seine Verwandten durch eine vom Notar Joh. Strack

v. Hoitzfeld zu Marburg aufgenommene Urkunde, namentlich: Eber¬

hard Senger Priester (von Breidenbach gebürtig), der Vater des Ge¬

fangenen, wohnhaften Wehlbach im Amt Marburg, Friedrich Heppeler

von Weiffenbach, Hanibal Becker, Bürger zu Marburg, Ludwig Lober,

Bürger zu Erdenkap und Heinzen am Ende, wohnhaft zu Walle im

Grunde zu Breidenbach. Ferner waren Bürgen aus hiesiger Gegend:

Joachim Wohda, Mathes Crax, Casper Müller, Martin Geister,

Hans Schneider, Bernhard Koch, Adam Schlothauer, Martin Buch¬

mann und Hans Hase zu Günstedt, Heinrich Brauer und Hans Som¬

mer zu Herrenschwende, Hans Thomas, Adam Haße zu Nausiß und

Claus Hirtingsberger zu Weißensee wohnhaft. Sämmtliche genannte

Bürgen gelobten und schworen als selbst schuldig und nannten die

letzteren den Heppeler ihren „Principal". — Hierauf bekam der Ge¬

fangene seine Freiheit und ging zu seinen Verwandten nach Hessen.

Amtmann zu Langensalza und Thamsbrück war zu jener Zeit Sittig

von Berlepsch. Die Untersuchung gegen die Kindelbrücker Stürmer lei¬

teten: 1) als fürstliche Commissarien: Franz Staywer, Amtmann von

Sachsenburg, Mathes (Patdinger) Quatemberschösser aus Weißensee,

2) als Vertreter des Ordens und Comthurs: der Erbkämmerer zu

Hessen und Amtmann zu Salza, Sittig von Berlepsch; Thomas Beu-

cker, Christoph von Hausen und Degen von Hof, 3) als Vertreter der

Kindelbrücker: Simon von Greußen und August vonBüchel.

Die Kindelbrücker gaben in dem Verhör an, daß sie den Scha¬

den nicht allein gethan, indem sich viele Bauern aus den umliegenden

Ortschaften zu ihnen gesellt hätten. Dergleichen Mitbeschuldigte er¬

klärten in der Regel, daß sie von den Kindelbrücker Bürgern gezwun¬

gen worden seien, die Bürden zu tragen und es daher nicht möglich

gewesen wäre, für sich etwas bei Seite zu schaffen. Ihre eigene

Schuld konnten die Plünderer nicht ableugnen. Andere zur Deckung

des Schadenersatzes noch mit heranzuziehen, gelang ihnen nicht. Die

allgemeine Verwirrung und Unruhe der damaligen Zeit war indessen

Ursache, daß es lediglich bei dem Schadenersätze verblieb und eine

anderweite Strafe nicht eintrat. Die den Kindelbrückern gemachte

Rechnung für das Sonntags-Vergnügen kam ihnen etwas hoch vor;

sie wandten sich deshalb an den Herzog, was ihnen indessen nichts

half. Mehr schien das Anerbieten eines Vergleichs zu fruchten. Nur

mit Mühe gelang es, den festen und biedern Comthur Wolfgang zu

>d>) Besitzer von Schönstedt.
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bewegen, für den Orden mit einer Entschädigung von 1000 Gulden,

und für seine Person mit einer solchen von 596 Gulden sich zufrieden

zu stellen. Er ließ also von der Forderung für das Haus 2350 Fl.,

für sich aber nur 4 Fl. nach. Vertragsmäßig war die erste Hälfte

des Schadenersatzes zu Ostern desselben Jahres und die zweite im

darauf folgenden Jahre (1526) zu entrichten. Das Erkenntniß wurde

in einem besonderen Briefe von Dietrich von Werthern und Hans

von Schönebeck ausgefcrtigt.

Mit Bezahlung der bezcichneten Summen an Schadenersatz war

jene fatale Angelegenheit auch vollständig abgethan. Die Schnelligkeit,

mit welcher diese doch gewiß nicht unbedeutende Untersuchungssache

abgemacht wurde, ist bewundernswerth, ebenso ist nicht zu verkennen,

daß dieselbe noch recht glimpflich für die Kindelbrücker, denen ein

Rechtsbeistand nicht versagt war, obgleich er bei den offen dalie-

gcnden Thatsachen nicht viel helfen konnte, ablief. Kaum wurde»

in dem Erkenntnisse die Sachen als »entwendet" bezeichnet; immer

hieß es ,, abhanden gekommen." Die Plünderer und Diebe wurden

niemals als solche bezeichnet, in allen Verhandlungen heißt eS nur:

»die Kindclbrücker" oder »die Stürmer, des Störmens halben".

So stand die Commende mit den Kindelbrückern, während der

Rath von Weißensee noch in demselben Jahre eine freiwillige Versiche»

rung wegen der Hntweide und der Grenzsteine an den Comthur ge¬

langen ließ, um die Rechte der Commende bis in's Kleinste so zu

wahren, wie die Weißensee'er Bürger ihre Ehre gewahrt hatten, in

einer Zeit, wo so viele Ortschaften sich für offenen Aufruhr, Mord

und Brand erklärten. Da die anderweiten Zusammenrottungen und

Schauplätze des Tumultes aufrührerischer Bauern, der Commende so

fern nicht waren, indem Thomas Münzer und sein Spießgeselle der

entlaufene Mönch Pfeiffer ihr Wesen nur Mühlhausen, Frankenhausen

und diese Gegend trieben, so sei einigen Mittheilungen ein Platz hier

vergönnt, welche hauptsächlich die von Münzer und Pfeiffer erlassenen

Schriftstücke betreffen, da dieselben diese Volksvcrführer wie die da¬

malige Zeit am besten characterisiren. »Wie der Mordteusfel den Tho"

mes Müntzer so gar besessen und eingenommen gehabt", geht g^s

seinen Briefen an die Landesfürsten, Berggcsellen und Bauernschaft in

der Grafschaft Mansfeld hervor, zwei derselben lauten:

Die reine Furcht Gottes zuvor.

Lieben Brüder, wie lang schläfst ihr, Wie lang seid ihr Gott

seines Willens nicht gesteudig, darumb das er euch nach ewrem anse-

Pom. Sachs. Chronik, Fol. 894 und K97.
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hen verlassen hat? Ach wie viel Hab ich euch das gesagt, wie es mus
sein, Gott kan sich nicht lenger offenbahren, jhr müst stehen, thut jhrs
nicht, so ist das Opffer ein hart betrübts hertzleide vmb sonst, ihr
müst darnach von newen Wider in leidt kommen, das sage ich euch,
wolt jhr nicht vmb Gottes willen leiden, so müsset ihr des Teuffels
inerterer sein. Darumb hütet euch, seid nicht verzagt, nachlessig,
schmeichelt nicht lenger den verkarten Fantasten, den Gottlosen Böse¬
wichten, Fahet an vnd streitet den streit des Herrn, es ist hohe zeit,
haltet ewre Brüder alda zu, das sie Götlichs gezeugnus nicht ^ver¬
spotten, sonst müssen sie alle verderben. Das gantze Deutsch, Fran¬
zösisch vnd Welschlandt ist erregt, der Meister wil ein spiel machen,
die Bösewichter müssen dran. Zu Fulda sind in der Osterwochenvier
Stifftkirchen verwüstet, die Bauwren zu Klegen jhm Hegaw vnd
Schwartzwaldt, sind aufs, als dreymal hundert taussent stark, vnd wird
der Hausse jhe lenger je grösser. Allein ist das meine sorge, das die
nerrischen Menschen sich verwilligen in einen falschen Vertrag, darumb
das sie den schaden noch nicht erkennen. Wo ewer nur drcy ist, die
in Gott gelassen, alleine seinen Nahmen vnd Ehre suchen, werdet ihr
hundert tausent nicht fürchten. Nue dran, dran, dran, es ist zeit, die
Bösewichter sind freh verzagt, wie die Hunde, reget, die Brüder ahn,
das sie zu fried kommen, vnd ihr bewogen gezeugnis halten, Es ist
vber die Massen hoch hoch von Nöten, dran, dran, dran. Last euch
nicht erbarmen, ob euch der Esauw gute Wort für schlegt Gene. 33.
Sehet nicht an den Jammer der Gotlosen, sie werden euch so freund¬
lich bitten, Greinen, Flehen, wie die Kinder, Last es euch nicht erbar¬
men, wie Gott durch Moisen befohlen hat. Deute. 7. Vnd vns hat
er auch offenbaret dasselbige. Reget ahn in Stedten vnd Dörffern,
sonderlich die Berggesellen, mit anderer guter Bursen, welche gut
darzu wird sein, wir müssen nicht lenger schlaffen. Siehe, da jch die
Wort schreib, kam mir Botschafft vom Saltza, wie das Volck dem
Amptman, Hertzog Georgens vom Schlos langen wollen, von des
willen das er dreh habe heimlich wollen vmbringen. Die Bawren
von Eichßfeld sind vber jhre Junckern frölich worden, kurtz, sie Wol¬
ken jhre kein gnade haben, Es ist des Wesens viel euch zum Eben¬
bilde, jhr müst dran, dran es ist zeit Baltzer vnd Barthel Krumpfst
Balten vnd Bischofs gehet seine an. Diesen Briefs lasset den Berg¬
gesellen werden, mein drucker wird kommen in kurtzen tagen, ich Hab
die Botschafft kriegen, ich kan es jtzundt nicht Anders machen, selbst
wolle ich den Brüdern vnterricht gantz geben, das jhnen das Hertz
viel grösser soll werden, den alle Schlösser vnd Rüstung der Gotlosen
Bösewichter aufs Erden, dran, dran, dran, weil das feuwr heis ist.
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Lasset eure Schwert nicht kalbt werden von Bluet, Schmiedet pinck
panck aufs den Anboß Nimrodt, wcrfft ihnen den thurm zu boden, es
ist nicht möglich weil sie leben, das ihr der Menschlichen furcht sollet
los werden. Mann kan euch von Gott nicht sagen, dieweil sie vber
euch Regieren, dran, dran, dran, dieweil jhr tag habet, Gott gehet
euch für, Volget. Die Geschicht stehen beschrieben, Matthei am 24.
erkleret, darumb last euch nicht abschrecken, Gott ist mit Euch, wie
geschrieben stehet, 2. Par. 2 dis sagt Gott, jhr solt euch nicht fürchten,
jhr solt diese grosse Menge nicht scheuwen, es ist nicht euwr, sondern
des Herrn streit, stellet euch fürwahr Menlich, jhr werdet sehen die
hülffe des Herrn vber euch. Da Josaphat diese Wort hörete, da fiel
er nieder, also thut auch durch Gott, der euch stercke ohn furcht der
Menschen in rechte glauben, Amen. Datu Mühlhausen An. 25.

Thomas Müntzer ein Knecht Gottes Wider die Gottlosen.
Bruder Albrechten von Mansfeld zur Bekerung ge¬
schrieben. Vurcht und zittern seh einem jeden der vb.els

thut. Röm. 2.
Das du die Epistel Pauli also vbel missbrauchest,erbarmet mich,

du wilt die Bösewichtischen Obrigkeiten dadurch- bestetigen, in aller
Masse, wie der Bapst, Petrum vnd Paulum zu Stockmeistern gemacht,
Meinstu das Gott sein vuuerstendlich Volck nicht erregen könne, die
Tyrannen abzusetzen, in seinem grün, Ose. 13. vnd 8. Hat nicht die
Mutter Christi aus dem heiligen Geist geredt, von dir vnd deines
gleichen Weissagende, Luce 1. Die Gewaltigen hat er vom Stuel
geflossen, vnd die Niedrigen (die du verachtest) erhoben. Hastu in
deiner Lutherischen Grütz, vnd deiner WittenbergischenSuppen nicht
mögen finden, was Ezechiel in seinem 37. Cap. geweissaget? Auch
hastu in deinem MartinischenBawrendreck nicht mögen schmecken, wie
derselbige Prophet weiter saget, am 39. Unterschied, wie Gott alle
Vogel des Himmels fordert, das sic sollen fressen das Fleisch der
Fürsten, vnd die vnnernünfftigen Thiere sollen sausten das Blut gros¬
ser Hansen, wie in der heimlichen offenbarnng am 18. vnnd 19. be¬
schrieben. Meinstu das Gott nicht mehr an seinem Volck, denn an
euch Tyrannen gelegen, vnb wilt Unter den namen Christi ein Hehde
sein, vnd dich mit Paulo zndecken. Man wird dir aber die bahne
verlausten, da wisse dich nach zu halten.

Wiltn erkennen Daniel am 7. Wie Gott die gewalt der Gemeine
gegeben hat, vnd für vns erscheinen vnd deinen Glauben brechen,
wollen wir dir das gestendig sein, vnnd für einen gemeinen Bruder
haben, wo aber nicht, werden wir vns an deine lahme, vnnd schale
fratzen nichts keren, vnnd Wider dich fechten, wie Wider einen Ertz-
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feind, des Christen Glaubens, da wisse dich nach zu halten. Gegeben
zu Franckenhausen,Freytagcs nach Jubilate. Anno 25.

Thomas Müntzer mit dem Schwerd Gedeonis.

Die Schlacht bei Frankenhausen hatte den Bauernkrieg beendigt,
der Besuch - der Kindelbrücker am Qnirini-Sonntage war also ein
kleines Nachspiel des großen Dramas. Kurfürst Johann und Herzog
Georg von Sachsen, Landgraf Philipp von Hessen und Herzog Hein¬
rich von Brannschweig hatten die Bauern am 25. Mai 1525 mit
vereinter Macht angegriffen, von 8000 derselben blieben 5000 auf
der Wahlstätte. Münzer und Pfeiffer wurden später gefangen und
hingerichtet.Der Krieg hatte in Deutschland 130,000 Bauern auf-
gerieben. Nach ihrer Besiegung verübte Herzog Georg von Sachsen,
ein heftiger Gegner der lutherischen Lehre, viele Grausamkeiten an
den Anhängern der Reformationin seinem Lande. In Leipzig ließ
er 8, in Sangcrhauseu 12, in Salza 40 Bürger enthaupten. Viele
Freunde der neuen Lehre wurden aus seinem Lande getrieben und ihre
Güter confiscirt; wer des Lutherthums verdächtig war, durfte nicht
auf dem Kirchhofe beerdigt werden, sondern wurde auf dem Schind¬
anger begraben. Die Gemüther beruhigten sich indessen wieder und
bald lernten die Bauern eiusehen, daß Gewaltthaten, Empörung,
Vernichtung von Briefen und Urkunden, Verwüstung fremden Eigen-
thnms, wie sie sich solches alles hatten zu Schulden kommen lassen,
eine augenblickliche veränderte günstigere Lage für sie nicht herbciführ-
teu. Wie wenig hatten die Kindelbrücker Ursache mit den Abgaben
an die Commende unzufrieden zu sein; um wie viel drückender wa¬
ren die Verhältnisse der unmittelbaren Ordensbauern aus Walters¬
dorf, Scherndorf und Riethgen und dennoch haben sich diese niemals
zu einem Aufruhr oder zu einer organisirten Widersetzlichkeit Hinreißen
lassen. Ihre Treue ist indessen nicht unbelohnt geblieben, wenn auch
während der Ordenszeit eine Aenderung im dem Dienst- und Abgabe-
Verhältniß zu ihren Gunsten nicht hat herbeigefnhrt werden können,
so ist eine solche unter der Regierung Preußens zum Glück
und Wohl dieser Unterthaueu vollständig aus geführt, was nicht
oft genug der Geschichte deutlich einverleibt werden kann, da derartige
Wohlthateu von späteren Geschlechtern nur zu leicht vergessen werden.
Die noch lebenden Alten und Großväter können den gegenwärtigen
Enkeln den Unterschied der Verhältnisse früherer und jetziger Bauern
aus den genannten Ortschaften noch auseinandersetzen, mögen sie
recht oft durch diese Anführungen hierzu veranlaßt wer¬
den! Ebenso mögen sich die Bewohner von Weißensee durch dieses
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Blatt erinnert finden, der Tapferkeit und Treue ihrer Vorfahren zu¬

gedenken, welche der Herzog Georg durch folgendes Privilegium am

Pfingsttage des Jahres 1525 belohnte:

„Wir George von Gottes gnaden Herzog zue Sachßen, Landgraff

in Dühringen und Marggraff zue Meißen» re. Bekennen offendtlich

vor unß, unßere Erben undt Nachkommen, und Thuen knndt aller

menniglichen mitt dießem briefe, Wiewohl wier auß angcbohrner Fürst¬

licher Milde undt Tugendt, Unfern Unterthanen in gnediger Regie¬

rung, schütz undt schirm gehallten, auch dersselben nutz undt bestes

zuefördern geneigt, So haben» Wier doch mehr neignng; denen die

sich vor andern gegenn unß in getrewen gehorßamb erzeigen, gnedig

Willen zuebeweißen, Sic auch mitt sonder freiheitt zue begeben, Die¬

weil sich denn unßer lieb getrewe Rath und gantze Gemeine unßer

Stadt Weißensee, neben etzlichen von der Ritterschafft so wir Ihn

zuegeohrdnet, In itzt erstandener gemeiner Landeßaufruhr die vonn etz-

lichenn andern nnßern Stedten», Flecken undt Dörffern, welche sich

hauflich Rotiret, undt in großer anzahl zueßammen geschlagen haben,

ungeachtet Ihrer unß gethanen Eydeßpflichtt, Wider Gott, Ehr, Rechtt

auch Liebe deß nechsten, undt alle billigkcitt, Mittz gewalttigem über-

zuege, der andern nnßern getrewen Unterthanen, Zerstörung der Clö-

ster, Schlösser undt Wohnungsheußer, undt viel anderer unchristlicher

beschwerlicher beschedigung undt handelung geübet, undt für genommen,

undt daß derselbe aufrührische Hanf, für dießelbenn vonn Weißensee

getzogen, undt von Ihn an sie begehret ist, unßer Stadt aufs- undt

sich zue ihre unchristlich Brüderschaft undt Bündniß zuegeben, ausi-

richttigk, Erbar undt Wohlgehalttenn, undt solchem verführischen un¬

gehorsamen Hansen nicht anhangcn wollen, So haben Wier solche ihre

wohlbedachtte cpdespflicht, Standthafftigk'und Erbar gemüth, gnedig-

lich bewogen.undt angeseheu, Undt Ihne darumb auß Fürstlicher

Machtt uudt gewald, dieße nachfolgende gnade gethan, undt Thuen

Ihnen dicßelbe hiermitt wissendlichen undt in krafft dits briefs. Alßo

daß nun hinförder undt Ewiglich obbestimbter Rath undt Gemein

unßer Stadt Weißensee, Aldieweil Sie dieße oder ander ihr habend

freyheitt nicht verwirken, in gemeinen Landes Tagen undt Heerzüegeu,

vor allen andern nnßern Döhringischen Städten, die obbestimbter

Aufruhr und empörung Theilhafftigk, undt derselbigcn angehangen

sein, den fürzugw frch undt unverhindert haben, zncdemeffelben

auch bemeltter Rath und Gemeine Unßer Stadt Wcißcnsee hinfürder

in allen gemeinen Landesbewilligungen, ausilagen, Steuren undt ze¬

henden, Wenn die Künsitigk ahn- undt aufgeleget werden, allein den

halben Theil, daß daß Ihn sonst nach ihren Antheil zueeudrichtten
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gebühret zue geben undt zuereichenn, verpflichtt sein, undt darumb wei¬
ter nicht angezogen werdenn.

Gebieten darauff allen Unßern Unterthanen undt verwandten, be¬
rührten Rath und Gemein zu Weißensec, an dießer Unßer fürstl.
Begnadung Kein Irrung, Eintragw, noch Beraubung zuzuefügen, Son¬
dern Sie darbey gerugklich nndt nnvorhindert bleiben lassen, Treulich
undt ohne gefehrde rc. Inn Uhrlunde dies briefes, haben Wier Un¬
ßer Inn Siegel anhangen lassen, und Geben in Unser Stadt Weißen¬
see am hetchigen Pfingsttage, Nach Christi unßers lieben Herrn geburth,
Taussend fünffhundert undt im fünf und zwanzigsten Jahre."

Schon im Jahre 1527 und 1528 war die Commende wieder
hergestellt und der Verlust vollständig ersetzt; den uneigennützigen und
verdienstvollen edlen Mann, dem die Commende anvertraut war,
konnte die Zeit nicht abhalten, fort und fort seine Bestrebungen auf
Verbesserungen der Güter und des Einkommens durch dieselben zu
richten. Sein Eifer und seine Thätigkeit, aber auch die Würde in
seinem Verhalten und seiner Erscheinung blieben von den höheren
Vorgesetzten nicht unbeachtet; im Jahre 1529 wurde er zum Coadjutor
der Ballei Hessen berufen. Er wohnte in diesem Jahre am St.
Aegidii-Tage dem zu Frankfurt stattfindenden Groß - Capitel schon als
Coadjutor der Ballei Hessen bei. Im Jahre 1530 aber wurde er
wirklicher Land-Comthur zu Marburg und von ihm, als damaliger
Land-Comthur, der zum Comthur von Griefstedt gewählte, bisherige
Haus-Comthur Georg Löwe von Stemfurt eingeführt (1529).

XXV.

Tomthur Georg Löwe von Stemfurt.
Die Uebergabe der Commende durch Wolsgang hatte bereits im

November 1529 am Freitage nach Catharinae stattgefnnden. Wolf¬
gang übergab dem Comthur Stemfurt ein vollständiges Erbregi¬
ster und ein Verzeichniß aller Zinsen und Renten „von Stück zu

Venator S. 253.

Die Familie Stemfurt kommt schon 1304 vor. Scheidt historisch diplom.
Nachrichten S. 17. Stemfurt stammte ans einem hohen adligen Geschlechtc
der Rheinlande, führt in seinem Wappen einen silbernen mit goldnen Kreu¬
zen umgebenen Kranich im blauen Felde.
Meding I. 843. No. 490. H. W. B. V. S. 126. Umschlag 20. Venator
S. 497. 1523 war Johannes Moer „pherner" (Pfarrer) an der St.
Nicolai-Kirche und Verwalter des ComthurhofS zu Erfurt.
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Stück neulich aufgericht wo und wie sie liegen und was sie geben."
In der Rechnung, welche von Martini 1528 bis Katharinae 1529

gelegt und der Uebergabe zum Grunde lag, ist der Viehstand wie
folgt angegeben: 12 Wagenpferde, 41 melkende Kühe, 31 gelle Kühe
nnd Ochsen, 15 jährige Kälber, 28 Wilden (4 — 5 jährige Pferde),
49 junge Pferde von 2 — 3 Jahren, 2 Pferde im Marstall, also zu¬
sammen 91 Pferde.

Walter von Cronberg hatte die Regierung als Deutschmeister und
Administrator des Hochmeisterthums in Preußen übernommen, als
Markgraf Albrecht der bisherige Hochmeister den Ordensmantel abge¬
legt und Preußen für ein weltliches Herzogthum erklärt hatte, mit
welchem er vom König Siegmund von Polen belehnt wurde^ Städte
nnd Burgen fielen zu jener Zeit Albrecht in die Hände; ohne Wi¬
derstand erklärten sich die Ordensunterthanen für die seinigen und die
meisten Ordens-Ritter entsagten dem Orden und wurden Diener des
neuen Herzogs. Preußen war für den Orden verloren.- Der Kaiser
und Papst machten zwar Anstrengungen es wieder zu gewinnen, allein
die Anstalten Albrechts und die Ohnmacht des Ordens außerhalb
Preußen, die mit Thaten nicht eintretende Hülfe des Kaisers, begünstigten
die Kühnheit Albrechts. Der Rest des Ordens in Deutschland mußte sich
nun zusammen zu halten suchen. Dietrich von Cleen, bisher Deutschmei¬
ster unter Albrechts Regierung, legte sein Amt zu Gunsten des neuen
Hochmeisters Walther von Cronberg nieder und so wurde das Deutsch¬
meisterthum nunmehr mit dem Hochmeisterthum vereinigt (1526). Die
Statuten des Ordens wurden revidirt und mit größerer Strenge auf ihre
Befolgung gehalten; allein den mehr und mehr zunehmenden Verfall
konnte auch diese Maßregel nicht abwenden. Die Commende Griefstedt
war aber immer noch in einer solchen Verfassung, daß die drückenden
Verhältnisse des Ordens als großes Ganze, auf ihr weniger empfunden
wurden. Steinfurt hat sie nach Kräften wohl erhalten. Er war dem
neuen Glauben nicht abgeneigt; er schrieb alles selbst, errichtete vor-
theilhafte Verträge und hatte die Freude, kurz nach der Uebernahme
der Commende deren Privilegien durch Kaiser Carl V. bestätigt zu
sehen (1530). Der Wechsel der Coufessionen nahm nun eine immer
größere Ausdehnung an und die Wogen der schnell hereinbrechenden
neuen Lehre schlugen häufig den katholischen Priestern über dem Kopfe
zusammen; katholische Geistliche standen inmitten protestantischer Ge¬
meinden oder gingen neben lutherischen Geistlichen friedlich einher, ja
es kam sogar vor, daß beide Confessionen sich in einer geistlichen Per¬
son vereinigten. Dieses Durcheinander, in welchem in unserer prote¬
stantisch gewordenen Commende, d. h. der Zubehör an Ortschaften, der
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ehrenwertste Comthur Steinfurt als eine beliebte katholische Persön¬
lichkeit hervorragte, wurde vou dem Kurfürsten, durch das Consisto-
rium, den Superintendenten und die Fakultäten in Leipzig und Wit¬
tenberg mittels sach- und zeitgemäßer Einrichtungen beseitigt, obgleich
sich häufig noch die widerspenstigen und in geschäftlicher Beziehung
formlosen lutherischen Pfarrer entgegenstellten. Von dieser Zeit an
trat Weißensce auch in konfessioneller Beziehung mit der Com-
mende in engere Verbindung, indem die Kirchen der Ordensdörfer
unter die Oberaufsicht des Superintendenten daselbst gekommen waren.

Steinfurt war ein erfahrner und thätiger Mann; er schien es
vorzuzichen, einige Prozesse durch eifrigen Betrieb derselben zu Ende
zu führen, anstatt seinem Hause irgend welches Recht oder Nutzung
zu vergeben.

Hans von Oberweimar unter Andern, machte dem Comthur seit
dem Jahre 1529 den Besitz eines Stück Holzes — das Krieg'sche

>»») Weißensee war zu jener Zeit durch große Brandschäden und ein nachlässiges

Regiment in Verfall gekommen. Man nahm alle Jahre Geld auf Wieder¬

kauf auf und mußte solches schwer verzinsen. Damit aus diesem Unrathe

herauszukommen war, ging man von Geldanleihen ab und legte auf die

Bürgerschaft ein höheres Geschoß, mit welchen Mehreinnahmen 1700 Fl.

Schulden abgestoßen werden konnten. Wir thun einen Blick in die Stadt-

Rechnung vom Jahre 1532. — Einnahmen: Gewinn vom Stadtkeller

46 Schock, Geschoß innerhalb der Stadt 12t Schock 27 Schill. 3 Pf., Ge¬

schoß von Hausgenossen 40 Schock, Geschoß von Auswärtigen darunter
Strafgelder, Burgzinsen 143 Schock 54 Schill, ll Pf., vom halben Zehnten

mit welchem die Stadt begnadigt ist 20 Schock, von der Voigtei 21 Schock,

Pfaunengeld von den Brauherru 6 Schock, Fischerei-, Insgemein von
Weinbergen 7 Schock, Bankzins von den Fleischern 80 Schill., Miethzinö

von dem Stadtgraben 20 Schill. Ausgabe: Fürstlicher Burgzins 22
Schock, Jahresrente des fürstlichen Herrn 122 Schock 23 Schill., andere

Ausgaben an den Fürsten 65 Schock, wiederkäufliche Zinsen 12 Schock

57 Schill., Anleihe-Zinsen 44 Schock 48 Schill., Gesindelohn 23 Schock 2

Schill. 10 Pf., zur Bestellung etlicher Gegenstände 4 Schock 84 Schill. II

Ps., einheimische Zehrung — —, auswärtige Zehrung 6 Schock, Geschenk
denen die Wirthschaft gehabt——, Geschenke an fürstliche und andere Rit¬

terschaft 1 Schock, unfern fürstlichen Trompetern 42 Schill., fürstlichen

Reitenken und laufenden Kochen 15 Schill., Geschenke an Stadtknechte zum

Feste--, für Wachs und Licht 1 Schock 35 Schill., Feuerwerk aufs Rath¬

haus 1 Schock, Fischtran, Zutragegeld vom See 1 Schock, Unterhaltung

des Brau- und Darrhauses 5 Schock, Stadtweinberg-Arbeit 4 Schock 30

Schill., Empfang des Fürsten 4 Schock, Backhausunterhaltung 4 Schock,

Windmühlenunterhaltuug 10 Schill., Stadtwehre-, Pachtloose 2 Schock,

Gemeinde Stadtgebäude 15 Schock, unvermeidliche Ausgaben, Zoll, Kirche rc.

7 Schock 10 Schill. Mehr als die Hälfte der ganzen städtischen Einnahmen

mußte also damals trotz der halben Freiheit dem Fürsten gegeben werden I
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Holz, auch der Krumbach genannt, streitig. Dasselbe lag zwischen den
von Werthernschen und des Probstes zu Kölleda Hölzern. Dietrich
von Werthern führte den Prozeß und gewann denselben im Jahre
1534 für den Comthur. Auch über die Hutweide auf den Leubing-
schen Wiesen waren öfters Streitigkeiten zwischen dem Comthur und
den Leubingern vorgekommen. Der eifrige und geschickte Or. gnr.
Dietrich von Werthern wurde beauftragt, über die streitige Angelegen¬
heit einen Vertrag aufzusetzen, welchen beide Theile anerkannten und
durch welchen auch diese Sache beigelegt wurde (1535). Seine Er¬
zeugnisse führte der Comthur auf den Markt nach Erfurt; hier hatte
er eine große Niederlage und der daselbst befindliche Comthurhof,
welcher unter seine Mitverwaltung gegeben war, so lange von der
Ballei Hessen nicht ein besonderer Comthur für diesen unbedeutenden
Hof ernannt wurde, nahm ihn gastlich auf. Der Orden war
wie in seiner eignen Besitzung, so auch innerhalb der Grenzen des
Erfurtschen und Weimarischen Gebietes stets von allen Abgaben be¬
freit; dem ohngeachtet mochte es dieser oder jener neue Beamte ver¬
suchen, von den Ordens-Geschirren und Leuten Abgaben zu verlangen,
da die Privilegien des Ordens immer mehr in Vergessenheit kamen
oder prinzipiell von diesen oder jenen Landesfürsten angefochten wur¬
den. So war auch vom Comthur Steinfurt bei seiner Anwesenheit
in Erfurt von dasigen Beamten der sogenannte Schläge-Schatz ver¬
langt worden. Steinfurt wandte sich deshalb an den Land-Comthur
zu Marburg und fragte au, in wie weit er solchen zu entrichten ver¬
pflichtet sei. Mittwoch nach Assumptionis Mariae schrieb Conrad
Schlaun, damals Spittelmeisler zu Marburg, an den Comthur
Löwe, daß er 1508 als Wiegand Holzaddel Comthur und er Hofmeister
zu Griefstedt gewesen, zu allen Zeiten, wann er in Ordensangelegen¬
heiten in Erfurt aus und eingefahren, niemals Schläge-Schatz ent¬
richtet habe, daß man auch niemals einen solchen von ihm als Com¬
thur von Griefstedt verlangt oder er überhaupt gehört habe, daß man
einen solchen zu entrichten hätte. Hiernach verweigerte der Comthur
die Abgabe, ohne daß ihm ein Zwang deshalb angethan wurde. Den
unangenehmen Streit, welchen der Comthur mit Büchel wegen der
Koppelweide hatte, vermochte er nicht so beizulegen, wie ihm dieses
mit dem Besitzer von Schönstedt, Simon von Greußen, wegen der
Fischerei auf der schmalen Unstrut gelang; mit diesem schloß Löwe

"U Die Lomthure logirten im Gasthause zum Stützet oder Stützet, noch lieber
als in ihren Gemächern des Comthurhofes, weil sie dort Gelegenheit hatten,
mit einheimischen und fremden hohen geistlichen Herren zu verkehren.
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unter specieller Mitwirkung des Land - Comthurs Wolfgang Schutzbar
einen Vertrag deshalb ab (1537). Am Mittwoch nach Scholasticae
1538 ist das Endurtheil publicirt, daß uemlich „die von Büchel sich
der Koppelweide in des Comthurs Riedfeldern durchs Jahr zu enthal¬
ten schuldig sein sollen."

Die Zeit war immer noch eine aufgeregte. Der Kurfürst Johann
der Beständige von Sachsen war gestorben (1532). Die Reformation
hatte ihr Gutes aber auch so manches herbeigeführt, was man
wie heraufbeschworene Geister gern wieder los sein mochte. In
Münster spukten die Wiedertäufer, Kaiser und Papst eiferten mit
Achterklärung und Bann gegen den Herzog Albrccht, welcher sich
glücklich im Besitz des Preußenlandes fühlte, das sich unter seiner gu¬
ten Regierung Wähler als unter der drückenden Herrschaft des Or¬
dens befand (1536), und um Acht und Baun sich weniger kümmerte,
als um das von Jürgens neu erfundene Spinnrad (1530) und um die
erste Anwendung einer Taucherglocke (1538). Auch Löwe von Stein-
furt wurde durch den Verlust Preußens auf seiner Commende nicht im
Geringsten incommodirt; hatte er doch ein sorgenfreies Leben, welches
er sich dadurch noch angenehmer zu machen suchte, daß er geistreichen
Umgang wählte und im besten meißener Dialect, welcher damals als
Schriftsprache eingeführt wurde, mit dem Ordenspfarrer Rosel zu St.
Nicolai in Erfurt über die neuesten Erscheinungen der Zeit, uemlich
das Tabackrauchen (1534), eine in Venedig erscheinende Zeitung (1536)
und Sittenschilderungen in Gedichten, (von HanS Sachs?) correspondirte.

Nachdem Steinsurt auch den im Jahre 1464 aufgerichtetett Ver¬
trag mit den Kindelbrückern wegen der Viehtrift und Wege neu be¬
stätigen ließ (1534) und so manches Gute der Commende geschaffen
hatte, wurde derselbe von dem bisherigen Schauplatze seiner Thätigkeit
ganz plötzlich entfernt (1538). Neuhof sagt in seinem Urkunden-Ex¬
trakte „dieser Comthur soll nach diesen von Griefstedt entsetzet sein."

Der eifrige und glaubenstreue katholische Land-Comthur Wolfgang
fand Steinsurt in der protestantischen Commende Griefstedt nicht an
seinem Platze und befürchtete, daß er in das Lager der Lutheraner
übergehen würde. Er mußte deshalb auf Mittel sinnen, ihn mit einer
List zu entfernen. Man beschied ihn durch ein Rescript vom Freitag
nach Martini nach Marburg, brachte ihn aus unbekannt gebliebenen
Gründen zum Arrest, nahm ihm die Commende ab und erst 1538 war
man so weit, daß er nach einem Vergleiche auf die Commende Grief¬
stedt verzichtete. Während dieser Verhandlungen, welche nicht ganz

ohne Jntriguen gewesen sein mögen, nahm der Kurfürst Besitz von

der Commende und legte seine Leute hinein. Der Comthur Steinsurt
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aber wurde vom Deutschmeister 1538 in die Ballei Franken genom¬
men und ihm die Haus - Comthurstelle der Commende Genghofen
übertragen.

XXVI.

Comthur Adolph Schützbar, genannt Milchling.
Adolph wurde von seinem älteren Bruder, dem Land-Comthur

Wolfgang in das Comthnramt von Griefstedt berufen, ihm auch durch
den ersteren am Tage nach kui-iüoationis 3. Februar 1538, die Com-
mcnde übergeben, allein erst 1543, als der Deutschmeister Walther
von Cronberg starb und Wolfgang an dessen Stelle trat, hatte der
Kurfürst Moritz von Sachsen dem Comthur Adolph Schutzbar, ge¬
nannt Milchling, die Commende „auf sichere Bedingungen und Cau-
tion" wieder zu beziehen erlaubt. Die Commende war zwar schon
1538 dem Orden zurückgegeben, aber die Verwaltung derselben durch
den Hofmeister Wilhelm von Vreitenbach und Milchling immer
noch als eine provisorische angesehen. Mit Adolph Schutzbar zugleich
setzten die Kirchen-Visitatoren, unter ihnen Philipp Melanchton, den
Fuß auf das Ordensgebiet von Griefstedt, obgleich sich der neue Com¬
thur gegen dergleichen nicht katholische Angelegenheiten entschieden
sträubte. Die Visitatoren waren von dem Herzog Heinrich für Thü¬
ringen berufen und angewiesen, die Geistlichkeit und Pfarrer, sowie
deren Einkommen allenthalben zu verzeichnen und zu ordnen, auch die
Pfarrer zu verhören und zu examinircn, ob sie zu dem Amte der
Seelsorge geschickt seien oder nicht. Die Visitation begann mit Kin¬
delbrück.

Von Waltersdorf bemerkte man Folgendes: „Zu diesem Orte
gehört Scherndorf als Filial und ist der Comthur von Griefstedt
Patron. Das. Einkommen des Pfarrers bestehet in: 1 Ä
Wachs, hat die Kirche zu geben, 13 Schneeberger Zins, 2 alte Schock
ungefähr Opfer, 4 alte Sch. Missalien, 2 Umgangsbrode und die Nutzung
des Kirchhofes. Zum Haushalt: Eine Wohnung sollen die Leute
bauen; 10 Acker alles zusammen gerechnet. Jnventarium: Ein
neues Haus, 29 Schfl. nordhäuser Maaß Korn, 1 Acker Wiesenwachs,
1 Umgangsbrod, 4 Schneeberger und Essen der Pfarrer, Präsente auf

>543 war auch die Commende Naegelstedt eingezogen und vom Amtmann
Melchior v. Wechmar zu Salza sequestrirt, weil der Comthur Joachim v.
Utterott die Erbhuldigung verweigert hatte. Der Kurfürst von Sachsen, Jo¬
hann Friedrich, verlangte nämlich, daß der Comthur gleich andern vom Adel
Huld und Pflicht leisten solle.

"«) Das Wappen der Schntzbar gen. Milchling ist bereits beschrieben. Umschlag 21.

7



98 Comth. Adolph Schutzbar gen. Milchling (1538 —1547).

die 4 Quartale, 4 Schneeberger die Kirche zu geben, 2 Eier aus jedem

Hause zu Ostern. Kirchen-Einkommen: 9 alte Schock Barschaft,

8 Sch. Zins, 31^ Schneeberger von 30 Gulden Hauptsumme, 1 Hufe

Land, 6 ewige Kühe, 1 Pfund Wachs Erbzins. Kleinodien: 1 ver»

goldeter Kelch mit 1 Patene, 1 Choralbe mit 2 silbernen Ringen,

2 Schappos (Barets), l Thumrock mit Spannigen, 4 geringe Or¬

nate, 4 zinnerne Leuchter.

Scherndorf ist Filial von Waltersdorf. Einkommen des

Pfarrers: 1 Pfund Wachs von der Kirche, 4 Schneeberger Zins,

1^ alte Schock ungefähr Zins, 4 Sch. Missales. Haushaltung:

„Ein ledig Hofstadt", 12 Acker Wiesen, 33 Acker Land. Custodia:

Ein neues Haus, 1^ Acker Wiese, 24 Schffl. nordhäusisch Maaß Korn,

1 Umgangsbrod, 1 Mandel Eier aus jedem Haus zu Ostern, S

Schneeberger der Kirche Präsent, 4 Schueeberger dem Pfarrer Präsent,

den Kirchhof zu gebrauchen. Kirche »-Einkommen: 1^ alt Schock

2» Pfennig Erbzins, 7^ Laß-Schock Exemtiones, 5 ewige Kühe, 9

Pfund Wachs, Erbzins, 5 Acker Wiese. Kleinodien: 1 kupferner

vergoldeter Kelch, 1 Amtsrock mit Spangen, 1 seidene Casel, 4 zin¬

nerne Leuchter. Beide Pfarrstellen waren durch die Visitatoren zu-

sammengeschlagen und durch den Comthur zu besetzen und zu versorgen.

Riethgen („Rittichenn"), Pfarrort, Collator der Comthur zu

Griefstedt; Heinrich Blaser, Pfarrer. Dessen Einkommen: 18

Sch. und 1 Pfund Wachs von der Kirche, 2 alte Schock ungefähr Opfer,

4 alte Sch. missales, 2 Umgang-Brode. Haushaltung: Eine geringe

Behausung, 1 Garten, 32^ Acker Wiesenwachs, 4 Kühe kann er

halten. Custodia: 1 Haus mit einem Garten, 15 Gr. die Kirche,

5 Malter Getreide, Korn und Gerste, 4 Acker Gras die Kirche, 4 Gr.

die Kirche, 4 Gr. der Pfarrer Geschenk (Präsent), 2 Eier aus jedem

Hause zu Ostern, den Kirchhof zu gebrauchen. Gotteshaus: Io

Gr. Baarschaft, 8 Gr. 2 Pf. Erbzins, 10 Gr. auf 10 Fl. Exemtiones,

7 ewige Kühe, 45^ Acker Weide und Wiesenwachs. Cleinodia: 1

silberner Kelch mit Patene, 1 silberne Patene, 1 silberne Monstranz,

2 geringe Ornate, ,1 Rock von Sammet, 1 seidener dgl. mit Span¬

gen, 4 zinnerne Leuchter. Verschaffung: „Dieweil der Comthur

zu Griefstedt diese Psarr allezeit hat bestellen müssen und mit einem

Pfarrer versehen, so haben die Herren der Visitation verschafft, daß

der Comthur und alle Inhaber, denen des Hauses Griefstedt verlie¬

hen, dem Pfarrer zu Riethgen 40 Fl. reichen sollen und geben. Die¬

ser Pfarrer ist geschickt befunden. In Günstedt wurde ein Prediger

eingesetzt, i»») Der Pfarrei zu Scherndorf und Waltersdorf wurden

>»°) Herrmann Hesseland.
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30 Gulden, der Pfarrei in Rithgen 40 Gulden vom Hause Griefstedt
zu bewilligen für nothwendig gefunden. Es wurde zwar von Adolph
eine Protestation gegen die Thüringer Visitatores ausgenommen, über
welche aber der allgemeine Umschwung der Dinge ganz spurlos zur
Tagesordnung überging. Auch in der Erfurter Ordenskirche St. Ni¬
colai predigt einige Male der protestantische Geistliche, Pfarrer Pasch
(Pascha). Gegen diese gewaltigen Veränderungen in Thüringen und
Hessen half die abermalige Bestätigung der Privilegien für Marburg,
Griefstedt und Schiffenbergdurch Kaiser Carl V. vom 1b. Juni
1541 nichts. Der Landgraf Philipp von Hessen konnte in der Ohn¬
macht des Ordens nicht daran gehindert werden, unter Anwendung
von Gewalt, das Grab der heiligen Elisabeth (seiner Base) zu erbre¬
chen und eigenhändigzu entleeren. Mit Gewalt nahm er dem edlen
Landcomthur Wolfgang Milchling die Schlüssel zu der Kirche und
zum heiligen <Arabe ab, mit Gewalt ließ er den> lutherischen Geist¬
lichen die Canzel der Ordenskirchebesteigen, um daselbst zu predigen.
Neuhof schreibt über diesen Act: daß Philipp das Begräbniß der hei¬
ligen Elisabeth hat aufbrechen lassen und die Gebeine nebst einer gol¬
denen Krone, deren Werth auf 4500 Gulden geschätzt und der heiligen
Elisabeth vom römischen Kaiser Heinrich verehrt sei, mit sich nach
dem Schlosse genommen habe,

Der durch die kirchliche Reformation erregten Geister bemächtigten
sich die Brutalität und Rohheit der Zeit und führten zu dein erstreb¬
ten Bessern auf Wegen der Gewalt und Rücksichtslosigkeit,welche
durch die entstandenen Kriege zur Barbarei und gänzlichen Ausartung
aller menschlichen Tugenden übergingen. Kein Wunder, daß es Diebe
und Galgenvögel in Unzahl gab und nicht vergebens errichtete man
1539 einen Galgen in der Nähe von Schönstedt.

Der Bruder des Comthur Adolph hatte sich in mehreren Ange¬
legenheiten dem Kaiser angenehm gemacht und als der Hoch- und
Deutschmeister Walther von Cronberg 1543 mit Tode abging, wurde
Wolfgang Schutzbar genannt Milchling, der ehemalige Comthur von
Griefstedt auf dem General-Capitel zu Mergentheim schon am 17.
April desselben Jahres zum Hoch- und Deutschmeister gewählt. In
seine Stelle als Land - Comthur trat Johann von Rehen.

Adolph war ein zu guter Wirth und nobler Mann, als daß die
Ernennung seines Bruders zur höchsten Ordens-Würdeihm auch nur
in der kleinsten Angelegenheit Veranlassung zu einer Vernachlässigung
gegeben hätte, trotzdem es einer ungemeinen Regsamkeit bedurfte, in

'") Histor. diplom. Unterricht, No. 126 .
7 -
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dieser Zeit sich der Situation immer zu bemächtigen. Günstedt war,
wie erwähnt, bereits lutherisch geworden und die durch das Ver¬
mächtnis; der Anna von Kranichborn im Hahre 1408 getroffene Be¬
stimmung, täglich in der Capelle zu Günstedt eine Messe durch die
Ordenspriester in Griefstedt lesen zu lassen, war thatsächlich nicht
mehr ausgeführt worden. Es wurde daher als Ersatz eine jährliche
Frucht-Abgabe von fünf Malter, halb Weizen (Korn) und halb Gerste,
für die Gemeinde bestimmt. Die Visitatoren hatten bei der im Jahre
1540 vorgenommenen Visitation über die Capelle aä L. ÄI. VirZinem
angeordnet: „Diese Capellen und spittal sollen zusammengeschlagen
„sein und bleiben zur Unterhaltung der Armen, und wenn der Com-
„thur zu Griefstedt sich der 4 Hufen Landes wollt unterziehen, so soll
„er durch die Herrn der Visitation davon abgewiesen sein; den Kelch
„sollen sie in die Pfarrkirche stellen und verwenden, die Ornate den
„Armen geben. Das Gebäu aber der Capellen soll noch stehen blei-
„ben, darin der Pfarrer wöchentlich eine Predigt thun soll, doch soll
„man alle abgöttische Bildung und dergleichen daraus wimmen und
„hinweg thun. Zum andern sollen die 16 Acker Land, so zur Pfarre
„gehört und durch den Comthur unter seinen Pflug gezogen, auch zum
„Spittel folgen; doch dergestallt, daß der Schulmeister oder Kirchner
„des letzten, vom Spittel 2 Marktscheffel habe, damit er einen Ge-
„hülfen halten kann und die- Kinder besser lehren möge. Dieser
„Pfarrer ist zugelassen."

Der Comthur behauptete dieser CommissionS-Ansicht gegenüber
sein Recht, indem er attestirte: „daß 4 Hufen und 18 Acker Land,
„das Wüllstedter Feld genannt, im Ordensflur und Gerichtsbezirk,
„2 Hufen Land zur Günstedter Flur gelegen und 9 Malter Grenz-
„theilig? (Getreidig) zu Günstedt neben andern gemelten Hauseigenen
„Gütern, Renten, Zinsen und Gütern in ununterbrochenem friedlichen
„Gebrauche und Nutzung des Hauses gewesen."

Der Comthur, welcher im Besitze der, dem Orden vermachten 4
Hufen und 18 Acker blieb, setzte sich hiernach in einem zu Weißensee
am Mittwoch nach Oculi 1544 getroffenen Uebereinkommen mit der
Gemeinde Günstedt vollständig auseinander.

" 2) Nausiß mit Herrenschwende, von welcher Kirche der Comthur ebenfalls Colla-

tor war, gehörte bereits der lutherischen Confession an.

Comthur Adolph, Kanzler vr. Simon Pistoris, Amtmann zu Sachsenburg,

Georg Vitzthum v. Eckstedt, Amtmann zn Sangerhausen, Georg von Schlitz-

nitz, an einem und Pfarrer Hermann Hesseland und Gemeinde Günstedt am

andern Theil setzten fest, daß der Pfarrer seine 2 und der Comthur seine 4

Hufen 16 Acker behalten solle. Der Comthur dagegen sollte der Gemeinde
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Soweit es die alten, in Staub zerfallenden Rechnungen ans die¬
sem Jahre verstatten, soll das Nachstehende dazu dienen, den Umfang
der Wirthschaft genauer kennen zu lernen. Die im Jahre 1525 bei
der erfolgten Plünderunggemachten Angaben verschaffen einigermaßen
eine Uebersicht über die große Wirthschaft, aber eine sichere Grund¬
lage konnte durch Aufzählung der geraubten Gegenstände und Früchte
nicht gefunden werden. Bevor einzelne Gegenstände der Rechnung,
mehrere mit ihren damaligen Preisen angegeben werden, wird es zur
Würdigung der letztern nothwendig sein, etwas über die Münzen,
Getreide- p. p. Preise und Maaße der damaligen Zeit anzuführen.

Münzen: Grobe Münze war der Goldgulden, vom Jahre
1534, dem rheinischen Goldgulden an Werth gleich. Es wurden 8
Stück aus der gemischten Mark Silber zu 15 Loth fein geprägt.
Dieser Gulden sollte zu 21 Groschen gerechnet werden. 1531—1534.
Ein Groschen (Gulden) für einen Rheinischen Gulden, 8 Stück auf
die Mark — jeder 2 Loth — gemischte Mark 14 Loth 8 Graen fein.
Zinsgroschen 88 Stück auf die Mark, 7 Loth 9 Graen fein. 3 Pfen¬
nigstückchen 4 Stück ans einen Zinsgroschen 197H Stück auf die Mark.
12 Pfennige auf einen Zinsgroschen, 37 Stück auf 1 Loth; beide
Sorten die gern. Mark zu 4 Loth fein. Anfang des sechzehnten Jahr¬
hunderts: 100 Gulden, im Verhältniß des Silbers zum Golde, wie
1 : lOj^ß, in Golde damals ausgezahlt,würden heute nach dem
Werthe des Goldes im Verhältniß zum Silber, da letzteres zum Golde
wie 1 : 15,° steht, 235 Thlr. Werth sein. 1534—1571. Der Gul«^
den zu 24 Groschen — 1 Thlr. 17 Gr. 6 Pf., der meissnische Gulden
zu 21 Groschen — 1 Thlr. 11 Gr. 6^ Pf. Der alte Groschen also
— 2 Silbergroschen.1 Schreckenberger(von der Stadt Annaberg,
welche bis 1500 Schreckenberg hieß) galt 3 Groschen und 7 betrugen
1 Gulden. 1 Schreckenberger unter Kurfürst Johann — 3^ Groschen,
daher damals 6 auf 1 Gulden gingen. (1558) Kurfürst August.
46) Stück eine Mark Silber zu 14 Loth 8 Graen. Schock — Alt¬
schock — 20 Groschen (— 1 Thlr. 10 Gr.) neu Schock — 60 Gro¬
schen (— 4 Thlr.) 8. Getreide-Maaße und Preise. Die da¬
malige Zeit hatte als vorherschendes Maaß in Thüringen das erfur-
ter Malter, nach Prof. Siegling: — 54,720 erf. Cubikzoll, also
36,373Z "s Paris. C)(. — 13/^ preuß. Scheffel. Dieses erfurter
Malter war gleich: 5 altenburger Scheffel, 5 arnstädter Viertel,

jährlich 5 Erfurter Malter halb Korn und halb Gerste zu Michaelis entrich¬
ten. Durch Receß vom I7/S l8Z0 ist diese Angabe — 40 Schfl. Weizen
und 40 Schfl. Gerste mit einem Capital von 2505 Thlr. 25 Gr. abgelöst.
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16 altstedter Scheffel, 2 eisenacher Malter und 1 Viertel, 3» fuldaer
Malter, 4 gothaer Malter, 7! hildburger (cob.) Simmer, 3 Hofer
Scheffel, 4^ jenaische Scheffel, 6 leuchtenbergische Scheffel, 4 mühl-
häuser Malter, 7,^ ncustedter Scheffel, 8 pösnecker Scheffel, 4 saal°
felder Scheffel, 10 weimarische (9Z) Scheffel, 4 zcllaer Scheffel, 4^
zwickauer Scheffel, 3 kreuzburger Malter. 1544 — 45 kostete das er-
furter Malter Weizen 5 Fl. 7 Gr., Roggen 4 Fl. 16 Gr., Gerste
4 Fl., Hafer 2 Fl. 18 Gr., 1552 kostete das Malter Weizen 9 Fl.
11 Gr., 1571 kostete das Malter Weizen 20 Fl. 12 Gr., Kälber von
30 — 40 Pfd. — 6 — 9 Groschen, Stiere einjährige — 1 Fl., zwei¬
jährige 2 Fl., dreijährige 3 Fl., Stiere von 290 Pfd. 6 Fl., von 357
Pfd. 8 Fl., Ochsen in Stettin gekauft, kosteten 10—16 Fl. das Paar,
eine melkende Kuh 3 Fl., die jährliche Nutzung einer Kuh wurde zu
1 Fl. veranschlagt, eine Kuh wurde für 15 Gr. jährlich vermiethet,
ein Hammel kostete 9 —14 Groschen, ein alt Schaaf 11 Gr., ein
Schwein 138 Ä — 4 Fl., ein Schwein 100 A — 2 Fl. 10 Gr., ein
WestphälischerSchinken 7 Groschen, ein Pfd. Schweinefleisch ge¬
räuchert 6 Pf., ein Pfd. Speck 1 Gr., 4 Bratwürste z Gr., i
Pfd. Kalbfleisch 8 Pf., 1 Pfd. Ochsenfleisch 12 Pf., 1 Pfd. Hammel¬
fleisch 5—10 Pf., 1 Pfd. Schweinefleisch 6 — 14 Pf. ^')

Die Rechnungen des Comthurs aus jener Zeit können einen ganz
sichern Anhalt nicht geben, indem Vieles, was zum eigenen Bedarf im
Hause verwendet wurde, nicht in die Ausgabe aufgenommen ist. Die
vierteljährlichen Abschnitte der Einnahmen und Ausgaben umfaßten die
Zeiträume n, Von Martini bis auf Mariae xnriüaationis (eilften
November — zweiten Februar) d, Von Mariae xuriöoationis bis auf
Walpurgis (zweiten Februar-—erstenMai), o, Von Walpurgis bis
Jacobi (ersten Mai—fünf und zwanzigstenJuli), ä, Von Jacobi bis
Martini (fünf und zwanzigsten Juli—eilften November). Die Ein¬
nahme bestand fast nur aus dem Erlöse von verkaufter Frucht, Vieh,
Viehhäuten, Wolle; aus Geschoß, Gras- und Wasserkraft- oder Be-
wässerungs- resp. Fischerei-Verpachtung.

Die Ausgaben waren bei Titel Insgemein z. B.: einem Bader
für Schröpfen, für Milchstühle (Melkstühle), Ingwer, Geschenke an
Reisende, für Nelken, an Türkensteuer,dem Ueberbringer von Feld¬
hühnern, Hochzeitsgeschenke(„zu seinem Beilager") für Arzeuei, Zeh¬
rung der Knechte, wenn solche anderwärts mit dem Geschirr über-

Jedenfalls viermal großer als die jetzigen Bratwürste.
>°°) Jahrbücher für National-Oeconomie und Statistik von Bruno Hildebrand,

Jena 1862 Pag. 65, von Or. Kius in Weimar mitgetheilt.
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nächteten, Zuckcrkant; Malvasier bei Krankheiten,Schwefelkerzen,Ge-
räthschaftcn in das Vichhaus (Kessels Haucrlöhne für Holz, Löffel,
Würzbüchsen,Schaafschecrcrlöhne, Buttcrtonnen, Samen zu Weißen
Rüben-Pflanzen, Harz, Rockfntker, dem Waagemeister für Wolle zu
wiegen (87' Stein). Knoblauch,Kalbfelle gar zu machen zu Bank¬
kissen, Schlösser, Alaun für lahme Pferde, Quecksilber und Nießwurz
zu einer Salbe gegen Grind, Hasenzwirn, Briefe zu binden, auch zu .
Fischhamen und Hühnergarn, dem Förster, Tintenpulver, dem Thor¬
wart zum Predigern und Augustinern in Erfurt, für Aufthun des
Thorcs, dem Schweinehirten.Geschenk an den Rector zu Erfurt; an
den Schulmeister zu Kindelbrück für Nenjahrsingcn mit seinen Knaben;
den Dreschern; zu einigen Ausgaben, als der Comthur Gevatter mit
der Gräfin von Schwarzburg in Sachsenburg war u. s. w., für Keller,
Brau- und Backhaus. Zum Bedarf des Comthurs: u, an baarem
Gelde, b, für Kleidung, o, zum Ankauf von Ochsen. Zum Bedarf der
Brüder an Kleidung und Schneiderlohn. Zur Brüder-, Herrn-
und Knecht-Zehrung. In besondere! Fällen dem Gesinde, Bäcker, Fischer,
Holzförstcr. Gesindelohn, vom Oberschirrmeister bis zum Schweine¬
hüter, Nachthütern, Fohlen-Jungen und dem Schmiede. Boten¬
löhne, zu gewöhnlichen Bausachcn, zum Bauhofe, zur Schmiede, für
Ochsen und Schaafe, zur Mühle, znm Marstalle, zur Hopfen- und
Weingartenarbeit, zur Küche, für Holz und Brennmaterial,Töpfe :c.
vom Günstedtcr Ablaß, zur Oelmühle, zu Tagelöhuen, für Eßwaaren
zur Küche: Semmeln, Fische, Zwetschen, Rosinen, Eier, Zucker,
Baumöl, Cimonien, Oliven und Kapern, Bückinge, Heringe, Lachs,
Brezeln, Salinen, Zwiebeln, Feigen, Hecht, Trüffeln, wilde Enten rc.

Gerechnet wurde nach Pfunden, Pfennigen und Schillingen, 1
Schilling war gleich 12 Pf., 1 Schillinger war gleich 9 Pf., 1 Ä Pfen¬
nige war gleich 20 Schillinge. 39 A 11 Schillinge 1 Pf. waren gleich
20 Thaler und 1 Thalcr 31 Albis oder weiß Groschen. Aus dem
Jahre 1543 waren an Bestände übertragen 114 kt 6 Schill. Dazu
traten im Laufe des Jahres noch in Summa 682 K, so daß die ganze
Einnahme auf circa 800 kt zu berechnen ist. Die Ausgabe dagegen
betrug 1790^ kt, so daß die erstere beinahe um 1000 kt überschritten
wurde. Es wird dies am Schluffe der Rechnung damit entschuldigt,
daß 727 Stück Schafe allein mit 535 kt und 180 k? Türkensteuer be¬
zahlt worden waren. Wenn man absieht von dem Deficit und circa
800 kt Einnahme und Ausgabe annimmt, so wären dies 666 alte
Thalcr gewesen, welche im Verhältniß zur gegenwärtigen Zeit und
nach jetzigem Gelde einen Werth von 5994 Thaler haben würden.
Wie schon erwähnt, wurden 87^ Stein Wolle gewonnen. Es werden
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also circa 1000 Stück Schaafe vorhanden gewesen sein. Nach dem
vorhandenen Gesinde- und Dienstpersonale ließe sich auf eine bedeu¬
tende Ackerwirthschaft schließen, wenn man nicht wüßte, daß unter
jenem Personale viele Müßiggängergewesen wären und so manche
unpractische Einrichtung bestanden hätte. Es ist gewiß ausfallend, daß
zum Küchenbedarf noch Eier, Fleisch und Fische fast allwöchentlich ge-

. kauft wurden, während Fischer, Hühnermutter, Metzger im
Lohn und Brode des Comthurs standen. Die Einnahme und Aus¬
gabe an Früchten ist in der Beilage II. aufgeführt. In Kost und
Lohn des Comthurs standen 64 Personen; dieselben erhielten an Lohn
zu Lichtmeß: Der Kaplan 16 L 6 Schilling, der Müller und
Schnittermeister ä, 11 L 11 Schilling, Koch, Bäcker, Mälzer und Voigt
^ 10^ A, Büttner, Schreiber, Reisiger - Knechte, Winzer ä, 8 Ä 8
Schilling, Schmied 9^ Ä. Die Ober-, Mittel- und Unterschirrmeister,
Ober-, Mittel- und Unterenken, Hirten ä, 7 Ä 7 Schilling, Fohlen¬
jungen, Knechte, Küchenmeister, Zinsmeister ü, 6 Ä 6 Schilling, Vieh¬
mägde ä. 4 A 1^ Schilling, Ackerknechte ä. 4^ A 7 Schilling, Käsemutter
5^ K' 2 Schilling, Ackerjungen, Nachthürten, Feuerknechte, Hühnermutter,
Müllerjungen, der Schlächter ä 3^ bis 4 und 5 A Die vorbezeich-
neten, am geringsten belohnten Dienstboten erhielten noch besonders
Bezahlung für Schuhe, einige für Sporen, die Schaafmeister ein
Schwein. An Leihkauf wurde in der Regel nur 1 Schilling gegeben.
Für Keller, Brau- und Backhaus wurden Körbe, Schlüssel, dürres
Holz rc. beschafft. Im ersten Vierteljahr hatte der Bäcker zu Ried
(Riethgen) den Dienst im Brauhause und machte sechszehn Gebräue.
Im 2. Vierteljahr: der Bäcker zu Waltersdorf sechszehn Gebräue,
im 3. Vierteljahr der zu Scherndorf: acht und zwanzig Gebräue.
Von ultimo Juli bis November wurde nicht gebraut. Die Zehrung
des Comthurs an fremden Orten, Trinkgelder und für die Musikan¬
ten rc. wurde ebenfalls in Rechnung gestellt; so reifete der Comthur
z. B. nach Erfurt, um sich Tuch zum Comthur-Kleide zu kaufen und
stellte dabei 4^ T 6 Schillinge in Rechnung, welche er „verthan" hatte.
Bei einer Reise nach Büttstedt zum Ochsenmarkte3^ T 4 Schillinge.

Unter der Ueberschrift „zur Brüder Nothdurft, zur Brüder-, Herrn-
und Knecht Zehrung" erscheinen die Ausgaben für Tuch, Zwirn und
Material, für Schneiderlohn zur Anfertigung von Kleidungsstücken,
sodann Zehrungskosten des Zinsmcisters und durchreisenderBrüder.
Eine Nacht Zehrungskosten des Zinsmeisters in Holzengel kostete 3
Schillinge, und 13 Pfennige wurden dem Hans, welcher des Zins¬
meisters Pferd gefüttert hatte, gegeben. Ein reisiger Knecht des Com-
thurs, Namens Ludwig, welcher aus Frankreich kam, bekam für die
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Reise von Flörsheim nach Griefstedt 1 T 7 Schillinge. Ein Bäcker
bekam für acht Tage backen 4 Schillinge. Der Fischer bekam kein
fixes Gehalt, sondern nach dem Register laut besonderer Abrechnung
für Fische im Mai 16 T 8 Schillinge. An Botenlohn wurden aus¬
gegeben: für einen Boten von Erfurt vom Ofsicial 4 Schillinge, nach
Zwetzen 6 Schillinge, nach Langula 12 Schillinge, nach Floersheim
2 T 8 Schillinge, nach Mergentheim 2 T 8 Schillinge, nach Erfurt
auch nur 3 Schillinge oder 3^ Schilling, nach Sondershansen 3 Schil¬
linge. Für die Schmiede wurden die Kohlen in Erfurt gekauft, ein
Karn voll kostete 2 T. Kalk kam von Frankenhausen.Für den Bau¬
hof wurden beschafft: Wurfschauffeln, Wasserschöpfen und Eimer,
Sättel rc. Zu den Stricken wurde Hanf gegeben. Das Pfd. Stahl
kostete 1 Schilling, ein Hufeisen aufzuschlagen 1 Schilling, ein Wagen¬
eisen 15 Schillinge. Es wurden Schaafe gekauft, .von denen jedes
14 Schillinge kostete, 2 Lämmer wurden für 1 Schaaf gerechnet. Das
Paar Ochsen kostete in Büttstedt 19^ D 8 Schillinge. Ans 250 Pfd.
Hanf wurden Stricke gemacht. 4 Seggs an die Pflüge kosteten 12
Schillinge, 10 Pflugwidder kosten 12 Schillinge, 6 Pflugrindeln kosten
12 Schillinge, die Schaafscheerererhielten 2^ T 8 Schillinge 2 Pfen¬
nige für die alten Schaafe zu scheeren. Ein Hanfseil an ein Ackerpserd
kostete 1 Schilling. Es wurden mehrere Knechte beordert, Fuhren von
Weißenfels und Leipzig nach Torgau zu thun, um Wein in die Schiffe
zu schaffen. Der lahme Hansen bekam 5 Schillinge, daß er die Pferde
dabei gewartet. Für zwei Wagen - Sättel wurden 1 T 2 Schilling
gezahlt. Vierzehn Fäßchen Wagenschmierekosteten 4 T 2 Schilling
Ein Hut Zucker kostete 1 T 1 Schilling. Der sogenannte Hasen¬
zwirn wurde zum Binden von Büchern und Briefen, zur Anfertigung
von Fischhamen und Hühnergarnen benutzt. Zur Herstellung von
Tinte bediente man sich das Tintenpulvers. Bei lahmen Pferden
wurde Kupferwasserund Dachsschmalz angewendet. Der Abdecker be¬
kam das Streifen gefallenen Viehes bezahlt und zwar: für ein junges
Fohlen vier Schillinge. Es war auf 282 Ackern Sommerfruchtzu
binden und zahlte man pro Acker 9 Pfennige. Grüne Fische und
Heringe wurden in Weißensee gekauft. Eine Kuh wurde vom Metzger
für 7^ T 7 * Schill, gekauft. Der Stein Wolle kostete 2 T 2 Schill.,
der Hammel kostete 1 T. Ein "gutes Reitpferd 60 bis 80 T, Zug¬
pferd 40 M, Basgängcr 20 T. Die Boten des Herzogs Moritz, auch
die Trompeter desselben bekamen ein Neujahrsgeschenk. Ein Zaum kostete
zwei Schillinge zu nrachen. Das Gezäüme mit Hauptgestell auf fünf
Pferde mit übrigem Zubehör kostete 4 T 5 Schillinge. Blcchwaa-
ren waren schon verzinnt. Zwei Rieß Papier kosteten 1^ T 6
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Schillinge. 100 Ellen Flachsen- und 52 Ellen wergeneS Tuch zu
machen 1^ T 9 Schillinge. Ein. Pfd. Pulver 4 Schillinge. In
Bischlebeu war eine Apotheke. „Malvasier und Lissabonner" wurden
getrunken bei Unwohl- und „Schwachseiu". Es wurden Bienen be¬
schnitten und Wachs gewonnen. Ein Fenster kostete t4 Schillinge;
sechs böhmische Weingläser 12 Schillinge; ein Pfd. Reis wurde mit
1 Schilling bezahlt; ein Schlüssel zu machen kostete 11 Pf., 1 Schock
Heringe 15 Schillinge, ein Taglohn betrug 1 Schilling.

Die Reisen- des Comthnrs erstreckten sich auf die Ortschaften Treis,
(Stammhaus der Milchlinge in Hessen, gehörte seinem Bruder, dem
Deutschmeister) Mühlhausen, '"") Wanfried, Waldkappel, Marburg,
Fort Oelsen, Nordeck,. Freilendorf und Langula, wo der Eomthur von
Nägelstedt sich öfter aufhielt. Am häustgsteu befand sich Adolph in
Erfurt, wo er sich gelegentlich einmal 16 Ellen schwarz grimmaisch
Hoseutuch und 17 Ellen gelbes Futter zu einer Hose kaufte.

Dem Eomthur Milchling kann die Anerkennung seiner musterhaften
Wirthschaft und guten Rechnungsführung nicht versagt werden; aber
auch im Verkehr mit Adel und Ritterschaft der Umgegend war er
eine beliebte Persönlichkeit. Wo er geladen, bei Hochzeiten und Tau¬
fen, schenkte er reichlich der Musik und Dienerschaft. Von seinen Or-
dens-Untcrthancu heirathetc kein Bedürftiger, dem er nicht ein ansehn¬
lich Geschenk machte. Zu seiner Zeit wird die Familie v. Bcndclc-
ben ibi) im Besitze der Sachsenburg gewesen sein. Bei seiner erwähn¬
ten Gevatterschaft daselbst mit der Gräfin von Schwarzburg, hatte er
für sich und seine Dienerschaft nach damaliger Rechnung sehr viel,
nämlich 14 T 6^ Schill., ohngefähr 9.s Thlr. verbraucht. In der letz¬
ten Zeit hielt er sich größtentheils in Erfurt auf und wohnte im Hause
zum Stuzel, '"^) woselbst er 1548 am Donnerstage nach Cantate ge¬
storben ist. Seine Briefe sowie das Mobiliar wurden sofort invcnta-
risirt und „ vcrpetschirt" (versiegelt). In seinem Nachlasse befanden
sich silberne und vergoldete Becher mit seinem Wappen versehen, auch
150 Goldgulden und 400 Thlr. baar, sowie eine goldene Kette. Unter
den Papieren wurde eine „Schuldverschreibung über 1000 Goldguldcn
so der Land-Eomthur dem Grafen von Mansfeld geliehen, jährlich
mit 50 Fl. verzinslich, haben sich die von Ariern dafür verschrieben"
vorgefundcn. Auch in dem Cemstedte? Hause und in NicolauS Algcs-

In Mühlhausen war cr „paschka halber"; eS ist vennuihlich der frühere Or>
denS-GelstlichePasch oder Pascha in Erfurt gemeint.

"') Wie mir der Herr Major a. D. Böckner freundlichst mitgetheilt hat.
"°) Hartungsche Häuser-Chronik S. SO.



Comthur Heinrich von Widderstein (1547—1553). 107

heim's Behausung waren Gegenstände von Milchling, welche zum
Nachlasse gehörten, aufbewahrt. In einer von ihm gelegten Rechnung
wird der Comthur Hermann v. Drahe genannt, welcher 1546 20
Malter Frucht geliehen hatte; ferner werden Fritz Stahwer Haupt-
mann zu Sachscnburg, die Comthure Löwe von Steinfurt und Sittig
von Breitenbach, der Trappier Hermann und Balthasar Tufft zu
Weißensee erwähnt.

Während der vier Wochen zwischen dem Ableben des Comthnr
Adolph und der Uebergabe an den neuen Homthur, wurde die Com-
mende von ihren Bewohnern und gewissenlosen Beamten hart mitge¬
nommen; wer etwas fortschleppcn konnte, that es; selbst Vieh, Zinn,
Stühle und andere bewegliche Stücke waren theils entwendet, theils
in sichere Verwahrung an entferntere Orte genommen; die auf letz¬
tere Weise fortgeschafften Sachen wurden später zum größten Theil
zurückgegeben.

XXVII.

Comthur Heinrich von Widderstein.
Am Donnerstage nach Trinitatis wurde Heinrich von Widder¬

stein durch Joachim Augustin von Berlepsch, Voigt zu Marburg
und Christoph von Otthera im Beisein des Ordens-Ritters Matthias
von Lohe und Andreas Leuttcrodt, Schreiber zu Griefstedt, die Com-
mende übergeben. Die Wirthschaft war in einem trostlosen Zustande,
so daß hier und da das Mitleid bei deren Betrachtung rege wurden.
Widderstein mußte erst ausgcstattct werden, ehe er zu wirthschaften
anfangen konnte. Die drei Ordensdörfer schenkten ihm 11 melkende
Kühe, und 4 Jährlings-Kälber wurden ihm von dem Herrn von Hacke
auf Schilfa gesendet. Vom Augustiner Kloster schickte man 17 Malter
Weizen, 19 Malter Gemengkorn, 65 Malter Roggen und 38.^ Schfl.
Rübsamen nach der Commende. Ein Sitzpult von schwarzem Leder
mit gelben Spangen wurde vom Schlosse zu Weißensee wieder nach
Griefstedt geschafft. Von Stetten kam Zinn, ein Kasten mit Weiber¬
kleidern, 49 Tisch- und Betttücher, 8 Kühe, 10 Kälber und 1 Reit¬
ochse, an.

"°) Venator nennt den Comthur »Widersinn" Johannes Voigt: Wiederstein;

der Comthur selbst aber nannte und schrieb sich Widdersteinwas seinem

Wappen, ein silberner Widderkopf im schwarzen Felde, entspricht. Das Wap¬

pen in der Commende-Kirche ist mit No. 19 und dem Jahre ISIS bezeich¬
net-. Umschlag 22.
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Außer den bisher genannten Gebäuden waren vorhanden: ein
neues Sommerhaus, ein Bankhaus, eine Flaschenkammer, Gewölbe
unter der Kirche, Gewölbe neben dem Kerker und des Kochs Kammer.

Widderstein begann seine fünfjährige Thätigkeit ans diesem Or¬
denshause mit eifrigem Betrieb der Beilegung oder Beendigung der gro¬
ßen Streitigkeiten, welche zwischen dem Hause Griefstedt und den Dör¬
fern Griefstedt, Büchel, Etzleben, Gorsleben und dem Werthmüller we¬
gen der Dämme, Haltung des rothen Grabens rc. entstanden waren.
Diese Klagesache war bis vor den Schöppenstuhl zu Leipzig gelangt und
in dem Urtheile der Schöppen, welches kurz nach dem Nenen-Jahre 1554
erschien, erwähnt: „daß aus den Verträgen von 1288, 1469, 1497,
1505 und 1508 entnommen werden müsse, daß die Comthure zu Grief¬
stedt das Recht gehabt haben, zur Wiedererbauung und Besserung des
Dammes, welcher durch Wasserfluth zerrissen, Erde zu graben und
zwar auf der, beiden Dörfern gehörigen Weide jenseit der Losse von
Griefstedt und Büchel, weil man solche diesseits des Wassers nicht
haben kann, 2 Gerten breit." In dem neuesten Vertrage, in welchem
alle diese Rechte und alle diese Verträge über die letzteren, vom Her¬
zog August bestätigt sind, ist ferner ausgedrückt, daß der Damm zwi¬
schen den Hans - Griefstedter Dämmen und Dorf Griefstedt von dem
Werthmüller eine viertel Elle höher als der Sicherpsahl soll gehalten
werden, daß der Werthmüller die Brücke über den rothen Graben er¬
halten müsse und die verpflichteten Sachsenburger den rothen Graben
auszuräumen haben, damit das Wasser aus des Comthurs Riethfeldc
seinen Abgang habe und nicht verstopft werde.

Nicht lange nach Besitznahme seiner Commende hatte der neue
Comthur das Unglück, seine mühesam gesammelte Habe wieder zu ver¬
lieren, da zu jener Zeit unter dem Deckmantel Krieg und Kriegsrecht
schreckliche Gewaltthaten verübt wurden. Der Streit in der Kirche
und bald auf blutigen Feldern, traf den Orden immer unmittelbar
mit, denn der nunmehrige Hoch- und Deutschmeister Wolfgang unter¬
stützte den Kaiser im Kriege gegen den protestantischen Bund von
Schmalkalden. Luther hatte bereits sein, des Streites müdes Haupt
zur ewigen Ruhe niedergelegt, als im Schmalkaldischen Kriege die
Schlacht bei Mühlberg geschlagen wurde. Die Comthure mußten mit
ihren Personen und Mitteln den Kaiser unterstützen und die Kricgs-

Der Comthur Milchling z. B. kam in die Lage zur Zeit der Belagerung
Leipzigs (wie Neuhoff erzählt), auf Herzog Moritzens geschwinde« Aufmachen
drei reisige Pferde und neben denen aus jedem Dorfe sechs gewehrte Männer
zu schicken. Es war also hier Herzog Moritz der Belagerte, und die hinge¬
sendete Hülfe dem Kurfürsten Johann gewahrt.
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Völker der Gegner des Kaisers dies rächend, beraubten und plünder¬
ten dafür ohne Erbarmen die Commenden, welche ohne allen und je¬
den Schutz den Kriegern in die Hände fielen. Durch den Feldmar¬
schall des Herzogs Johann Friedrich von Sachsen-Weimar, von Schön¬
berg wurde z. B. zu Weihnachten des Jahres 1547 das Haus
Griefstedt geplündert und der Werth der geraubten Sachen aus 4597
Thlr. geschätzt. Unter andern waren 12 Wagenpferde zu 300 Thlr.,
21 Hauptwilden zu 420 Thlr., 50 junge Wilden, (2 und 1 jährige
Fohlen) zu 500 Thlr., 16 Ackerpferde zu 256 Thlr., 6 dreijährige
Fohlen zu 120 Thlr., 2 Reitpferde zu 50 Thlr. fortgeführt. Es waren
also 107 Stück Pferde vorhanden, von denen die 4jährigen und älteren
ä 25 Thlr., die 3jährigen ä, 20 Thlr., 2 und 1jährige d. 10 Thlr.,
die älteren Ackerpferde das Stück zu 16 Thlr. veranschlagt waren.

Widderslein richtete aber die Commende wieder auf, trotzdem daß
ihn Zeit und Umstände nicht begünstigten. Der Gebildete oder Ver¬
nünftige hatte damals noch mit vielen Vorurtheilen und Aberglauben
zu kämpfen, da der Haufen von dem hereinbrechenden Lichte der Wis¬
senschaft und Aufklärung noch wenig beschienen wurde. Man muß
sich Wundern, von einem gelehrten Manne wie der Chronist Poma-
rius in seiner sächsischen Chronik vom Jahre 1589 Fol. 670 zu lesen,
daß es „1550 den 25. Juni Nachmittags zwischen Eckartsberga und
Weimar eine Stunde lang Weizen geregnet und letzterer zwei Finger
dick gefallen sei", auch, solle zwischen Halle und Merseburg in einer
Wiese ein Brunnenquell mit Blut aufgebrochen sein, zu welchem viel
Volk und Adlige gereiset seien und wenn sie das Wasser in die Hand
genommen, so sei es gelb gewesen. Vom Himmel und aus der Erde
sahen die mordgewöhnten Augen Blut strömen. Das Wüthen der
Menschen gegen einander hatte die Phantasien furchtbar erhitzt.
Noch lebten aus jener Zeit und an jenen Orten Menschen, die es be¬
zeugen konnten, ob der Gelehrte, welcher 1580>—90 schrieb, daß es
bei Nebra am 19. Februar 1554 und am 16. Mai dess. Jahres bei
Dünkelsbühl Blut geregnet und am Himmel allerhand Blutzeichen und
Kriegövölker gesehen seien, ein Narr war oder ob er die Wahrheit
geschrieben hatte. Pomarius schrieb es S. 719.

Die Thüringer hatten bei Sangerhausen eine große Musterung,
welcher der Comthur auf Einladung des Kurfürsten beiwohnte. In
Weißensee gingen die Bürger zu einigen Reformen im Stadthaushalte
über und schafften unter anderen das übliche Essen und Trinken für

- "

Wahrscheinlich derselbe, welcher von Pomarius S. 644 genannt wird.

"0 Am 9. Juli IöS3 wurde die Schlacht bei Sivershausen geschlagen.
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die Bürgermeister, Weinmcister, Stadtschreiber und Schenken, welches
bei dem Ohmen der leeren Gefäße in den beiden Gemeindestadtkellern
jährlich 10—11 Mal stattfand, ab, ebenso das übliche Geschenk an das
Brautpaar, welches in der Regel nach Einnahme der Geschenke im
Hause, mit den Gästen nach dem Nathhause zog, um jenes Stadtge¬
schenk in Empfang zu nehmen. Auch wurde der, bisher auf die Licht¬
meß-, Walpurgis-, Ablaß- und Jahrmarktswoche beschränkt gewesene
Weinschank frei gegeben. (1500.) In Thüringen herrschte damals ein
Sterben, auf der Commende waren bereits eine Ordensperson und etliche
Diener des Comthurs gestorben, der letztere ging daher mit Erlaubnis
seines Vorgesetzten, des Land-Eomthurs von Rehen, zu seinen Freun¬
den und Verwandten, zum Hein auf dem Wcsterwalde, wo er am 10.
März 1553 starb.

Das Haus Griefstedt wurde hierauf am Ü. April durch den Amt¬
mann des Herzogs Moritz, Christoph von Schönfeld zu Salza einge¬
nommen und Alles inventarisirt, Schönfeld kam in der Nacht angerit¬
ten, außer dem Ritter von Lohe war Niemand von den »Herren»
anwesend. Durch einen reisigen Knecht Namens Guutram wurde ihm
bedeutet, daß Niemand eingelassen würde; der Amtmann entgegnete,
daß er Wege finden würde, aufzumachen. Den ungestümen Drohungen
gegenüber zögerte man nicht mehr zu öffnen, und Schöufeld wurde
eingelassen, lieber die Gewaltthat berichtete der Land-Comthur von
Rehen unterm 12. April an den Deutschmeister und Administrator
des Hochmeisterlhums, Wolfgang. Aus dem damals aufgenommenen
Jnventarium wird bemerkt, daß 1489 Schaafe, 119 Kühe, 51 Pferde,
9 Wagen) 5765 Scheffel Getreide und 150 Eimer Wein vorhanden
waren. Die Sequestration der Commende war eingetreten, der erste
Versuch zu einem solchen gewaltthätigen Schritte Seitens der kurfürst¬
lichen Regierung war gelungen, ohne daß sich eine beachtenswerthe
Remonstration dagegen geltend gemacht hatte; der Grund zu später»
unzähligen Plackereien und Turbationen wurde hierdurch gelegt. Job.
Oley der Schreiber, wurde mit Verwaltung der Commende beauftragt.
Man beeilte sich den neuen Comthur zu wählen und zu bestätigen,
denn in der Sequestration wurde kein Heil für die Commende gefunden.

XXVIII.

Comthur Philipp vou Dicken.
Es war der bisherige Zinsmeistcr zu Marburg und frühere

Haus-Comthur von Griefstedt Philipp von Bicken ausersehen,

Neuhofs S. 17.
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die Stelle des verstorbenen Comthurs Widderstein zu ersetzen. Am
Sonntage nach Trinitatis 1553 wurde ihm die Comthurei über¬
geben und zwar mit folgendem Viehstande: 126 Schweine, 38 Ferkel,
47 melkende, 12 tragende Kühe, 18 jährige Kälber, 24 junge dergl.
vom Jahre l553, 16 Stück gelles Vieh, 480 melkende und gelle
Schaafe, 125 Hammel, 494 Jährlings-Hammel und Kälber, 422 jäh¬
rige Lämmer, 51 Pferde, darunter 6 dreijährige und 8 junge Fohlen.

Auch Bicken konnte seine ihm übertragene Commende als wirk¬
licher Comthur nur eine kürze Zeit genießen, indem er bereits im
Jahre 1556 den Ort seiner Thätigkeit wieder verlassen mußte, an
welchem er sich ein Verdienst dadurch erwarb, daß er die Comthur-
Wohnung fast ganz neu aufbaute. Sein Wappen ^), welches er dem
Gebäude einverleibte und welches bei dem Abbruch des ersteren auf¬
bewahrt wurde, ist in der Mauer eines Wirthschaftsgebäudes, welches
vom Wohnhause aus links am Aufgange zum Schloßplatze steht, wie¬
der eingesetzt und bildet eine Zierde des dort befindlichen vom Herrn
Oberamtmann Ulrich hergestellten anmuthigen Ruheplätzchens.

Bicken gehörte dem rheinländischen Adel an, er mußte bei seiner
Aufnahme eine Reihe von 8 Ahnen aufweisen. Bis zur Zeit der Refor¬
mation waren nur 4 Ahnen nachzuweisen, vom Jahre l525 ab aber,
wo durch mancherlei Einrichtungen und Gesetze dem herabgekommenen
Orden aufgeholfen wexden sollte, verlangte mau den Nachweis von
acht Ahnen, welche Zahl zur Zeit des dreißigjährigen Krieges auf 16,
später sogar auf 32 erhöht wurde. Die Aufnahme junger Ritter¬
brüder aber beschränkte sich in der Regel auf den Adel der Lande, in
denen die Balleien lagen. Der Land-Comthur wendete sich häufig
an den Hoch- und Deutschmeister mit der Bitte: man möge sie mit
neuen Brüdern von anderwärts her möglichst verschonen; nur solche,
die mit der Landesbeschaffenheit, Sitten und Gebräuchen der Bewohner
bekannt, auch mit dem benachbarten Adel vielfach befreundet seien, möge
er für die betreffenden Balleien bestimmen, indem ausländische Ritter¬
brüder in der Regel die Brüder ihrer Häuser zu Unordnungen ver¬
leiteten. Die Ansprüche der höheren Ordens-Vorgesetzten, des

Nach einer andern Aufzeichnung Mittwoch den letzten Mai 1553.

Zwei silberne Querbalken iin schwarzem Felde oder abwechselnd schwarz und

silber horizontal getheilte sünf Felder. Meding II. B. S. 49 No. 67. H.

W. B. I. B. S. l24 No. 9. Umschlag 28. Ganhen A. L. 102. Die Familie

v. Bicken ist bei dem Orden schon 1329 vertreten, v. Rommel Hess. Gesch.
IV. B. 6. Abschn. S. 220, und Unterricht No. V. Venator S. 490,

Aehnliche Bitten waren dem Hoch- und Deutschmeister schon früher und auch

vor 100 Jahren vorgetragen. I. V. G. D. R. O. B. 1. S. 274.
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Hoch- und Deutschmeisters,sowie der Land-Comthure an die Einkünfte
der Commenden, mehrte sich von Tag zu Tag und nur ein entschie¬
denes Verweigern der nachgesuchten,bisher nicht festgesetzten erhöhten
Beiträge, verzögerte den Ruin der einzelnen noch im Schwünge be¬
findlichen Commenden.Bicken war ein überaus fähiger und energi¬
scher Kopf, welcher sich nur schwer bewegen ließ, ein Jahr vor seinem
Rücktritt den Vertrag wegen der Morgenzinsen mit dem Land-Com-
thnr von Marburg, Johann von Rehen, abzuschließen.

Im Frühjahr 1556 resignirte er auf die Commende und trat in
Dienste des Erzbischofs von Mainz, woselbst er im Jahre 1575 noch
das Hofmarschall-Amt bekleidete. An seine Stelle trat am 26. Juli
1556 einer der reichsten und intelligentesten Inhaber der Commende.

XXIX.

Comthur Franz von Hatzfeld, Herr zu Wildenberg.
Derselbe führt im gevierten Schilde im 1. und 4. goldenen Felde

einen schwarzen doppelten Hausanker, im 2. und 3. silbernen Felde
drei rothe Rosen. Die Einführung Hatzfeld's erfolgte' durch den
Land-Comthur v. Rehen und Joachim Augustin v. Berlepsch.

Die Commendewar noch in einen: blühenden Zustande und Hatz¬
feld wie jeder zu dieser Commendegelangende Ordensritter oder Com¬
thur eines andern Hauses der Ballei Hessen, schätzte sich glücklich, in
Besitz derselben zu gelangen. Er war ein Freund des Hochmeisters
Wolfgang Und ebenso von dessen Nachfolgern,Hund von Wenkheim
und Babenhausen. Auch machte er sich dem Orden durch seine diplo¬
matischen Kenntnisse und hervorragenden Eigenschaften, durch seine
liebenswürdige Persönlichkeitwie durch seine Treue und Anhänglichkeit
an den Glauben der Väter besonders nützlich. Nachdem er die drin¬
gendsten Angelegenheitender Commende erledigt hatte, zu denen die
gründliche Herstellungder Dämme gehörte, schlichtete er mehrere
Streitigkeiten durch Aufnahme besonderer Verträge, z. B. wegen Ge¬
stellung des Dienstgeschirrs, wegen der im SachsenburgerBezirk liegen¬
den Länderei; wegen einiger in Weißensee'er Flur liegenden Aecker, Kies¬
gruben, Viehtrieften, Gräben und Brücken an den Heilingschen Wiesen.

Nachdem er so für die ohne größere Schwierigkeit zu bewirkende
Fortführung der Geschäfte seiner Commende gesorgt, konnte er dem

"') Helmers W. B. I. ISO. Umschlag 24. Gauhen A. L. 20t3. Jmhof L. VI.
III. 523 II. v. Rommel H. G. IV. 141 143. v. Ledebur A. L. I. B. S. 32S.
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Rnfe des Hoch- und Deutschmeisters ohne Nachtheil folgen, denn dieser
hatte ihn zu einer diplomatischen Sendung an den Czaren von Ruß¬
land nebst einigen andern Ordens-Rittern ansersehen.

Noch immer gab man die Hoffnung nicht auf, Preußen dem Or¬
den wieder zu gewinnen. Livland und Kurland waren indessen dem
Orden ebenfalls verloren gegangen und nur eine kleine Hoffnung er¬
weckte der am 20. März 1568 erfolgte Tod des Herzog Albrecht.
Hatzfeld bekam mit mehreren anderen Ordens-Rittern wichtige Auf¬
träge, die hier als zur Geschichte der Commende nicht gehörig auch nicht
weiter zu verfolgen sind; nur soviel soll bemerkt werden, daß die Ge-
sandschaft, 2W) welche den Hauptzweck hatte, den gefangenen Ordens-
Meister Fürstenberg durch Geschenke und Versprechungen zu befreien,
1564 im August zu Schiff ging und so lange überhaupt eine Freund¬
lichkeit des Czaren erfuhr, als dieser in der Meinung war, die Ritter
nebst ihrem Hochmeister seien vom deutschen Kaiser abhängig. Eine
Macht oder Bedeutung legte der Czar dem Orden nicht bei und brach
die Verhandlungen in der Art ab, daß die Gesandtschaft froh war mit
heiler Haut aus den Schlingen und Gewirre dieser polnischen Wirth-
schaft herauszukommen; die Mühen und Gefahren der Gesandten wa¬
ren groß, die Resultate aber ganz gering und ohne Bedeutung. Im
Jahre 1565 am 9. Januar Unterzeichnete Hatzfeld in Moskau die Ver¬
handlungen mit. Während dessen Abwesenheit besorgte der Haus-Com-
thur Walther von Plettenberg die Geschäfte auf der Commende nach
besten Kräften. Es gab für den Comthur vor dem Antritt seiner
diplomatischen Sendung mancherlei zu thun. Der Grundbau zur Leu-
bingschen Mühle hatte einen Prozeß hervorgerufen, welcher erst 1559
beendet wurde.

Eine Streitigkeit mit den Waltersdorfer Ordensbauern wegen
nicht pflichtmäßiger Erfüllung ihrer Dienste und Anmaßung von Berech¬
tigungen bezüglich der Viehtrifft, welche der Commende zustanden, hatte
eine kurfürstliche Tagsatzung uothwendig gemacht. Bei derselben waren
anwesend: Herr von Greußen zu Schönstedt, Christoph von Werthern
aus Frohndorf und Hans von Worm von Thamsbrück.

Die Kirchen - Angelegenheiten waren dem Comthur die angenehm¬
sten nicht, weshalb er auch mit dem Mag. Gregor Jostel, Pfarrer und
Superintendent zu Weißensee und Nicolaus Roland, Pfarrer zu

Bestand au« Bernhard v. Beverning Comthur zu Ottmarsheim, Theobald v.

Romschwag Comthur zu Freiburg, Melchior Dermo Comthur zu Weißen¬

burg, Franz v. Hatzfeld Comthur zu Griefstedt, Johann Wagner und Oß-

wald Lurtzing vr. zuris. 8
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Cannawurf nicht im besten Vernehmen stand. Beiden gegenüber nahm
Hatzfeld einen Schullehrer, Johannes Lutzbach zu Kindelbrück, Kirch¬
ner zu Cannewurf, welcher wegeu unordentlichen Lebens nicht zu den
Kirchenämtern taugte und aus denselben und dem ganzen kurfürstlichen
Lande weggejagt werden sollte, in Schutz, soweit seine kirchlichen und
Territorial-Rechte es verstatteten. Es gelang ihm aber nicht, den
rc. Lutzbach zu halten, denn derselbe wurde später noch entfernt. Ein
Vertrag von 1504 über die Herstellung des Steinwegs bei Günstedt
war dem Comthur augenblicklich unbekannt gewesen, als er sich, ange¬
halten durch den kurfürstlichen Commissarins, seiner Verpflichtung nicht
mehr entziehen konnte. Er ließ den Weg Herrichten, fand indessen spä¬
ter, daß das Kloster Bonrode die Hälfte dieses Weges zu machen habe
und nahm hiervon für spätere Fälle Notiz.

Die Comthnrei Marburg befand sich ebenfalls noch in gutem Ver¬
hältnis; und die freundliche Beziehung, welche zwischen dem Land-Com-
thur von Rehen und dem Comthur von Hatzfeld bestand, ließ es nicht
befremden, daß Hatzfeld für die Comthnrei Marburg 33 Ochsen auf
dem Buttstedter Markte zu kaufen Auftrag erhielt, welchen letzteren
er treulichst ausführte.

Auf dem Landtage zu Torgau, l557 gehalten, wurde von den
Ständen eine Türkenstener bewilligt, welche für den Bauer von je¬
dem Silberschock (— 60 Schneeberger) 5 Pfennig auf 2 Termine, und
von der Ritterschaft von den Landgütern von jedem Schock 2
Pfennig betrug. Die Bauer» drückte die Steuer etwas, denu das
Jahr 1557 hatte einen so dürren und trockenen Sommer, daß kaum
eine halbe Schnitt«, Heu- und Futtererndte berechnet werden konnte.
Die Bewilligung dieser Steuer, sowie die nuumehr ernstlich geforderte
Gestellung des Dienstgeschirrs, welche auch ohne Weiteres erfolgte,
macht es bemerklich, daß sich der Comthur mehr und mehr bequemte,
auch für seine Commende die Verpflichtungen der Rittergüter gegen
den Landesherrn anzuerkennen und von den Berufungen auf die zahl¬
reichen Privilegien der Kaiser und Könige abzustehen, da dem ewigen
Hader und Neid nur dadurch zu begegne» war, daß sich die Comthure
bezüglich der Verpflichtungen zu Abgaben und Dienstleistungen in die
Linie der Ritterschaft stellten. So war eben das Dienstgeschirr des
Comthur in Dresden gewesen. Der Geschirrmeister brachte eine übermä¬
ßige Zehrungskosten-Rechnung mit und hatte noch dazu 2 Pferde ver¬
loren. Der Hans - Comthur, ärgerlich hierüber, ließ den Mann
ins Gefänguiß werfen. Im nächstfolgenden Jahre wurde das Dienst-

»v«) Es war dies der spätere Hofmeister Johann Rohmann.
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geschirr abermals verlangt und gestellt und ebenso durch einen fürst¬
lichen Befehl ein Dienstwagen von den Unterthanen des Hauses erfor¬
dert. Die letzter» weigerten sich und trugen dem Land-Comthur zu
Marburg vor, daß sie zur Zeit des Herzogs Moritz bereits einen
Wagen mit 4 Pferden ausgerüstet, davon auch 3 Pferde wieder be¬
kommen hätten, dieselben seien indessen auf dem Hanse Griefstedt ver¬
blieben. Ohne Erstattung würden sie daher eine solche Ausrüstung
nicht wieder vornehmen. Da sich die Sache in Wahrheit so verhielt,
wurde die Gestellung des Dienstwagens durch den Eomthur bewirkt
und die Unterthanen nicht weiter in Anspruch genommen.

Riethgen, welches bis dahin Ried genannt, wurde nun öfter Nöti¬
gen geschrieben 2'°).

Der Eomthur von Hatzfeld wohnte auch einer, bei Langensalza
vor der Belagerung von Gotha abgehaltenen großen Musterung der
Thüringer persönlich bei.

Von den Streitigkeiten der Fürsten und Herren in Thüringen
erzählt Neuhof in seinem Urkunden-Extracte, daß „die jungen Herren
von Weimar denen lion Erfurt das Dorf Rndelstedt eingenommen" 2>>s,

Ein Akt des Friedens und ein Zeichen der vorschreitenden Bil¬
dung und Wissenschaft aber war die am 25. Januar 1558 zu Jena
begangene Errichtung der hohen Schule 2 >2), sowie ein Akt zur theil-
weisen Versöhnung der religiösen Parteien der Reichstag zu Augs¬
burg 1559, welchen Philipp Melanchthon, dessen Wirken für Griefstedt
wir schon kennen gelernt haben, nicht lange überlebte, indem er am
19. April 1560 starb.

Im Laufe der letzten Jahre hatte sich auch die Nothwendigkeit
heransgestellt, das höchst mangelhafte Wehr an der Lache zu bauen.
Wie es gebaut werden und wer es bauen sollte, darüber konnte erst
am Sonnabend nach Visit. Mariae des Jahres 1561 ein Vertrag ab¬
geschlossen werden, bei welchem die Commende nur insoweit interessirt

*'") Die historische Commission bei der königl. Akademie der Wissenschaften sagt in

dem Werke: „Die Chroniken der deutschen Städte vom 14. in's 16. Jahr¬

hundert" S. 297. „Bei den Schriften des 14. und 16. Jahrhunderts ist an

die Durchführung einer strengen Regelmäßigkeit der Schreibweise überhaupt

nicht zu denken." Daher dies Schwanken in Comthur« und Orts-Namen,

so schrieb sich z. B. der Comthur Widderstein an einem Tage Wiederstein

und auch Widderslein. Der Comthur Holzaddel auch ost Holzadel.

Es scheint dies ebenfalls eine friedliche Kriegsgeschichte, eine Besitznahme zu

sein, die übrigens Falkenstein in der Erfurter Chronik, IV. Buch, Cap. VII.

S. 630 in das Jahr 1535 verlegt. In Rndelstedt (Rudstedt) hatte der Or¬

den einige Güter, von welchen dem Hause zu Erfurt die Revenüen zuflossen
PvmariuS S. 723.

8 *
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war, als jenes Wehr nicht zu ihrem Nachtheil aufgerichtet wurde.
Dabei Betheiligte waren: das Amt Weißensee, bezüglich „seiner Uitier-
thanen" zu Günstedt und Nausiß, wie es zu jener Zeit noch hieß, und
anderer Seits der Comthur wegen der Seelachs-Grundstücke. Auch
wurden durch Herzog Johann Friedrich von Weimar am 29. Juni
desselben Jahres die Streitigkeiten wegen der Länderei im Amte Sach-
senburg verglichen. Die Gestellung des Dienstgeschirrs war nach und
nach als so sicher betrachtet worden, daß es dem Herzog August nicht
bedenklich erschien, von der Commende Griefstedt anstatt der bezeichne-
ten Verpflichtung zur Leistung der Dienste in natura, nunmehr eine
jährliche Abgabe von 200 Gulden in Golde zu verlangen. Er be¬
stimmte, daß mit Entrichtung des, gegenwärtig den Namen nach noch
bestehenden, Dienstgeschirrgeldes zum Leipziger neuen Jahrmärkte 1564
angefangen werden sollte. Diese Abgabe, sowie die, im darauf folgen¬
den Jahre nöthige Herstellung der durch Hochwasser zerrissenen Dämme
und ebenso die Kosten des gleichzeitig wegen der Leubinger Mühle zu
Ende geführten Prozesses ^), welcher dem Comthur nicht viel genützt
hatte, wurden in der Casse der Commende fühlbar. Der Comthur
von Hatzfeld war nicht auf der Commende anwesend, indem er zu ei¬
ner Gesandtschaft, wie dies schon angeführt wurde, berufen worden
war, von welcher Reise er erst im Sommer 1565 zurückkehrte.

Zu dieser Zeit trat der Ritter von Elkershausen genannt Klüp-
pel 2"), wie Neuhoff berichtet, Cloppel, als Haus-Comthur zur Unter¬
stützung des Comthurs, in Walther v. Plettenbergs Stelle, welcher dem
Vermuthen nach als Haus-Comthur nach Marburg berufen war.

Es ist eine eigentümliche Erscheinung, daß jeder neue Comthur
immer in die Lage kam, die Verträge über diese oder jene Sache, so¬
weit sie Grenzen, Bauten, Triften, Brücken, Wiesen und dergleichen
betrafen, erneuern zu müssen. Längst waren die Angelegenheiten des
Comthurs mit den stets biedern Weißensee'ern und deren Rathsper¬
sonen bezüglich der Kiesgruben, der Viehtrifft am Niedersee und Grä¬
ben und Brücken an der Heilingschen Wiese geordnet, demohngeachtet,
hatten sich zwischen den Ordensunterthaneu zu Waltersdorf und
Scherndorf den Weisensee'ern gegenüber Differenzen bemerklich gemacht,
und um auch diese zu beseitigen, wurde im Jahre 1568 ein Vertrag
mit dem Rathe zu Weißensee abgeschlossen. Ebenso waren die Herren

Der Prozeß war 1556 angefangen.

Klüppel war 1567 Comthur zu Schiffenberg geworden. Unterricht Sect. II.

ß. 16. Er führt in seinem Wappen drei aufgerichtete silberne Beile im

rothcn Felde, ähnlich wie die des Comthurs v. Stetten. Meding II. Sk. LSI-
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von Werthern bezüglich ihres Mühlen- und Wasserbaues zu Leubingen
dem Urtheile der Leipziger Facultät vom Jahre 1565 nicht überall nach¬

gekommen, so daß sich der Comthur genöthigt sah, von den ersteren
eine Caution in Anspruch zu nehmen, um Zwang zur Erfüllung aus¬
üben zu können.

Nicht allein in Marburg, als Sitz des Land-Comthurs der Ballei

Hessen, sondern auch in anderen Balleten, mischte sich der Fürst,
in dessen Landen die Commenden lagen, in die Angelegenheiten des Or¬
dens und deutlich trat ein Grundsatz zu Tage, nach welchem der
Landesfürst einen Anspruch auf die Revenüen der Commende zu haben
glaubte, so oft eine Comthurei erledigt wurde; am schärfsten trat dies
aber hervor, wenn ein Comthur seines Amtes entsetzt worden war,
bei welcher Gelegenheit die Commende sogleich durch eine Commission
dcHFürsten in Besitz genommen und öfters erst nach langen Verhand¬
lungen wieder ausgeantwortet wurde.

In dieser Lage befand sich (1570) die Ballei Thüringen, deren
Land-Comthur seinen Sitz in Zwetzen hatte. Ein Rangstreit zwischen
dem Herrn von Barby und von Höllinghausen gab Veranlassung, daß
diese Ballei, zu der Zwetzen, Lehsten, Liebstedt und Nägelstedt gehörten,
in Sequestration kam, aus welcher die kurfürstlichen Commissarien
Nicol von Ebelcben, Hauptmann zu Sangerhausen und Bastian Hiller
vr. g'ur. solche dem Comthur von Barby überantworteten, nachdem
Höllinghausen ausgeschlossen worden war.

1569 Brandunglück in Kindelbrück.
'>«) Hans Wilhelm Nothaft v. Homburg, Comthur zu Blumenthal, mußte die erste

Aeußerung eine- kurfürstlichen RatheS, des vr. Mordeisen hinnehmen, daß
»der Land-Comthur v. Rehen nicht zu denken brauche, der Kurfürst würde
hinfürder gestatten, daß Jhro fürstliche Gnaden (der Deutschmeister) einen
Comthur in dem Kurfürstenthum zu ordnen haben sollte. (Schreiben des
ComthurS Hatzfeld an den Land-Comthur v. Rehen 1661.) Man bemerkt
hieran, wie die Reformation den Geist der Reform auch in weltliche und staat¬
liche Angelegenheiten getragen hatte und ein Gelehrter und Staatsmann wie
Mordeisen, sich nicht scheute, dem Rechte und der Gerechtigkeit mit solcher
Aeußerung Hohn zu sprechen. 1668 berichtet Hatzfeld an Rehen, daß er mit
Boneck (Ponikau) im Beisein anderer Kammerräthe gesprochen und dieser ihm
gesagt habe, der Kursürst würde auch keinem in seinem Lande Rechnung ge¬
stehen — es sei der Deutsch - Meister oder der deutsche Michel — er sei mit
Dienstgeschirrgeldcrn behaftet, und habe sich wegen dieses Eindringens in seine
Pension an den Land-Comthur gewendet, er solle nun kurz ja oder nein sa¬
gen; wenn er nicht zahlen wolle, so solle der Amtsschöffer zn Weißensee ehe
er daheim komme, den Hof zu Griefstedt inne haben, denn er dem Amte
wohl gelegen und sich vernehmen lassen, daß es nicht Hab dürfen bekannt
sein, daß er jährlich Rechnung thun müsse."
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Während Hatzfeld's Verwaltung der Commende wurde auch das
Ordenshaus zu Erfurt zum größten Theile neu aufgerichtet und
hierzu das noch brauchbare alte Material verwendet. Das HauS trägt
sein Wappen, das des Land-Comthurs von Rehen und das des Deutsch¬
meisters Wolfgang Schutzbar, genannt Milchling. Es wurde von
1570 bis 1573 daran gebaut. Neben dem Hatzfeld'schen Wappen über
der Thür des Pfarrhauses stand: Franz von Hatzfeld, Commentur in
Griefstedt Orä. Dsu. tiori (seit. Pfarrer war zu jener Zeit (1572)
an der St. Nicolai-Kirche zu Erfurt Johann Körner.

Das Hochwasser hatte abermals die Dämme zerrissen und bedeu¬
tenden Schaden angerichtet, weshalb der Comthur von Hatzfeld den
Land-Comthur Alhard von Hördeum Erlaß der Morgenzinsen bat,
damit er die Kosten der Wiederherstellung bewirken könne. Die Bitte
fand indessen kein Gehör, da die Geldnoth der Land-Comthure immer
größer und die Bedürfnisse auf allen kommenden, wo Bauten ver¬
nachlässigt waren und jeder Comthur möglichst mit des andern Bei¬
hülfe seine Schäden ausbessern wollte, immer dringender wurden. Bei
seinen Vorstellungen führt Hatzfeld unter andern auf, daß er 1570 zur
Zehrung am Reichstage zu Speier und während der Begleitung der
Königin von Spanienin die Niederlande viel Geld habe aufwen¬
den müssen. Es ist also hiernach außer Zweifel, daß Hatzfeld zu der
Gesandtschaft gehört hat, während derselbe von Venator S. 399 bei
dieser Gesandtschaft nicht aufgeführt wird.

Auch der Kurfürst benutzte öfter die Comthure zu Commissaren
nnd Hatzfeld war ihm, seiner Routine in diesem Fache wegen, nicht

*'°) Venator berichtet S. 414, daß der Land-Comthur v. Rehen im Jahre 1570
noch mit 4 Pferden auf dem Reichstage zu Speyer gewesen. Hörde kann
also zu dieser Zeit nur Coadjutor gewesen sein. 1572 war derselbe Land-
Comthur. Unterricht, Sect. II. §. 16, S. 36.

2") Es war dieses die älteste Tochter des Kaiser Maximilian, Anna Regina,
welche an Philipp König von Spanien verheirathet und durch den Hoch« und
Deutschmeister Georg Hund v. Wenkheim nebst Gefolge nach Nimwegen
begleitet und dem Herzog Alba Don Ferdinand Alvarez de Toledo, Guberna¬
tor und Obrist.Fcld-Hauptmann in den Niederlanden, zu übergeben war. Bei
dieser Gesandtschaft waren unter andern: Graf Philipp von Hohenlohe, Jo¬
hann v. Rehen, Land-Comthur der Vallei Hessen, Heinrich v. Bobenhausen,
Comthur zu Blumenthal, Secretair Stöhr, Bernhard v. Liebenstein, Georg
Endres v. Zedwitz, Wolf Rau v. Holzhausen, Christoph v. Dachreden und
Dietrich v. Goldacker, beide letzter» Kammer-Junker des Deutschmeisters; am
15. August 1570 (Himmelfahrtstag) geschah die Ueberlieferuug, bei welcher
Otto Graf v. Holstein, Schauenburg und Sternberg und Hilarius v. Münch¬
hausen dem Hoch- und Deutschmeister »Wirten.



Comthur Franz von Hatzfeld (1556 —1575). 119

unwillkommen. Die Ordensherren, welche dergleichen Aufträge auf

ihre Rechnung ausführen und dabei immer standesmäßig erscheinen
mußten, betrachteten dieses als eine neuentstehende Verpflichtung und
berichteten an den Deutschmeister Georg Hund von Wenkheim, welcher
die Comthure anwieß, sich bei ähnlichen Gelegenheiten zu entschuldigen.

Hatzfeld liebte auch die Jagd und kam es ihm hierbei wie den
übrigen Edelleuten nicht so genau auf die Grenze an, w welcher er
das Weidwerk ausführte, woher es auch kam, daß er bei den Beschwer¬
den, welche die Weißensee'er über die dasigen Edelleute an den Kur¬
fürsten richteten, immer obenan stand. Wilhelm von Hacke zu Schilfa,
„welcher mit vier Pferden der Bürger und des Kurfürsten Weinberg
trotzig durchritten und den Bürgern, welche es gesehen und ihn darum
angeredet hatten, die Röhre oder Büchse auf die Leiber gesetzt und die¬
selben überritten hatte," gab Veranlassung zu einem Einschreiten des
Amtmanns. Die Angeklagten waren unter andern: „Franz von Hatz¬
feld, Comthur zu Griefstedt, Gangloff von Hacke zu Schilfa, Curt von
Hacke zu Ottenhausen, Florentin von Greußen zu Schönstedt, Jobst
Heinrich von Schweichcl, Hieronimus von Wittern zu Wundersleben,
Hans Georg von Kutzlebcn zu Grüningen, Julius von Germar (zu
Straußfurt), Felix von Germar, Bernhardt von Hausen, Antonius
von Werthern, Nicol Vitzthum von Eckstedt, Christoph von Bernstedt,
die Gebrüder von Heilingen, Herrmann Reiche, damals Verwalter von
Ottenhausen und Hans von Werthern zu Kleinballhausen für sich und
andere Stiftspersonen."

Hatzfeld war ein alter würdiger, körperlich aber nunmehr gebrech¬
licher Mann, welcher länger als 18 Jahre Gutes auf der Commende
gewirkt hatte. Nun stand er dem Grabe nahe; während seiner Lebens¬
zeit hatte er drei Hochmeister und drei Land-Comthure als Vorgesetzte
gehabt. Er sah Carl V., Götz von Berlichingen, Michel Angela
vor sich zu Grabe gehen, er sah, wie der Landmeister Fürstenberg sei¬
nem Amte entsagte und der neue Landmeister Ketkler unter der Ho¬
heit von Polen Herzog von Livland und Kurland wurde. Er sah,
wie nunmehr Preußen, Livland und Kurland für alle Zeiten dem Or¬
den verloren gegangen waren. Am letzten Tage seines Daseins konnte
er daher viele Erlebnisse an seinen geistigen Augen vorüber führen.
Seine irdische Laufbahn beschloß er am 19. Deccmber 1574 (nicht wie

Eine I5SS durch dcn Druck publicirte Landes-Verordnung des Kurfürsten

bestimmte ausdrücklich, „daß Jeder vom Adel der Ritterschaft und sonsten

auf eines anderen Grund und Boden nicht jagen, Hetzen, hühnersangen und

anderer Weidwerk treiben soll."
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irrthümlich auf dessen Epitaphium steht „am 9. Januar 1575", denn
an diesem Tage wurde er feierlichst begraben. Auf seinem Grabstein
war zu lesen:

Uovilis Iioo oonckor tuimilo I'ranoisous »d Uktukslä,
tzui OominsiiäLtor 6riikstLtis.Lus siLm,
8i gusm LoiQinoiiZ.LtwLAiiL sxpsrisntiL rsrum,
Ns coniiiiEiiäLvitLLinliZL postsritss,
8i lzusm nodilitat prasstruis post kuusr» Virtus;
Ns xistatis Lmor nodilitLrs vslst.
Urgo tidi pntiZZuni sorpus ism tsrrL rsliuyuo,
kulvis sro tsiuiis, pulvis ut uuts kui,
Uoii sro, tsrra, tuus; ssä iusus g.ä ustrs, dss-ts
^sxirut toslix, vivit ovatqus Uso.
Isri'L, vuls, vuIsLut ovAuati, Isutouis orcio
Vivs, vLls, svsuiuut xrospsrs, czuLsczus lidi.

In das Deutsche übersetzt heißt dies ungefähr:
Ich, der Ritter Franz von Hatzfeld, schlafe unter diesem Hügel

Der ich Comthur zu Griefstedt war,

Wenn Einen empfiehlt große Erfahrung der Dinge,
Wird mich eine unparteiische Nachwelt loben.

Wenn Einen nach dem Tode hervorragende Tugend adelt,

Vermag mich die Liebe zur Frömmigkeit zu adeln.

Drum lasse ich, o Erde, nun dir den Staubleib zurück,

Staub werde ich sein — ein wenig Staub, wie ich es vorher war.

Nicht dein werde ich sein, Erde! denn mein Geist schwebt zu den glück-
lichen Gefilden

Selig empor und lebt und frohlocket dem Herrn. —

Erde, lebe wohl, lebt wohl Verwandte, deutscher Orden

Lebe wohl und sei stark. Alles Glück geschehe Dir!
Sein Epitaphium, welches eines der ältesten der Stiftskirche zu

Griefstedt und ziemlich gut erhalten ist, zeigt Hatzfeld in Lebensgröße
in Stein ausgehauen; er erscheint als ein strenger Mann mit fin¬
steren Gesichtszügen, trägt einen spanischen Bart, hat eine griechische
Nase, schlichtes Haar, schmale Halskrause, hohe Achselbänder an der
Rüstung, zur Deckung des Unterleibes unter der Mitte des Krebses,
einen starken vortretenden Haarwulst. Die Hände sind über der Brust
gefallen, zu den Füßen stehen rechts und links Helm und Handschuh.
Ueber dem Standbilde ist die Auferstehung Christi abgebildet. Um
dasselbe herum steht: „Anno 1575 am 9. Januarh ist der erwirdige
„edele erenvest und gestrenge Herr Frantz von Hatzfeld, Herr zum
„Willenberge, Comthur zu Griefstedt, Teutscher Ordens in Gott christ¬
lich entschlafen, des Sehlen Got gnedigk und barmherzigk sein woll
„Amen." Unter dem Bilde findet sich folgender Bibelspruch: „Ich
„weis das mein Erlöser lebet und er wird mich hernach aus der Er¬
len auserwecken und werde darnach mit dieser Haut umgeben Werder
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„ond werde in meinem Fleisch Gott sehen; denselben werde ich mir
„sehen ond meine Aogen werden ihnen schawen und kein Fremder.
„Hiob am 19." Wer sich genau vor die Seele führen will, in
welcher Zeit der Comthur von Hatzfeld lebte, muß von den Thaten
eines Alba lesen, wie sie Pomarius S. 739 erzählt und man staunt
nicht mehr, wenn damals die Menschen auf der Erde Blut vom Him¬
mel regnen sahen, wenn ihnen die Wolken am Himmel wie blitzende
Schwerter und Lanzen und ein Sturm oder Luftzug wie Wasfengetöse,
Kriegsgeschrei, Heulen und Wimmern gemordeter Menschen vorkamen.
Eine schreckliche Zeit, die mit ihrem Greuel am äußersten Punkte ange¬
langt war. In Schottland nahmen die Stände ihre eigene Königin
gefangen, weil sie beschuldigt wurde, den Tod ihres Gemahls veran¬
laßt zu haben. Am 18. Februar 1587 wurde sie enthauptet. König
Philipp von Spanien ließ seinem einzigen Sohne Carl, am 23. Juli
1568 durch den Ketzermeister die Medianadern öffnen und sein Blut
verbrennen,die Krone der Verirrung und Verwirrung inenschlich er
Begriffe setzte jener Zeit die Pariser Bluthochzeit auf. '^) Durch die
von Carl V. in den Niederlanden eingeführte Inquisition, sollen in die¬
sen Landen ungefähr 100,000 Menschen am Leben gestraft sein.

Nach der großen feierlichen Beerdigung des edlen Comthurs v.
Hatzfeld war zwar noch lange Zeit Trauer, doch der mit den Geschäf¬
ten nicht unbekannte und auf dieser Commcnde bereits (als Haus-
Comthur) thätig gewesene neue Comthur, welcher seit einiger Zeit wie¬
der in Griefstedt anwesend war, führte die Wirtschaft in gewohnter
Weise fort und am 16. Januar 1575 erfolgte seine formelle Einführung
als Comthur von Griefstedt. Die Uebergabe des Inventars durch den
persönlich anwesenden Land-Comthur, Alhard v. Hörde erfolgte am
20. Januar desselben Jahres. Daß er erst zu dieser Zeit Besitz nahm,
lag daran, daß Herzog August, wie dies bereits als etwas sich von selbst
Verstehendes betrachtet wurde, sogleich nach dem Ableben Hatzfelds die
Commende in Sequestration hatte nehmen lassen, aus welcher er solche
erst in der Mitte Januar wieder frei gab. Aus der Verhandlung
über diese vorerwähnte Uebergabe wird Folgendes bemerkt: Caspar
Burckhart war Pfarrer zu „Bilzschleben." Ein Fritz und ein Herdan
von Dachrot (von Dachreden), Borngräber zu Scherndorf, Chri¬
stoph von Bendeleben werden genannt, letzterer war dem Comthur
nach einer Schuldverschreibung 63 T schuldig. Herrmann von dem
Heidemann zu Weißensee, Hans Hirthe und Hans Winter zu Wal-

"°) Pomarius S. 747.

"°) Grotius Edikt Earl V. 29. April 1550.
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tersdorf. Graf Albert von Schwarzburg war dem Comthur 496 T

schuldig. Ferner wird genannt „VincenS Rothe im Riethe." Curt

Weiße von Scherndorf war für ein Schwein 3^ T 31 Schilling schul¬

dig. Hans Koburgl von Weißensee kaufte dem Comthur Korn ab,

8 Schffl. ü l8 Schilling. -2>). Ferner wird genannt: Merten Buche¬

ner von „Gonstedt," Claus Herold und Cnrt Plümener ebendaher, Gorge

Engclmann, Hans Pfoll von „Wissensec." Blasius Bst in Schern¬

dorf, Matthias Engell in Leibingen, Barthel Freuttungk zu »Bottidcn-

dorf," Hans Kage zu „Gonstedt," Nicol Kochs Weib, als Bürge der¬

selben, Balzer Starke von Büchel. Der Kalkbrenner wohnte in Greu¬

ßen, der Sattler, welcher auf der Commende beschäftigt wurde, in

Weißcnsec; der Schweinschneider in Cölleda, der Goldschmid in Kindel¬

brück. DaS Ordenshans Mühlhausen wird einige Male erwähnt, in¬

dem der Comthur Verrichtungen daselbst ans Gefälligkeit für den

Land-Comthur der Ballei Thüringen, zu welcher jenes Haus gehörte,

übernahm. 1574 gehörten die Einkünfte noch dem Administrator der

Ballei Thüringen. Am 5. Juli 1599 hatte die Stadt Mühlhausen

unter andern Gütern auch das Erbzinsrecht von 8 halben Hufen Land,

welche vor Nordhausen lagen, für 1200 Thlr. baar gekauft. Diesen

Erbzins-Canon von 40 Thlr. verkaufte Mühlhausen im Jahre 1702

an den Magistrat zu Nordhansen. Mühlhausen war stets nur ein

unbedeutendes Gut des Ordens, aber niemals eine Commende, wie

Manche entdeckt zu haben glauben, wenn sie in Schriften oder Docu-

mentcn jene Benennung Commende finden, welche von einer Ordens-

bchörde nicht auf- oder ansgestellt sind. So könnte man sehr oft

verführt werden, wenn man in den kurfürstlich-sächsischen Akten lieft,

daß! Zwetzen, Griefstedt und Naegelstedt Ballcien gewesen seien.

Zwetzen war allerdings die Commende des Land-Comthurs, aber an

und für sich keine Ballei, sondern wie Naegelstedt eine Commende der

Ballei Thüringen, Griefstedt aber eine Commende der Ballei Hessen.

(Vergl. I. Voigt. G. d. D. R. I. Band S. 6 — 7.)

Die Rechnung machte 3 x 16 Schillinge — 114 Sch. oder 7 T 4 Schilling,

das T zu 20 Schillinge s. 12 Pfennige gerechnet.

In der Schreibweise war man schwankend, bald heißt es Wissensee, bald

Weißensee, ebenso findet zu dieser Zeit der Uebergang zum Gebrauche der

gegenwärtigen Zahlen statt, da bis dahin die jetzt in den Necepten der Aerzte

noch gebräuchlichen lateinischen Zahlen gebraucht wurden. Die Eigennamen

schrieb man bald groß bald klein.

Mühlhausen in Thüringen nicht zu verwechseln mit der ComthureiMühlhau¬

sen in der Ballei Elsaß und Burgund. I. V. G. d. D. R. O. I. B. S. 80.
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XXX.

Comthur Walther von Plettenberg.
Walther von Plettenberg verherrlichte 1575 seinen Eintritt in

den Besitz der Commende sogleich mit einem Akt der Pietät, indem er
eine sehr schöne steinerne Kanzel in der Kirche errichten ließ; von
welcher aber gegenwärtig eine Spur nicht mehr vorhanden ist; gleich¬
zeitig kaufte er von Lorenz Rohmann in Kindelbrück das Weidefleck an
der Unstrut für die Commende.

Er stammte aus einer alten Familie Westphalen; in seinem Wap¬
pen führt er ein in der Länge getheiltes Schild von blau und gold.

Der Kurfürst hatte eine zweite Kirchen-Visitation anbefohlen, bei
welcher vielfach auf die Anordnungen der ersten Visitation vom Jahre
1539 und 1540 zurückgegangen würde. Es war in den Kirchen noch
nicht viel besser geworden, indem die Geistlichen öfters noch immer
mit sich und der Welt im Widerspruche lebten, ihre eigene Ansicht
geltend machten und weltliche Obrigkeit wenig achteten. Die Visita¬
tions-Commission bestand aus dem kurfürstlichenCommissar Caspar
von Kutzleben, dem Superintendenten Zacharias Tröschel zu Weißensee,
und einem Notar. Johann Werke war Pfarrer in Riethgen und Grief¬
stedt. Auch die Comthure hatte theilweise der Zeitgeist ergriffen
und mehrfach trat Widerspenstigkeit, Eigenmächtigkeitund Anmaßung
gegen die Ordensgesetze und Vorgesetzten zu Tage. Viele behaupteten,
die Lammenden seien zu ihrer alleinigen Versorgung und ihrem un¬
umschränkten Nießbrauch vorhanden, und entblödeten sich nicht, in die¬
ser Meinung das bewegliche und unbewegliche Jnventarinm zu ver¬
äußern. Griefstedt hatte einen Comthur mit dergleichen Grundsätzen
zwar nicht gesehen, gleichwohl mußte auch hier der Befehl des Deutsch¬
meisters, «daß allenthalben in den Häusern Jnventarien, Lagerbücher,
Zinsregister und Register über die vorhandenen Urkunden aufgerichtct
werden sollten", durchgeführt werden. Das hiernach vom Hause
Griefstedt aufgenommene Jnventarium enthält unter andern die
in Beilage III. aufgeführten Gegenstände.

-"1 Meding II. Band S. 430. Umschlag 25. H. W. B. 1. Thl. S. ISO. 6. H.
W. B. S. Thl. S. I2S. 8. Gauhen A. L. 1198. Jmhof Tom. 2. IX. 10.
ISO und v. Ledeburs A. L. II. Band S. 205. Ein Walther v. Plettenberg,
Landmeister des D. O. (von vr. F. W. Ghillany I. B. S. 9 Heermeister
der Schwertbrüder in Livland genannt) schlug den Czaren Iwan I. bei
Maholm und Pleskow.

2") ES stimmt dieses Jnventarium so ziemlich mit dem Uebergabe-Register über¬
ein, welches bei Uebertragung der Commende an Plettenbergausgestellt wor¬
den war. Dasselbe ist nur noch in Bruchstücken vorhanden.
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Im Ganzen bestand die Einrichtung der Wirtschaft noch ziemlich
wie in den Jahren 1525 und 1 5 44. Die eigentliche Rüstkammer
scheint nicht mit ausgenommen zu sein. In einem 40 Jahre später
anfgenommenen Inventar (vom Jahre 1615) wird die Ausrüstung für
25 Mann Fußvolk und circa 20 Reiter mit Ausnahme des Sattel«
und Reitzeugs, da die Pferde für die Reisigen noch komplct' geliefert
werden mußten, vollständig ausgezeichnet. Vom Hause Griefstedt wur¬
den nur 2 bis 3 reisige Pferde gehalten, die Oekonomie aber mit circa
25 bis 30 Pferden betrieben.

Die Bibliothek des Comthurs bestand in: „einer alten geschriebe¬
nen Biblia, einem-Broinxtuarium sxsinpIoruM. Kaiser Heinrichs
fünfjährige Historia zusammst des klsäiani Oxsra. Der Tristans (?)
Ursprung, Haus-Postille Lutheri Monasterius. vr. Melchor Ossens
kurfürstlich-sächsisch recht Testament (geschrieben.) Sleidanus. Urbani
Regii Trostpredigt. Cosmographia. Catechismus k>an 2 c:i 8 Li Dehem.
Einem alten geschriebenen Buche in Folio."

Wie es seinem Vorgänger begegnete, so traf auch Plettenberg das
Schicksal, wegen Jagd-Vergehen mit mehreren anderen Edelleuten, mit
denen er in freundlicher Beziehung stand, zur Verantwortung gezogen
zu werden. Am 28. Januar 1577 brachte Amtmann Conrad Schmidt
zu Weißensee den Herren die Verordnung des Kurfürsten zur Kenntniß
und forderte, obenan den Comthur zu Griefstedt, sodann Florian von
Greußen, Georg von Kutzleben zu Groningen, Dietrich von Zeuge,
die von Cromsdorff und Curt von"Hacke zu Ottenhausen, die von
Teutelcben zu Weinigen-Sömmern, Christoph Reiche zu Leubingen und
Andere auf, nach Anordnung des Hof-Richtcrö und Oberhauptmanns
in Thüringen, Johann Ehrig Volkmar von Berlepsch auf Roßla und
Urleben, vor dem kurfürstlichen Oberhofgericht zu Leipzig zu erscheinen.
Den Comthur hatte der Bürgermeister Rosteleb und Rathmann Hei-
ling, welche beide sich früher (1575) einander feindlich gegenüber stan¬
den, angeklagt.

Plettenberg hatte nur noch eine kurze Zeit nach der Uebertragung
seiner Commende zu leben; die fünf Jahre, welche ihm hierzu vergönnt
waren, benutzte er aber so gewissenhaft und weise, daß er 1580, wo
er mit Tode abging, eine geregelte wohlbestellte Wirthschaft, ein schönes
Wohnhaus und verschiedene gute Keller nebst Wirtschaftsgebäude hin-
terlasscn konnte. Auch das Sommerhaus mit circa 6 Stuben, 12 bis
14 Kammern, von dem ein großer Theil nur für fremde Herren und
Besuch eingerichtet war, hatte er freundlich Herrichten lassen.

Von den zu dieser Zeit vorhandenen Getreidebeständen kann ein
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Schluß nicht gezogen werden, da dies jedenfalls nur Getreide zum
eigenen Bedarf und zur Sommer-Saat war.

Am 28., 29. und 30. Juni 1579 wurden die Dämme abermals
durchbrochen und das Wasser überschwemmtedas Rieth sammt der
Weide. Der hierdurch verursachte Schaden wurde nach einem Berichte
an den Land-Comthur auf 1000 Fl. veranschlagt.

Walther von Plettenberg starb am 3. Mai 1580. Am Eingänge
der Kirche zu Griefstedt, innerhalb rechts, befindet sich dessen Gedenkstein
in der Wand eingemauert. Auf demselben ein gekreuzigter Heiland
mit den drei Frauen, die klagend am Kreuze liegen. Im Hintergrund
Felsen, Gebüsch und ein Haus mit einem Thürmchen daneben. Tiefer,
etwas mehr unten kniet ein Ritter in der spanischen Tracht des 16.
Jahrhunderts, dann folgt das Wappen, darunter: W. v. P. C. z.
G. T. O.

Der neue Comthur trat in einer Zeit auf, in welcher der unduld¬
same Eifer und Fanatismus der Geistlichen auch in Deutschland an¬
fing, sich der Gemüther der Fürsten zu bemächtigen, welche dann wie
anderwärts die verschiedenen Confessionen an einander hetzten und das
Unglück der späteren Religionskriege über die Völker brachten. Bon
dem Strahle der christlichen Religion, welcher aus Liebe und Duldung
hervorgeht und der einzige Grundstein der christlichen Predigt und
Lehre sein soll, wurde noch immer kein Herz erwärmt, trotzdem daß
diese Lehre selbst dem Kinde verständlich, aber nur etwas schwer vom
Lehrer und Belehrten zu befolgen ist.

Den verbesserten GregorianischenKalender nahmen die deutschen
protestantischen Stände aus Abneigung und Mißtrauen gegen die rö¬
mische Kirche noch nicht an und man machte die traurige Bemerkung,
daß diese sich erst 1699, England und Schweden sogar 50 Jahre spä¬
ter dazu bequemten. Ueberall sah man noch Gespenster und der alte
Chronist Pomarius berichtet ganz ernstlich, daß die Holzzeller am 10.
September 1580 Abends 7 Uhr Kriegsheere zu Roß und zu Fuß am
Himmel mit einander streiten sahen, ein Fähnrich mit einer rothen
Fahne auf weißem Pferde mit rothen Mähnen und Schweif, trat in
dieser Himmels-Erscheinung ganz besonders hervor.

Die Einführung der Kartoffeln durch den Engländer, Franz Drake,
welche letzteren sich bald in Europa verbreiteten, die Erfindung der
Ferngläserund Strumpfwirkerstühle,waren anderer Seits lichtere
Punkte im Volksleben.

Die nächste Anwartschaft auf die Commende Griefstedt hatte in
der Regel der Comthur von Schiffenberg oder Flörsheim, wenigstens
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hatte sich das sehr geregelte Anciennitäts-Verhältniß so gestaltet, daß

mir einige bisher nicht in Schisfenberg gewesene Comthure zu der

Commende Griefstedt, welche die beste nach Marburg war, gelangten.

XXXI.

Comthur Georg von Hörde.
Schon im Monat Mai des Jahres 1580 langte der Comthur

Georg von Hörde zu Griefstedt au, ließ sich nach seiner Einführung

von seinen Unterthancn huldigen und begann hier zu wirken. Derselbe

stammt aus einem alten westphälischen Adels-Geschlechte. Sein Wappen

enthält im ersten und vierten Felde des gevierten silbernen Schildes

ein rothes Rad mit fünf Speichen, im zweiten und dritten Felde eine

rothe fünfblätterige Rose. ^ seiner Familie gehörten dem Orden

mehrere Ritter vor und nach ihm an. Neben der ihm übertra¬

genen Commende Griefstedt behielt er gleichzeitig die Verwaltung der

Commende Schisfenberg noch bei. Zur Hülfeleistnng in der Bewirth- ,

schaftung des großen Ordensgutes stand ihm der Haus-Comthur Gott- ^

fried von Meschede zur Seite, welcher im Jahre 1585 zu Griefstedt

starb. Dieser letztere führt in seinem Wappen einen rothen Sparren

im goldenen Felde, dasselbe befindet sich in der Stiftskirche zu Gries- 1

stedt in der Thür-Nische beim Eintritte links. Es ist eine steinerne

Gedenktafel, auf derselben, unter dem Bilde des triumphirenden Hei¬

lands mit der Kreuzesfahne, den Fuß auf dem Kopfe der Schlange,

kniet ein Ritter ganz schwarz, im Geschmack des 16. Jahrhunderts,

mit einer Weißen Halskrause und rothem Haupt- und Barthaar; die

Hände sind zum Beten gefaltet. Vor ihm das beschriebene Wappen.

Darunter die Buchstaben G. v. M. T. O. (Gottfried von Meschede

Deutschen Ordens),; so konnte er nur bezeichnet werden, da er nicht

wirklicher Comthur, sondern nur Ritter des Ordens war. Er hat der

Kirche zu Riethgen eine Schenkung gemacht.

Die Vereinbarung mit seinen Grenz-Nachbaren und Festsetzungen

wegen Abhaltung eines Hegemales, zu welchem schon am 1. Mai 1580

eine Verhandlung stattgehabt hatte, scheinen des neuen Comthurs erstes

Geschäft gewesen zu sein. Unter den Nachrichten über dieses Protokoll

befindet sich die Festsetzung der Schöppen: »daß die Grasemorgen jedes

Jahr zurück, also aus der Pacht genommen werden können; daß mit

Meding B. 1. S. 256. v. Ledebur A. L. I. B. 375. Umschlag 26.
Unterricht, WO. WI. 174. 205. 206.
v. Hagki S. S46.
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der Pachtung von Ordensländerei die Erhaltung der Gräben und
Dämme in unmittelbarem Zusammenhänge ständen; daß die Unter-
thanen um Ueberlassung der Pachtländerei alle Jahre wieder auzuhal-
ten haben." Man sieht hieraus deutlich die Bemühung, diese Pacht¬
länderei nicht mit der Zeit eine Art Erbpacht werden zu lassen, auf
welche sich irgend ein Recht der Pächter gründen möchte. Hörde
übte überall seine Rechte und beobachtete auch streng seine Pflich¬
ten. Der Kurfürst wurde mit seinem Verlangen etwas dringender wie
bisher, indem er die Huldigung durch den neuen Eomthnr und Ge¬
stellung von Ritterpferden beanspruchte. Obgleich diese Anforderungen,
namentlich die in Betreff der Huldigung, bisher immer mit Protest
zurückgewiesen worden waren und es dabei verblieb, so beschwerte sich
von Hörde doch bei dem Land-Comthur hierüber, welcher dem Deutsch¬
meister von Bobenhausen die Sache vortrug. Der letztere gab den
Comthuren auf, die Huldigung ausweichend abzulehnen; wegen der Ge¬
stellung der Ritterpferde aber gab er dem Eomthnr von Hoerde 1582
besonders auf, sich mit dem Herzog von Sachsen auf dem damaligen
Reichstage zu Augsburg zu vergleichen. Es muß eine Vergleichung
und zwar in der Art stattgefnnden haben, daß die Eommende die Rit-
tcrpferde zu stellen hat, denn in den späteren Jahren findet sich eine
Weigerung dieserhalb nicht mehr vor und am 21. August 1583 wurde
in Erfurt durch einen Abgesandten des Kurfürsten von Sachsen und
des Deutschmeisters beschlossen, »daß die mit Ritterpferden belegten Or¬
denshäuser von den Landsteuern bezüglich ihrer ungehörigen Güter be¬
freit sein sollten. Die Reichssteuer aber sollte dem Kurfürsten verblei¬
ben. Die Dienstwagen anlaugend, so sollte das gewöhnliche Geld
dafür bis auf Widerruf entrichtet werden. Wenn aber die Geschirre
in natura vom Kurfürsten begehrt würden, so sollte nicht auch das
Geld entrichtet werden." In demselben Jahre wurde auch das Wehr
von Griefstedt ausgebessert; zur Bezeichnung der Länge und Höhe
wurden drei Sicherheitspfähle zu stoßen angeorduet und unter Assistenz
eines vom Herzog August von Sachsen bestellten Commissarii ein
Revers ausgestellt, daß solches dem Hanse Griefstedt an seiner Ge-

Den 5. Februar 158b ist Jeremias Nather als Pfarrer zu Herrenschwende
und Nausis, durch ein sehr schönes Zeugniß von dem Kurfürstlich-Sächsischen
Hofmarschall und Erbsaßen aus Alsleben und NeuseS: Hans Georg v. Kro¬
sigk, dem Eomthnr Georg von Hörde empfohlen, der letztere aber wählte und
bestätigte am 15. April 1581 unter den Präsentirten Eandidaten den bisheri¬
gen Schulmeister zn Weißensee, Llax. Martin Senckenthaler, gebürtig aus
Langensalza, welchen der Amtsschöfser Philipp Nothnagel zn Weißensee
(1563—1586) mit Empfehlung versehen hatte.
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rechtigkeit nicht schädlich sein solle. Das zur Commende Griefstedt
gehörige Ordenshaus zu Erfurt hatte zehn Acker Wiesenwachszu Elx¬
leben an der Gera, über dieselben erhielt Conrad Lange in Erfurt vom
Land-Comthur Alhard von Hörde einen Expectanz-Brief auf sein
Leben lang, jedoch mit der Bedingung, dem Pfarrer zu St. Nicolai
jährlich 4 Gulden davon zu entrichten.

Die Ordenshöfe hatten freies Geleit und Zollbefreiung, es wur¬
den aber öfter die in Büttstedt gekauften Ochsen und anderes Vieh für
solches angegeben, welches von dem Comthur gekauft sei. Die Kur¬
fürstlichen Räthe verlangten daher den Ausweis bei solchen Gelegenhei¬
ten (1585). Der Deutschmeistersah sich genöthigt, dem Verlangen
nachzugeben und bei dergleichen Gelegenheitenden Kurfürstlichen Räthen
stets zu avisiren, wenn ein Transport Vieh, welches einem der Or¬
denshäuser angehörig sei, von oder nach Büttstedt gehen sollte, worauf
die Freibriefe auszustellenwaren. ^

Als Alhard von Hoerde, Land-Comthurder Ballei Hessen, im >
Herbst 1586 mit Tode abging, ernannte der DeutschmeisterHein¬
rich 230) den Bruder desselben, Georg zum Land-Comthur und gleich¬
zeitig Wilhelm von Oyenhausen zum Comthur von Griefstedt,

XXM.

Comthur Wilhelm von Oyenhausen.
Oyenhausen (auch Oynhausen oder Ohnhausen) stammte aus einer

hessischen Adelsfamilie und führt in seinem Wappen eine aufgerichtete
silberne Leiter im blauen Felde. 2»2) Die Geschäfte eines Comthurs
waren ihm nicht unbekannt, indem er vor 1584 und bisher zu Flörs¬
heim der vierten Commende der Ballei Hessen, Comthur war. Die
Zeit, in welcher er seine Verwaltung in Thüringen antrat, war ohne !
besondere Ereignisse auf diesem Gebiete. Dagegen schlugen die Völker -
anderwärts aufeinander; Spanien und England führten ihren Seekrieg.
In England wurde Marie Stuart am 18. Februar 1587 im 45.

"°) Heinrich v. Bobenhausen, welcher bestimmt hatte, daß kein Ritter Comthur

werden sollte, wenn er nicht drei Jahre lang in einer Festung gelebt und drei

Feldzüge gegen die Türken mitgemacht habe. Const. v. Briefen, Gesch. der
Kr. Merzig S. 343.

Nach dem I. Mai, denn unter diesem Tage schrieb Hoerde noch an den Land-

Comthur, daß er zur Erbhuldigung nach Weißensee beschieden sei.

"») Venator 499. Unterricht No. 92, 246, „Oienhausen" v. Ledebur A. L. 2. B.

S. 163. (Oeynhausen), Umschlag 27. Dieser Comthur schrieb sich selbst «st

„Oienhauseil" I. B. G. d. D. R. O. I. B. 663: „Oynhausen."
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Lebensjahre hingerichtet. Fern von dem Treiben der großen Welt,
hatte sich Oyenhausen gemüthlich auf seiner Comthurei eingerichtet,
aber »es kann der Frömmste nicht in Frieden bleiben, wenn es dem
bösen Nachbar nicht gefällt." Dies mußte auch der Comthur an sich
erfahren. Ob er zu vertraut mit dem Pfarrer zu Riethgen, seinem
Gevatter Johann Werte, geworden, so daß bezüglich einiger Kleestücke
eine Gütergemeinschaft zwischen Comthur und Pfarrer eingetreten, oder
ob die Vertraulichkeit mehr zwischen des Comthurs Verwaltern und
den, Klee oder Wicksutter holenden Personen bestanden hat, darüber
schreiben die Acten nichts und erzählen nur, daß des Pfarrers Mägde
Gras von einem Wickfutterstücke des Comthurs entnommen hätten.
Nach Vorhalten dieses Uebergriffs erklärte der Pfarrer, es sei ihm bei
irgend einer Gelegenheit Erlaubniß vom Comthur hierzu ertheilt wor¬
den. Da der Comthur dies nicht zugab und über das Vorgefallene
hinweg gehend, seinem Verwalter nur Auftrag ertheilte, bei wieder vor¬
kommenden Fällen den Riethger Gräsern das entwendete Gras abzuneh-
men und dieselben zu pfänden, der Pfarrer aber nach dem vermeintlichen
Versprechen des Comthurs, die Grasnutzung auf des Comthurs Klee¬
stücken durch seine Mägde fortsetzen ließ, so trat der Fall ein, daß des
Comthurs Befehle zuerst an den Mägden des Pfarrers ausgeführt und
diese bestraft wurden. Nun zeigte aber der Pfarrer einen solchen Haß
und Aerger auf den Comthur, daß er sich Hinreißen ließ, auf der Kanzel
wie im öffentlichen Leben auf letzteren zu schimpfen und ihn verblümt
ehrenrühriger Handlungen zu beschuldigen. Die Ausdrücke, welcher er
sich in seinen Predigten bediente, waren nichts weniger als fein oder ver¬
blümt; er nannte nur des Comthurs Namen nicht und erging sich
in allgemeinen Bezeichnungen, indem er z. B. vom Worthalten
des Adels, von Ehebrechern, ehebrecherischen Hurern und Huren
sprach und daß man andere Leute grasen lasse und gebe ihnen auch
noch neun Thaler u. s. w. Die Predigt erregte Aufsehen und lockte
am folgenden Sonntage, wo man nicht vergebens eine Wiederholung
der Schmähungen des Comthurs und Adels vermuthete, eine große
Anzahl Zuhörer in die Kirche, von denen viele aus den umliegenden
Ortschaften aus Neugierde dahin kamen. Allgemein nannte man die
Predigten »Grase - Predigten" und um dem Scandale Einhalt
zu thun, verklagte der Comthur den Pfarrer, welchen er indessen immer
seinen »Gevatter" nannte, beim Superintendenten in Weißensee
worauf eine derbe Zurechtweisung erfolgte und die Grasepredigten zur
Betrübniß vieler Einwohner, die an solchen weltlichen und gemeinen

Es war dies Zacharias Tröschel.
9
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Dingen mehr Gefallen als an dem Worte Gottes fanden, einge¬
stellt wurden. In der für den Comthur von Otzenhausen sehr unair
genehmen Sache, bedurfte es eines Ansuchens des Land-Comthurs von
Hörde, um den Vorstellungen bei dem Superintendenten Nachdruck zu
geben.

lieber den Betrag, welcher für die bisherige Stellung des Dienst¬
geschirres der kurfürstlichen Reut-Kammer zu Dresden zu entrichten
war, setzte sich von Otzenhausen mit dem Kurfürsten (1587) auseinan¬
der und bewilligte Letzterem 200 Gulden als jährliche Abgabe.

Bei Gelegenheit der Vermessung einiger Grenz-Aecker an der
Weißensee'cr Stadtflur stellte sich heraus/ daß für die verschiedenen
Flur-Distrikte in Weißensee, auch verschiedene Arten von Meßruthen
bestanden. Nach einem Berichte des Cämmerer, Christoph Riese, vom
12. August 1588, welchen derselbe über den Unterschied der Meßruthen
in der Weißensee'cr-Stadt-Flur (Feld-Mark) erstattete, gab es 6
verschiedene Ruthen (leider wird die Beschreibung der vierten, wahr¬
scheinlich Bersdorfer-Ruthe, vergebens in diesem Berichte gesucht.) Der
Bericht lautet: „Die Erste so an der Kirche stehet, hält 7^ Ellen;
wird gebraucht in den Weinhöfen, güldenem Torge, von da an bei
Sauet Jacob, auf den Taschen, hintern Kraut-Gärten vom Niederste,
am Schönstedter Schleifwege und Schönstedter Rasereine, der diese und
die Schönstedter Flur scheidet, item vom Niederste übern Kainßberge
und au dem Herrgottsberge bis an das Hetzlingsche und Wülstedische
Feld. Die andere Ruthe, die Schwarzfelder Ruthe genannt,
hält 8 Ellen; und wird gebraucht von jetzo gemeldetem Raserein, der
die weißenseeische Flure vom Wege nach Scherndorf scheidet bis an den
Rasen an der Seitenwand zum Felde in der Hunde, am Warttenberge,
Hauptfelde, Wunderslcber Höhe, im kurzen und langen Fachsfelde,
Ludersborn am Oberste, von Ludersboru bis an das Stadtthor auf
dem Feldgrabeu, im Mittelfelde, auf der Sömmerischen Höhe, bei und
übern Krautgärteu, ans dem Sainthal, welches auf der Sömmerischen
Höhe am Sömmerischen Wege angehet und am Samthalischen Wege
sich endet, daß also die Berge, so zwischen den Sömmerischen und >
Samthalischen Wege liegen, auch zum Samthale gerechnet werden. ,
Die dritte Ruthe, die Viehstedter '^) genannt, hält 7 Ellen; wird
gebraucht von der Seitwand durch das Bersdorfische Feld, an Acker
und Wiesen und Weinbergen, welche an Volten Sömmerischen und !
Matthes Greutzischen Bergen wenden, (die andern Berge, bis an den
Galgen, werden zum Samthale gerechnet), im Carthaus, zu Viehe-

Soll wohl „Fischstedter« heißen.
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stedt vom Helben-Thore bis an den Ottenhäusischen Flur-Rein, über

und unter der Helbe; auch in Höben bis ans Rieth, unterm Jordan

bis an das Wülstedter Feld und Weinhöfe, am Eselstiege bis an die

Raths-Teiche, im Rietheimischen Felde, denn die Gärten sind weg

kommen vor langen Jahren, im Heilingschen Felde, im Knothriethc

(Die vierte fehlt). Die fünfte Ruthe ist die Heilin gische, hält

Elle; wird gebraucht in Heilingschen Wiesen. Die sechste ist die

Riethgerte und hält 9 Ellen; wird gebraucht im Vorriethe und

durch das ganze Rieth an der Lache, vom Herrnschwendischen Reine an

bis an den Günstedter Rein, von der Lache herauf bis an den obersten

Riethgraben und Gewende, da sich das Arthland unter der Helbe

endet und die Wiesen anfangen. Die Weinberge so in 28 ßr. W) lie¬

gen, werden mit der 8 eiligen, die andern mit der Bersdorfer und

Viehstedter Ruthe gemessen. Die Bersdorfer Weinberge wenden an

Christoph Denstedts Wbrg. und das Wülstedische Feld fängt sich am

holen Wege an der Sorge hinter dem Kainsbcrge bis zn Ansgang der¬

selben«: an und endet am Hopfenberge bei Waltersdorf, da sie das Heu

hinlegen. M. 1 Sottet Ar. hält in der Länge 84 Ruthen und 2 Ru¬

then breit. 1 Striegel Ar. hält 168 in der Länge 1 Ruthe breit.

1 Dreigerte hält 56 Ruthen lang und 6 halbe Ruthen breit. 1 Ar.

Geb reite ist 42 Ruthen lang und 4 Ruthen breit. 1/2 Dreigerte

hält 112 Ruthen Länge und ist 1^ Ruthe breit."

Zu Großrudestedt, östlich von Erfurt, in der Nähe von Stottern¬

heim und Schwansee gelegen, hatte der Orden einige Güter; die Ein¬

künfte von denselben flössen zum Ordenshause in Erfurt. Der Ort

selbst war weimarisch und forderten 1588 die dasigen Beamten von

diesen Gütern die Steuern, wie von allen andern dortigen Gütern.

Der Ordenspfarrer zu St. Nicolai, Johann Körner, welcher das Haus

in Erfurt verwaltete, setzte diesen Beamten unter Berufung auf die

Privilegien auseinander, wie die erwähnten Güter gänzlich steuerfrei

seien und machte 1589 dem Comthur die Mittheiluug, daß hierauf die

Anforderungen nicht weiter erhoben seien. Auch die Gestellung von

Ritterpferden und des Rüstwagens wiederholte sich in diesem Jahre,

indem der Comthur mit dieser Leistung nacb Wcißensee erfor-

Da« Zeichen ist unverständlich und hat, wenn Schock gelesen wird, keinen

Sinn, kann daher Acker oder Striegel heißen.

In Weißensee hatte e« so eben gebrannt, da« Feuer sollte durch den Schmied,

Valentin Grosche, angelegt oder verwahrlost sein.

W91 den 13. Juni bestätigte Tomthur von Oyenhauseu den bisherigen Schul¬

meister zu. Kindelbrück, JacobuS Spangenbergk als Pfarrer zu Nansiß und
Herrenschwende. f 15. October 1597. 9 *
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dert war. Otzenhausenwollte hiergegen remonstriren,berichtete nach
Marburg an den Land-ComthurGeorg von Hörde und letzterer an
den Deutschmeister, Heinrich von Babenhausen; allein diese Leistun¬
gen hatten schon zu sehr die Natur einer Verpflichtung erhalten, als
daß man die Anforderungen mit Energie hätte zurückweisen können,
weswegen es bei dem bisherigen Gebrauche verblieb und es sogar
nachgelassen wurde, daß ein Protest gegen derartige kurfürstliche Be¬
fehle nicht mehr einzulegen sei.

Otzenhausen konnte nicht zu den Glücklichen gerechnet werden,
welche ein ruhiges, friedliches Leben auf der Commendegenossen hatten,
oder von denen man sagen konnte, daß sich die Wirthschast unter ihnen
gehoben hätte. 1590 und 1591 waren Mißjahre. Das Getreide war
theuer, allein er hatte nichts zu verkaufen; das Erfurter Malter Korn
kostete zwanzig Gulden, zwei Pfund Brod einen Groschen ^); spätere !
Jahre waren für die Commende günstiger, allein schon mit Anfang des i
Jahres 1591 wurde er vom Deutschmeister als Land-Comthur'^) der i
Ballei Hessen nach Marburg berufen und an seine Stelle trat nach
den bisher beobachteten Anciennetäts - Principien der Comthnr zn
Schiffenberg ^).

XXXIII.

Comthur Gerhard von Steinhausen.
Steinhaufen stammte aus einem alten elsassischen Adelsgeschlechte,

führt im blauen Felde eine silberne Kirche oder steinernes Haus
sein Wappen ist in der Stiftskirche nicht aufzufinden, jedenfalls ist es >
eines der hinter der Orgel zugestrichenen.Ihm war es vergönnt, eine
lange Zeit seine Commende zu genießen, während welcher sich die !
Schrecken des dreißigjährigen Krieges vorbereiteten, denn auch hier in
Deutschland und namentlich in Sachsen sollte die Erde mit Blut be¬
gossen werden, wie es bereits in Frankreich stattgefunden, wo die
Schande noch aus einem frischen Grabe, dem der berüchtigtenKatha¬
rine von Medicis der Anstifterin der Pariser Bluthochzeit, rauchte.

Falkenst. Erfurt. Thron. S. 673.

"') Unterricht No. 92. 246 Sect. III. Z. 36.

"°) I. V. G. d. D. R. O. II. B. S. 686. Die v. Steinhaufen kommen im Or¬

den schon 1280 vor. Unterricht No. 80. Conrad v. Steinhaufen (äs toxi-
das ckoino) v. Hagle S. 346 und Venator S. 502.

H. W. B. III. 148. Venator nennt ihn Stainhausen. Gauhen A. L, 1674.

v. Ledebur A. L. II. S. 479. Umschlag 28.
"9 Starb am 5. Januar 1591.
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Noch immer waren die Herzen der sonst edlen Fürsten irre geleitet
durch den fanatischen Haß der sie umgebenden Geistlichen dieser oder

jener Coufession. Es muß das Gemüth eines ehrlichen und vernünf¬
tigen Menschen empören, wenn ein Haß, eine Verfolgung entstand,
wie zu jener Zeit in Sachsen gegen die sogenannten Krhpto-Calvinisten
oder Anhänger der reformirten Abendmahlslehre unter den Luthera¬
nern. Diejenigen, welche den Saamen des Hasses, der Zwietracht auS-
gestreut hatten, Geistliche, Beamte und Professoren, erndeten nun;
Schuldige und Unschuldige wurden abgesetzt oder ergriffen die Flucht.
Der Kanzler des Kurfürsten Christian I., Nicolaus Crell, der seiner
Zeit die streng lutherischen Geistlichen ihrer Aemter entsetzt und des
Landes verwiesen hatte, wurde am 9. October 1601 zu Dresden ent¬
hauptet, nachdem er zehn Jahre auf der Festung Königsstein eine harte
Gefangenschaft ausgestanden hatte ^). Nach Kurfürst Christians ?") Tode
wurde Steinhausen, welcher noch nicht lange in Griefstedt eingetroffen
war, zur Erbhuldigung nach Weißensee erfordert. Die Fürsten
wagten sich dem Orden gegenüber schon jetzt auf ein Gebiet mit ihren
direkten Befehlen, wie solches in Sachsen noch nicht beschritten war;
Gerhard stutzte auch, als ihm dieser Befehl zuging, und machte dem
Land-Comthur sogleich Mittheilung davon; in Marburg und Hessen
überhaupt war aber durch den Landgrafen die Souveränität des Or¬
dens schon mehr erschüttert, als in Sachsen und Thüringen, weswegen
auch der Land-Comthur um des lieben Friedens willen dem Comthur
antwortete, daß die Erbhuldigung in bestimmten Grenzen, nemlich nur
durch eine Vorstellung des Comthurs bei dem Fürsten, höchstens durch
eine Handreichung (Handschlag) stattsinden könne. Später bildete sich
das Verhältniß mehr aus und der Comthur war oft mehr des Kurfür¬
sten Anhänger oder Vasall als das Mitglied seines Ordens und der
Diener des Land-Comthurs oder Hochmeisters. Auch Steinhausen
wurde weniger in dieser Angelegenheit berührt, als von dem am 27.

Starb am 25. September 1591.
"0 Europäische Chronik v. Ghillani S. 102.

Herzog Friedrich Wilhelm von Altenburg — streng lutherisch — übernahm
die Regierung für den minderjährigen Sohn Christians, welcher damals
Christian II. genannt war.
In Weißensee existirte damals eine Art Eulenspiegel, Namens Philipp Preuß,
welcher allerhand Teufelszeug und Unfug trieb. Er war von Greußen nach
Weißensee gezogen. Bei Verschwendung seines nicht unbedeutenden Ver¬
mögens machte er tolle Streiche und Jedermann Spaß, aber auch Besorgniß,
daß man von ihm angeführt werden könne.. Thomas Georgius war Amts-
schöfser daselbst (1591).
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April 1592 hereingebrochcnen großen Wasser, was drei Tage, Sonn¬
abend, Sonntag und Montag, wüthete und die Lossa-Dämme an zwei
Orten zerriß. In Erfurt soll ebenfalls nach den Nachrichten, welche
der Comthur erhielt, das Wasser einen auf 200,000 Gulden veran¬
schlagten Schaden gethan haben; unter andern soll das Löberthor, das
neue Thor nach Weimar zu und das Johannisthor umgestoßen und
eingerissen worden sein. Der Schaden, welchen die Commende erlit¬
ten hatte, mußte natürlich aus eigenen Mitteln ersetzt werden, denn

von anderer Seite war eine Unterstützung nicht zu erwarten; mit den, ^
dem Orden als großes Ganze zu Gebote stehenden Mitteln, stand es !
sehr schlecht und man glaubte ihm etwas Aushülfe zu verschaffen, wenn ^
das Hoch- und Deutschmeister-Amt in die Hand eines Fürsten aus
einem der regierenden Häuser gelegt würde. Bobenhausen war am
2l. März 1595 gestorben und an seine Stelle der Erzherzog Maxi¬
milian von Oestreich erwählt; unter ihm leistete der Orden dem Kaiser
noch einige schwache Hülfe im Kriege gegen die Türken durch Ge¬
stellung von Pferden und einigen Rittern; allein dem langsam im Ab¬
steigen begriffenen Orden war durch nichts aufzuhelfen, weder durch
Revision der Statuten oder Abhaltung von Ordens-Capiteln, noch durch
den an der Spitze stehenden Deutschmeister als einem geborenen Für¬
sten. Der Geist der Zeit war dem feudalen Wesen des Ordens ein
auflösendes Mittel, nicht weniger aber trugen die Ordens-Mitglieder !
selbst dazu bei, indem sie von keiner anderen Aufgabe etwas wissen
wollten, als nur durch Empfang einer Commende ein luxuriöses und
ungebundenes Leben zu führen, "bei dem sie sich nicht gern von ihren
Ordens-Vorgesetzten, noch weniger durch die Landessürsten incommo-
diren lassen wollten.

Wirtschaft und Gebäude waren seit mehreren Jahren etwas in
Verfall gerathen, die Beforchungsbücher in Unordnung gekommen, so
daß der gewissenhafte Steinhaufen es kaum verantworten zu können
glaubte, wenn er nicht diesem Gegenstände seine Aufmerksamkeit und
Thätigkeit sogleich widmete. Er ließ daher alle diese Bücher neu an¬
fertigen und es war für einen Comthur, welcher, wie Neuhoff, die Com¬
mende nach dem dreißigjährigen Kriege in gänzlich ruinirtem und ödem
Zustande übernahm, diese Steinhausensche Arbeit als einzige und allei¬
nige Grundlage zu benutzen, um aus dem damaligen Wirrwarr heraus
zu kommen. In dem großen, von Steinhaufen angelegten Beforchungs- ^

1595 wurde der Obersee bei Weißensee nach Ackern ausgemessen; nach der acht- j
elligen Ruthe enthielt derselbe — den Acker zu 309 Ruthen gerechnet— j
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buche z. B. waren alle Zinsen und Jntraden beschrieben, ebenso die
Laßländerei mit beiderseitigen Nachbaren bezeichnet. Die Gebäude
konnte er nur nach und nach in den nöthigen Stand setzen lassen, je
nachdem sich die Mittel dazu darboten. Im Juni 1596 entstanden
Differenzen zwischen dem Comthur und dem Freiherrlich Wertherschen
Schösser zu Beichlingen, wegen der Gerichtsbarkeit über den, in der
Unstrut bei Leubingen zwischen der Oel- und Mahlmühle aufgefun¬
denen Leichnam des Hirtenjungen Michael Canzler. Der letztere war
der Sohn des Leineweber Canzler zu Rohrborn. Ebenso mußte der
Comthur den Weißensee'ern 1599 einen Proceß wegen unbefugten
Lehmgrabens auf der Ordensländerei machen und am 18. October
1602 Protest gegen eine Grabenlegung an der Mäuselache, Seitens
Johann Ernst Teutlebens und Carius zu Griefstedt, einlegen. Das
Jahr darauf errichtete Steinhaufen einen Vertrag mit Dorf Griefstedt
wegen des Dammes an der Lossa, welcher indessen nicht mehr und
nicht weniger enthielt, als die deshalb früher angenommenen alten
Verträge, nämlich die Berechtigung zur Entnahme von Erde an der
Seite des Dammes, wo sich solche befand, zu einer notwendigen
Ausbesserung.

Dem Magister, Henning Axt, Pfarrer zu Riethgen, wurden 1604
50 Thaler laut Obligation vom Comthur geliehen. Diese 50 Thaler
sind nicht zu verwechseln mit den 50 Thalcrn, welche Philipp von
Rehen wegen der Commende Griefstedt der Kirche zu Waltersdorf
1611 vermachte. Steinhaufen übergab ferner 1606 der Pfarrei zu
Waltersdorf einen wiederkäuflichcn Zins von 5 Gulden, welchen der
Rath zu Greußen am heiligen Dreikönigstage zu zahlen hatte. Der
Kirche zu Rieth, wie es damals noch benannt war, gab er ebenfalls
einen wiederkäuflichen Zins von 5 Gulden, welchen der Rath zu Kin¬
delbrück zu entrichten verpflichtet war. Nach einer Visitation der
Pfarreien zu Scherndorf, Waltersdorf und Riethgen, welche durch den
beauftragten Pfarrer Thielemanu zu Leubingen als Vertreter des Su¬
perintendenten zu Weißcnsee, 1608 am 21. und 22. September, vor¬
genommen wurde, schenkte der Comthur dem Pfarrer zu Riethgen
(1609) aus einer Obligation des Cnrt Flaußen 5 Gulden Pension
(Zinsen) und aus einer andern Obligation von Caspar Metze über 21
Gulden sollten ihm jährlich noch 21 Gr. gezahlt werden. Um diese

1598 den 4. Februar, »ach Lla-A. Spangenbergks Tobe (15. October 1597) ist

Johannes LatomuS, bisher Cantor in Weißensee, gebürtig von Oberbösa, als

Pfarrer zu Nausiß und Herrenschwende vom Superintendenten M. Johann

Schönberger in Weißensee empfohlen und vom Comthur Steinhaufen bestätigt.
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Zeit starb der Pfarrer an der St. Nicolai Kirche zu Erfurt, Johannes
Körner. Der Magister, August Friedrich, meldete sich zu der erledig- !
ten Stelle bei dem Comthur Steinhaufen durch Vermittelung des Or¬
dens-Beamten, Eonrad Lange in Erfurt. Der Comthur nahm den¬
selben an; Friedrich mußte jedoch einen Revers darüber abgeben, daß
er dem Comthur jährlich 2 Malter Getreide zu liefern habe und an¬
erkennen , daß der Comthur zu Griefstedt alle der Pfarrei zu St. Ni¬
colai gehörigen Zinsgüter auszuleihen habe. Diese Maßregel schien
dem Comthur um so nöthiger, als die bisher lange auf der Stelle
gesessenen Pfarrer sich fast ganz unabhängig vom Comthur betrachtet
und geglaubt hatten, sie wären die Besitzer des Hofs und Stellver¬
treter des Comthurs, somit unumschränkt in dem Genuß des ganzen !
Einkommens.

Um den Stand der Wirthschaft, Einnahme und Ausgabe bei der¬
selben, während dieses Comthurs Wirken noch einmal zu übersehen,
theils um eine Vergleichung mit dem Zustande anzustellen, in welchem
sich die Commende vor 50 Jahren befand, theils aber auch um zu
ermessen, welche blühende Wirthschaften und Güter der nun bald her¬
einbrechende 30 jährige Krieg gänzlich vernichtete, möge Folgendes an¬
geführt sein. In der höchst genau gelegten Rechnung des Com¬
thurs vom Jahre 1609 findet sich eine Einnahme von 18,170 kt 8 Gr.
7 Pf.; es ist allerdings hierunter 14,469 A 15 Gr. 11 Pf. Bestand
aus dem vorigen Jahre und demnach eine reine Einnahme von circa ^
3700 A, während vor 50 Jahren nur ungefähr 696 A eingekommen
waren, mit dem Unterschiede, daß dort auch noch eine Ueberschreitung
der Einnahme von 1000 kt stattfand und hier mehr als 2000 Ä Be¬
stand verbleiben. Unter den Einnahmen befinden sich 25 kt Erbzins
und an Geschoß aus Scherndorf 8 8°, Waltersdorf 14 A, Rieth 10 Ä.
Die Zeit zur Einnahme, die Theilung der Rechnung in die früher
aufgeführten vier Perioden, ist noch dieselbe. Der Bedarf für das
Haus ist ganz speciell! mit verausgabt, weshalb auch angenommen
werden muß, daß außer der Berechnung eine weitere Einnahme nicht
mehr existirte. Gerechnet wird nach Pfunden, Groschen und Pfennigen.
Der Thaler wurde zu 24 Gr., der Gulden zu 21 Gr., das Pfund zu I
20 Gr., der Schilling zu 16 Pf., der Groschen zu l2 Pf., und der
schneebcrger Groschen zu 4 Pf., ein alter Pfennig zu 1* Pf. gerechnet.
Ein Zahlpfund oder eine Zahl-Mark — 20 Schillinge, 1 Schilling
— 12 Pf. (Leitzmann, Erfurts Münzwescn 1862.) ES galten auch

Diese Rechnung ist von einem Schreiber des Land-Comthnrs gelegt, welchem
dafür 1 T 4 Gr. gezahlt wurde.
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Kreuzer und Gulden. 21 Dreikreuzer waren — 1 Gulden Leipziger,

20 Dreikrenzer waren für 1 Gulden eingenommen, daher wurde pro

Gulden 1 Dreikreuzer Verlust in Ansatz gebracht. 210 waren —

200 Gulden, 25 A 4 Groschen waren — 21 Thaler, 120 § ä 20

Groschen waren — 100 Thaler, gewöhnlich ü 24 Groschen, 7 kt wa¬

ren 5 Reichsthaler.

Auf die Weinbergs-Anlagen hatte man im Laufe der letzten 50 Jahre

ganz besonderen Fleiß verwendet, denn es hatte eine Einnahme von

417 Eimer Wein stattgefundeu, von welchen 62 Eimer ausgegeben

wurden und demnach 355 Eimer Bestand verblieben; es waren die

sogenannten 7 Acker, der Mühlberg, der Katzer- und Arcnsberg, mit

Wein bepflanzt.

Die Einnahmen umfaßten noch die Zinsen, Verkauf von Früchten

und Schaafen, Schaaffellen, Häuten vom Schlachtvieh; Wolle, Butter,

Käse. 689 kt 13 Groschen — 656 Gulden 18 Groschen wurden für

627 faule Schaafe, darunter 270 Jährlinge, 22 Groschen Pro Stück,

gelöst. Es kostete 1 Eimer Wein: 6 Gulden, 150 Pfd. Fische: 11 kr,

1 Schöffel Weizen: 15 Groschen, 1 Scheffel Roggen: 12 Groschen,

1 Scheffel Gerste: 8 bis 9^ Groschen, 1 Scheffel Hafer: 6 Groschen,

1 Scheffel Rübsaamen: 24 Groschen. 1 tragend Schaaf: 36 Groschen;

in „Strußfurt" wurden gute Schaafe gekauft. 1 Elle Sacktuch: 15

Pfennige. 1 Scheffel Erbsen: 1 kt, 1 Scheffel Hanfkörner: 12 Gro¬

schen. 10 Kannen Butter: 2 Ä (ü Kanne 4 Groschen), 5 Schock

Käse: 1 kt ha Schock 4 Groschen); 1 Tonne Häringe: 9 Ä 9 Pf.;

1 wilder Katzenbalg: 2 kt 2 Gr., 30 Hufeisen: 1 kt 13 Gr., 1 Elle

Boy: 12" Gr. Hans v. Werthern kaufte drei junge Wallachen und

eine junge Wilde für 120 kt — 100 Thaler. Carius der Schultessen

zu Dorfgriefstedt kaufte eine nicht gar zu junge Wilde für 30 Ä 4 Gr.

— 21 Thaler. Die Oelmühle gab 10 T 10 Groschen Zins. Die

Ausgaben waren ebenfalls noch in dieselben Abschnitte gethcilt, wie

dies 1544 geschah. Es wurden reichlich Almosen verabreicht, die Ga¬

ben gelangten aber nicht nur an Orts-Arme und Handwerksbursche,

welche letztere eine Gabe in Geld nicht bekamen, es bettelten auch arme

Theologen, Gelehrte, Studenten, Neisigerknechte, Landsknechte und

Soldaten. Das Neujahrsingen der Schuljugend und der Mägde ans

den drei Ordensdörfern war schon üblich; Kirchknabeu, Stadtpfcifer und

Thorwächter aus Kindelbrück bekamen Geld für Singen oder Gratu¬

lationen. Die auf dem Ordenshofe befindlichen Reisigen hatten 15

Füchse gefangen und bekamen solche bei der Ablieferung bezahlt. Der

Hofmeister gehörte zu den Herren, war Ritter und Adliger. Es gab

einen Oberschreiber und Unterschreiber, Ober- Mittel- und Unterschirr-
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meistcr, einen Humpelschirrmeister und einen Humpeltürken. Der Coin-
thur hatte einen Leibknecht. Der Knecht bekam 6 T, die Magd circa
4^, T Lohn jährlich, außerdem etwas Leinwand. Die Schaaf-, Kuh-,
Kälber-, Schweine-Hirten, letzterer Schweineabt genannt, bekamen
Kleidung oder angemessene Geldentschädignng dafür. Hans von Kirch-
hcim wurde mit einer Gäbe versehen, er kam ans türkischer Gefangen¬
schaft zurück. Man hatte Kalknttcr-Hühner, Kienrauchbuttcn wie jetzt.
Der Abdecker bekam einen Lohn im Gelde für das Abziehen der Häute
gefallener Thicrc. Znm Färben der damals schon gebräuchlichen Oster-
Eier verwendete man Brasilianisch Holz. Das Centner-Gewicht war
im Gebrauche. 4 Buch gewöhnliches Papier kosteten 5 Groschen. Zur
Landstener zahlte das Hans Griefstedt 2 T, 6 Groschen 6 Pfennige.
Die Karpfen wurden aus dem Weißensec'cr Niederste entnommen. Das
Städtchen Wiehe war im Februar dieses Jahres innerhalb seiner Mau¬
ern bis auf die Pfarrkircbe, Schloß und zwei geringe Bürgerhäuser

gänzlich niedergebrannt. Das Ordenshaus schenkte der Stadt 20 T. ^
Der Comthur machte eine Reist nach Westpfalcn, diese kostete 31 Gul- ^
den. 2 Eimer Rheinwein kosteten 24 T 3 Groschen, 7 Pslugschaaren
kosteten 4 T 18 Groschen. Von Valentin Schenken zu Wattersdorf
kaufte der Comthur ein halbjähriges und ein anderthalbjähriges Hengst-
fohlen für 24Thlr. —28 T 16 Groschen. Die Elle leinenes Tuch ko¬
stete zu wirken 4 Pfennige, werkenes 3 Pfennige. 9 Wilden wurden mit
einem fremden Hengst beroßt, dies kostete 9 y 9 Groschen. Ans dem
Günstedter Markt, welcher schon Ablaß hieß, wurden irdene Töpfe
gekauft. 48 Personen haben 718 Schaafe gewaschen. Der Eomthur
war bei Georg von Kalbe Gevatter. Der Wöchnerin schenkte er 6
„Cruciaten", der Hebamme und dem Koch 8 Groschen. Bei dem Amts¬
schösser zu Weißensee, wo der Comthur ebenfalls Gevatter war, und
wo er mit Pferden herbergte, schenkte er der Hausfrau 1 Dukaten —
2 T 6 Groschen, zur Herberge gab er 2 Groschen 6 Pfennige. In Fran-
kenhauscn wurde Salz, in Holz-Thalleben wurden Kohlen, in Greußen
Mühlsteine und Benteltuch gekauft. Das Holz zum Brennen entnahm i
man aus dem Districte „die krumme Eiche", 130 Malter von 6 Ackern.
Zu Hosen und Wams wurde gargemachtes Bockleder verwendet.

Die Einnahme an Getreide war: 102 Malter 14 Scheffel 4 ^
Metzen Korn, 192 Malter 8 Scheffel 4 Metzen Roggen, 263 Malter
14 Scheffel Gerste, 208 Malter 15 Scheffel Hafer, 3 Malter 12
Scheffel 6 Metzen Erbsen, 3 Malter 9 Scheffel Bohnen, 4 Malter
3 Scheffel Rübsaamcn, 3 Scheffel Lein zur Aussaat, 1 Scheffel Hanf
desgleichen. Darunter an Erb zinsen: Korn 38 Malter iz Scheffel,
Roggen 16 Malter 3 Scheffel, Gerste 66 Malter 1 Scheffel, Hafer
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24 Malter 11 Scheffel 1 Metze und Morgenzinsen: Korn 28 Mal¬
ter 14 Scheffel 6 Metzen, Gerste 7b Malter 7 Scheffel, Hafer 4b
Malter 2 Scheffel, auch waren 419 Eimer Wein incl. 2 Eimer ge¬
kauften Rheinweins vorhanden. Bon dem Weine wurden ausgegeben:
Z Eimer zur Suppe in der Küche, 10 Eimer 6 Stübchen in den an¬
dern Wein gefüllt, 19 Eimer 5.^ Stübchen für Gäste, 4 Eimer 1
Stübchen 1 Nösel an Kranke, 12 Eimer 6 Stübchen verkauft an Diet¬
rich zu Nehhausen, 4 Eimer desgleichen an Otto von Dettenborn, 6
Eimer desgleichen an den Rath zn Kindelbrück. Nnsgesäct wurden
im Sommer: 18 Malter 9 Scheffel Gerste, 21 Malter Hafer, 4
Scheffel Bohnen, 15 Scheffel Erbsen, 3 Scheffel Lein, 1 Scheffel Hanf.
Wintersaat (pruosuiutiv): 13 Malter 12 Scheffel 4 Metzen Roggen,
10 Malter 4 Scheffel Weizen.

Für die Comthure war bereits eine Competenz im baaren Gelde
ausgeworfen. Steinhaufen bekam halbjährig 50 Fl., über welche er,
ohne Rechnung zn legen, nach Belieben verfügen konnte.

Die Wolle wurde in sogenannte Kleuder mit Bast gebunden,
Steinhaufen verkaufte 63 solche Kleuder an den Wollhändler, Anton
v. Wiegner in Mühlhausen, für 141 Thaler. Das Kleud oder Kleuder
kam etwas mehr wie 3 Fl. Die Stiefel ließ sich der Comthur in Er¬
furt machen, für ein Paar mit Aufsätzen zahlte er 2 T 8 Gr. Für die
andern Herren und das Gesinde wurden solche in Weißcnsee gefertigt.

Der Tochter des verstorbenen Pfarrers zu Cannawurf, Balthasar-
Schönberger, welche 1609 Hochzeit hatte, schenkte Steinhaufen einen
Dukaten. Zu jener Zeit besaßen die von Vitzthum Cannawurf und
mit diesen Herren stand der Comthur im freundlichsten Verhältnis'.
Niemals besuchte der Comthur seine adligen Nachbarn, diese Vitz«
thume, die Selmenitze zu Schönstedt, den Hans v. Werthern, den
Conrad v. Hacke (zu Ottenhausen) ohne nicht bis zu 10 Gr. den
Dienstleuten geschenkt zu haben. Diensilosen Reisigerknechten, vertrie¬
benen Pfarrherrn, fremden Studenten, („Verbrannten"), Abgebrannten
von Schwebehauscn und Nöldehausen, dienstlosen Schulmeistern und
armen Magistern (Fortnnatus Erkardus aus dem Frankenlande) wur¬
den Gaben verabreicht. Die Mittel des Comthurs erlaubten ihm,
dem guten Zuge seines Herzens, der Milde und Freundlichkeit, freien
Lauf zu lassen; die Bedürftigen wußten aber auch die Commcnde Grief¬
stedt recht gut aufzufinden. Steinhaufen hatte 1608 nach seiner Rech¬
nung 14,469 T 15 Gr. 11 Pf. im Tresor, dazu kamen noch gute Ein¬
nahmen durch den Fruchtverkauf. Hans Helwig von Werningsleben und
Georg Mirus von Erfurt waren die beständigen Abnehmer; jener
kaufte den Roggen und Weizen, dieser die Gerste. Der Hofmeister,
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ein Ritterbruder, bekam 11^3 Pf. anstatt der Winterkleidung. Der
Rath in Erfurt schickte 10 Stübchen Wein, das Domstift Loatao
LI. V. 4 Stübchen, Oberst Wilhelm Fach 2 Stübchen, Jacob Nafzer
2 Stübchen und Georg Muessen auch 2 Stübchen, letztere 4 Stübchen
kamen in den Ordenshof nach Erfurt. Wolf v. Brandstein schickte dem
Comthur Wildprct. .Henning Axt war Pfarrer in Riethgen gewesen,
ihm folgte LlkiA. Peter Stoer, welcher seine Bestallung Oculi 1609
bekam. Thomas Kunde aus Kindelbrück war Oberschreiber, Lorenz
Roloff Unterschreiber, Quirin Balze Stallmeister, Hans Dietrich Koch,
Hans Schulze Winzer. Magister Martin Senckenthaler, Pfarrer zu
Nausiß, war auch ärztlicher Rathgeber des Comthurs. Der letztere
ließ sich einen Trauer-Mantel machen. 7 Ellen Tuch dazu, L 2 Thlr.
kosteten 16 T 16 Gr., ferner gehörten dazu 3-i Elle angewässerter
Thobian, ü. 17 Gr., 8 Ellen glattseidenes Band, 6 Ellen Cartecken.
Das Schneiderlohn betrug 3 K 10 Gr.

In den Verhandlungen über den mit den Weißensee'ern geführten
schon erwähnten Prozeße wegen unbefugten Lehmgrabens, ist unter-
anderen daS Areal der Weißensce'cr Flur angegeben und gleichzeitig
die Besitzer sowie das Verhältniß, deren Anthcile an der ganzen Flur
ausgeführt. Die Gesammtländcrei der Weißensee'er soll demnach 9204
Acker betragen, 870 Acker des Comthurs zn Griefstedt, wie 1 zu 10^
zu der Weißensee'er Länderei sich Verhalten?"), ferner 132Z Acker-
Gangloff Tangels zu Schönstedt, wie 1 zu 69^, 60 Acker des Georg
von Kntzleben wie 1 zu 153, 45? Acker des- Dietrich Zeuge zu Otten¬
hausen wie 1 zu 197, 26 Acker des Claus von Wortfeld wie 1 zu 354,
ferner gehörten in dieser Flur 23 Acker an Conrad v. Hacke zu Otten¬
hausen, 22 Acker an Julius von Gcrmar, 8 Acker an die von Teut¬
leben, 8 Acker an Merten von Bendeleben, 6 Acker an die von Wan¬
genheim, 6 Acker an Fritz von KrombSdorf, 3 Acker dem von Tott¬
leben, 3 Acker an Hieronimus von Wittern.

Steinhaufen war der letzte seines Geschlechts, weshalb in ihm
Wohl der Wunsch rege wurde, seinen Stamm nicht aussterben zu las¬
sen. Er bat daher bei dem Deutschmeister Maximilian, ihm zn einer
beabsichtigten Verheirathung den Rücktritt aus dem Orden zu verstat-
tcu. Nachdem hierauf sein Wunsch von dem Deutschmeister unter dem

"0 Da diese Zahl der Acker in Weißensee'er Flur mit einer späteren Angabe

nicht iibereinstimmt, indem nur 422 Mg. 173 EM der Hemmende jener

Flur angehörten, so müssen vor dem 30jährigen Kriege und zu Anfang des

17. Jahrhunderts noch ca. 450 Acker im Waltersdorfer und Scherndorfer Felde

zu jener Flur gehört haben. Der Acker wurde damals zu 168 sechszehn
schuhigen Ruthen (Dicimal) gerechnet.
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1 . Juli l609 bewilligt worden war, verblieb er zwar noch auf der
Commende, allein zu einer Verheirathung kam es nicht, er starb viel¬
mehr schon im Jahre 1613 und wurde zu Griefstedt begraben. Nach
seinem im Jahre 1609 erfolgten Rücktritt erlebte er noch den betrü¬
benden Fall, daß der, nebst seinem Bruder, am 23. August 1610 bei
ihm eingekehrte junge Franz Wilhelm von Plettenberg nach kurzem
Unwohlsein, durch die Reise herbeigeführt, in derselben Nacht Morgens
f, Uhr bei ihm starb. Er wurde am 25. desselben Monats daselbst
beerdigt. Der plötzliche Tod des jungen Mannes machte, wie in den
Acten steht: „vielen Leuten allerlei Nachdenkens."

XXXIV.

Comthur Mtomar von Galen.
Der Coadjutor der Ballei Hessen, Ottomar von Galen, hatte Wohl

wahrgenommen, welche herrliche Commende Griefstedt war ünd in
welchem Zustande sich solche durch gute Wirtschaft befand, daher ver¬
säumte er nicht, dieselbe, nachdem Steinhaufen guittirt hatte, zu erlan¬
gen. Es war ihm dieses gelungen und Ende des Jahres 1610 schon
traf er zur Auseinandersetzung mit dem abtretenden Comthur Stein¬
haufen auf der Commende Griefstedt ein.

Galen stammt aus einem alten westphälischenAdelsgeschlechte,
führt in seinem Wappen drei aufrecht stehende rothe Widerhaken im
goldenen Felde

Der neue Comthur hatte sich ein ganz sorgenfreies und gemüt¬
liches Leben auf dieser Commende vorgestellt, er fand es aber anders.
Er konnte sich nicht so recht in die thüringische Lebensweise, an die
Streitigkeiten und tausenderlei Beschwerdenund Häkeleien, welche die
Comthurstelle mit sich brachte, gewöhnen. Gut katholisch fand er auch
keinen, ihm in religiöser Beziehung entsprechenden Umgang. Der
Streit wegen des Ordenshufen-Landeszu Cannewurf wurde zwar
durch einen Vertrag (1611) beigelegt, doch tauchten immer neue, ihm
lästige Anforderungen von Seiten der kurfürstlichen Behörde oder der
nicht zur Commende gehörigen angrenzenden Gemeinden auf. Die
Griefstedter Bauern forderten auf das, in ihrer Flur liegende Com-

1809 war MagisterAugust Friederici,Psarrer an der St. Nicolai-Kirchein Er¬
furt. Han» Runckel zu Gebesee war Pachtmann.
Helmers W. B. I. 126 und 191. Venator S. 493. N-uhos S. 28. Me-
ding I. B. S. 167. Gauhen A. L. 4S9. v. Ledeburs A. L. I. B. S. 243.
Umschlag29.
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mende-Land, Hufengeld, so daß sich der Comthur seines Rechts und ^
der Freiheiten recht Wohl bewußt, an den Land-Comthur von Oyen-
hausen wendete und um Verhaltungsregeln bat. Otzenhausen erwie-
derte am 14. März 1613, daß diese Bauern auch von ihm, als er
Comthur zu Griefstedt gewesen, Hufengelder verlangt hätten, er habe
sich aber an den Kurfürsten unter Beilegung eines Vertrags gewendet
und namentlich erwähnt, daß daS Haus Griefstedt bereits mit der
Haltung eines Wagens für den Kurfürsten und niit Gestellung von 4
Ritterpferden genugsam beschwert sei, worauf den Griefstedter Bauern
befohlen worden, den Orden bei dem alten Herbringen zu lassen. Zu '
seinem Unbehagen trat noch Mißwachs und große allgemeine lieber«
schwemmung am 29. Mai 1613 ein, welches namentlich auf die Ein¬
bringung der Zinsfrüchte Einfluß hatte. — Die Ortschaften Herren- ^
schwende und Nausiß waren zusammengepfarrt und die Besetzung der I
Pfarrstclle zu Nausiß gehörte zum Patronat des Comthurs. Der
Pfarrer, Johannes Latomus, war 1612 gestorben, die hierdurch erle¬
digte Pfarrstelle wurde dem stncl. tllsol. Georg Lange verliehen.

Von Ottomar von Galen konnte man sagen, er habe von der I
Commende nichts genossen, aber auch für dieselbe nichts gethan; nur j
kurze Zeit war er Comthur dieses großen Hauses, auf welchem er sich
selten anfhielt, da er stets zu Marburg lebte.

XXXV.

Comthur Rüdiger von Hörde.
Ebenso verhielt es sich mit dem neu ernannten Comthur Rüdiger

von Hörde, welcher im Juli 1613 eintrat, am 31. Juli 1615 daselbst
starb und begraben wurde. Derselbe stammte aus einem alten west-
phälischen Adelsgeschlechte, führt im Wappen auf dem ganz silberne»
gevierten Schilde im ersten und vierten Felde ein rothes Rad mit
fünf Speichen, im zweiten und dritten Felde eine rothc fünfblätterige
Rose. -5") Hörde übernahm die Commende zu einer Zeit, in welcher !
der Orden als großes Ganze immer mehr verlor; man glaubte, daß
die zu Hochmeistern erwählten fürstlichen Personen im Stande sein
würden, den Orden wieder aufznrichten oder mindestens den drohenden ?
Verfall aufzuhalten, allein die Zeit und der Geist der Zeit war den !
alten Einrichtungen, Sitten nnd Gesetzen nicht mehr günstig. Ans den

"") Lange war Hauslehrer der Söhne des Amtsschöffer Heidenrcich zu Weißens«
' und Heidenreich Gevatter des Comthurs v. Galen.

Mtding 1. 376. S. 256. Venator 495. Umschlag 30.
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vielfachen Religionsbeschwerden, welche die Reformation mit sich ge¬
bracht hatte, bereitete sich der 30jährige Krieg vor.

In den Nachbarländern nahmen junge ihatkräftige Fürsten daS
Scepter in die Hand, den Schwedischen Thron hatte am 30. Oktober
Ml der 18jährige Gustav Adolph und den russischen Thron am 12.
Februar 1613 der 17jährige Michael Feodorowitsch Romanow bestie¬
gen. Die Deutschen lernten bald den 1615 in Holland cingeführten
Tabak und den in Venedig bereits beliebt gewordenen Kaffee kennen,
bei welchem sich die Reichen und Vornehmen der in Frankfurt er¬
schienenen gedruckten Zeitung, die erste ihrer Gattung, als Lectüre
bedienten.

Der Lomthur war noch ganz der alte Ritter und verlangte nicht
nach den Neuerungen der Zeit; er nahm sich seiner Lammende, so gut
es ihm gelingen wollte, an und suchte die zwischen den Riethgcr Ein¬
wohnern, welche in Dorf Griefstedter Flur Länderei eigenthümlich er¬
worben hatten, und der Gemeinde von Griefstedt entstandenen Strei¬
tigkeiten beizulegen. Es wurde verlangt, daß die Riethger ihre Dienste
in das Amt Sachsenbnrg leisten sollten, in einem deshalb aufgenom¬
menen Vertrage wurde allerdings die von den Riethgern zu leistenden
Dienste festgesetzt. Es bestand vor wie nach noch die Verpflichtung
des Comthurs, den Steinweg zu Günstedt und die Brücke daselbst zu
unterhalten. Um dieser lästigen Verbindlichkeit ohne Anmahnung stets
zu genügen, verpachtete der Comthur 3^ Acker 1614 den letzten Fe¬
bruar an Curt Plauner zu Günstedt und legte diesem die Verpflichtung
auf, „daß er nicht allein seiner Zeit davon richtig abzugeben, sondern
auch die Brücke und Straße, wie sichs gebühret, in guter Acht täglich
zu halten und Schaden zuvorzukommcn habe."

Mit der Besetzung der Schnllehrcrstelle in Nausiß war der alte
Comthur nicht so glücklich gewesen; man hatte ihm einen Mann em¬
pfohlen, den das Dorf Rohrbach (mit Saubach) loszuwerden sich glück¬
lich schätzte. Johann Kirchner, seit länger als zwei Jahren Schulmei¬
ster in Nausiß, war Anfangs 1612 nach dem Tode Andreas Conder's,
welchen Nausiß von Ebeleben bekommen hatte, in sein Amt eingetreten;
hier führte er, wie in seinem früheren Wohnorte, nach dem Berichte
des Superintendenten Mathstedt zu Weißensee „ein wildes, viehisches
und epicurisches Leben, bei welchem er sein Amt in Kirche, Schule und
Gemeinde verflüssigte und versäumte." Die Acten ergeben hierüber
sehr viele spaßhafte aber auch unästhetische, hier nicht wieder zu erzäh¬
lende Specialitäten. Kirchner setzte sein wüstes Leben fort, welches er
größtentheils im Günstedter WirthShause, in der Weißensee'er Gar-
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küche und dem Rathskeller zubrachte, wo er oft 3 Tage nach einander ^
sitzen blieb, um, wie er sagte, «Hexen zu lernen" «Kein Wein
oder Bier zu Nausiß ist offen gewesen, welches er nicht half austrin¬
ken. Er ist der Erste da, der Letzte wieder heim gewesen. Niemals
war er zu finden, wenn Zettel oder Briefe vom Amte an die Ge¬
meinde kamen, denn er mußte solche lesen und öfter etwas schreiben
oder rechnen, dieweil wir armen Leute nit schreiben oder lesen können."
Er wurde abgesetzt, an seine Stelle kam Casper Müller. i

Verwandte des Comthurs waren: Alhardt v. Hörde, ch 5. August
1586, und Georg v. Hörde, ch 6. Februar 1591. Beide Land-Com-
thure der Ballei Hessen, liegen in der St. Elisabeth-Kirche zu Mar¬
burg begraben; ferner Friedrich v. Hörde, war 1613 Coadjutor der
Ballei Hessen nnd Comthur zu Marburg, wurde 1617 Land-Comthur.
ch 30. December 1626.

Rudolph von Hörde, wie er auf seinem Epitaphium heißt, starb
am 31. Juli 1615. Dieses Epitaphium befindet sich in der Stifts¬
kirche der Commende Griefstedt. Es ist ein schönes steinernes Denk-

-°>) Daß es zu seiner Zeit beim Rathe in Weißensee keine Hexenmeister ge¬

geben hat, ist mir nicht zweifelhaft geblieben, als ich einige der Stadt-Rech¬

nungen aus alter Zeit in die Hände bekam und sah, wie Weißensee, immer

mehr und mehr in Schulden versunken, nur durch die größte Anstrengung

und große Opfer der Bürger wieder in die Bahnen einer erträglichen Ver« ^
waltung gebracht werden konnte. Hexen gab es aber noch, denn der hoch-

edle Rath zu Weißensee beschäftigte sich vom 23. April 1615 fünf Wochen

lang mit der Tortur der bei ihm der Hexerei angeschuldigten Anna verwitt-

weten PLßlerin aus Saalfeld. Die ic. Päßler klagte den Rath von Weißensee

bei dem Kurfürsten an, „daß sie von ersterem auf bloße Vermuthung hin für j

eine Zauberin gehalten, gefänglich in Haft genommen, während fünf Wochen ^
jeden Tag drei Stunden lang zweimal torquirt worden sei. Man habe ihr

hierbei die Gliedmaßen so verrenkt, daß sie sehr krank geworden; die Pfarr-

Herrn hätten sie besucht und examinirt; da sie aber unschuldig besunden, so

habe mau ihr das heilige Abendmahl mitgetheilt. Dessen ohngeachtet ,sei der

Rathsbote in ihrer beharrlichen Krankheit von Neuem gekommen, uni sie zur

Marter und Peinigung wegzuschleppen. Acht ganze Stunden habe dies aber¬

mals gedauert, ihre Peiniger seien ab und zu zum Essen gegangen, während

sie auf einer Leiter gehangen und in unmenschlicher, thierischer Weise ge¬

schraubt sei, wo man alle Zucht, 'Keuschheit und Ehre bei Seite gesetzt und
sie ihrer gesunden Gliedmaßen noch gänzlich beraubt habe. Endlich sei sie

durch eine heimliche Gasse geführt und des Landes verwiesen worden, da sie

ein Geständniß weder abgelegt hatte, noch ablegen konnte. Wegen dieser Lei-

besbeschädigung und zugefügten Hohn und Spott, möge der Kurfürst den

Rath zu Weißensee zur Verantwortung ziehen. Wie viel die re. Päßlerin

erlogen, und wie weit der Rath sich gerechtfertigt hat, ist in den Acten nicht
enthalten.
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mal, auf welchem Hörde mit seinem wenig lebendigen, düsteren Gesicht
und langem Barte abgebildet ist. Er trägt langes schlichtes Haar,
eine weit gefaltete Halskrause und ist in Harnisch mit weitfaltigen
Hosen bis zu den Knien gekleidet. Die rechte Hand ist in die Seite
gestemmt, die linke auf den Schwertgriff gestützt, welcher nach Art der
Göttinger Schläger mit einem verdeckten Korbe versehen war, gegen¬
wärtig über zerstört ist. Unter den Inschriften befindet sich mit großen
lateinischen Lettern Folgendes: Anno 1615 den 31. Juli ist der ehrwir-
dig edle gestrenge Herr Rudolph von Herde, Comthur zu Griefstedt
T. O. in Gott selig entschlafen. Zu beiden Seiten oben und unten
befinden sich die Familien-Wappen, rechts am Kopf das Wappen des
Land - Comthurs, links ein Wappen mit einem Krebs.

XXXVI.

Comthur Johann Fuchs.
Der neue Comthur, Johann Fuchs, traf am 28. September 1615

ans der Commende ein. Diesem thätigen und hochachtbarenMann
war es vergönnt, eine längere Zeit sich den Geschäften der ihm über¬
tragenen Commende zu widmen, als sein Vorgänger, was er mit rühm¬
lichstem Eifer und gutem Erfolg treulich gethan. Er war römisch-
katholisch, stammte aus einem vornehmen fränkischen Adelsgeschlechte,
und führte auf seinem Wappen einen nach rechts aufgerichtetenrothen
Fuchs im silbernen Felde

Die Commende war noch keineswegs in schlechter Verfassung, die
Wirksamkeit und Fürsorge eines Hatzfeld und Steinhaufentrugen noch
immer reiche Früchte. Abgesehen von der wohlgeordneten Wirtschaft,
deren Ertrag die Erweiterung und den Neubau von Scheunen noth-
wendig machte, war auch die Haus-Kasse und das Inventar des Com¬
thurs recht Wohl geordnet. Es hatten in der Regel die Comthure kein
eigenes Vermögenin der Verwaltung, da nach ihrem Abgänge den
Erben oder Gläubigernoder überhaupt einem Dritten nichts von de¬
ren Nachlasse zustand. Es gehörte Alles der Comthurei, daher erbte
nur der neu antretende Comthur den Nachlaß, mochte er nun bestehen
worin er wollte; sobald ein Comthur abging durch Tod, Versetzung
oder gänzlichen Austritt aus dem Orben, wurde dem neuen Comman-

Mebing I. Thl. S. 163 No. 243. H. W. B. I. 62. No. 10. Gauhen A.

L. 442. v. Led. A. L. I. B. S. 238. v. Falkenstein führt unter den adligen

Familien Thüringens auch die von Fuchs in seiner Chronik S. 1340 auf.
Umschlag 31.
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dcur nach dem aufgenommenen Jnventarium alles zur Cominende Ge¬

hörige übergeben. Anders war es bei den Laud-Comthuren, diese be¬

erbte in der Regel der Hoch- oder Deutschmeister. Hörde hinterließ

unter Anderm: 11 silberne Becher mit seinem Wappen, 1 vergoldeten

Becher mit Deckel, mit dem Milchlingschen Wappen, 1 vergoldeten

Becher mit Deckel, auf welchem das Cronbcrgsche Wappen, 12 sil¬

berne Tummler, 2 alte silberne und 3 neue vergoldete Becher, dabo»

einer mit Deckel, 1 silberne Schifsschaale mit einem übergoldeten Löffel,

1 silberne Glocke, 1 silbernen Windmühlenbecher, 1 Perlmutter-Mu¬

schel, 10 silberne Löffel, 1 Füßchen mit silbernen Reifen und Rüdiger

von Hördes Wappen, 2 Krüge mit silbernen Deckeln, 1 Glasflasche

mit Silberbeschlag, 2 Trinkgeschirre mit dergleichen, 1 silberne Schüssel

mit dem Hördeschen Wappen, mehrere Himmelbetten und Bettvorräthc,

Zinusachen, Teppiche, Trill, Leinen und vieles Andere. Die Ausstat- !

tung des Hauses war also nicht ärmlich und kaum konnte man nach

der so ausgezeichneten Bewirthschaftung eines Steinhaufen und Hörde

ahnen, woher eine vorhandene Schuld von 1285 Gulden 15 Groschen

kam, obgleich diese letztere von den Activis überstiegen wurde, welche

2215 Gulden 10 Groschen 10 Pfennige betrugen und ans 28 Hand¬

schriften ausgeliehen waren. An den Grafen von Mansfeld hatte da§

Haus ebenfalls eine Forderung, welche indessen später ans die Land- j

Eomthurei überging. !

Die Räumlichkeiten der kommende hatten zu dieser Zeit eine be¬

deutende Ausdehnung und bestanden: in einem neuen Gemach mit 2

Kammern daran; einer Nebenkammer und einer Schreibstube; einem

Saal, einer Stube des Land-Comthurs mit Kammern daran; in einer

großen Stube und einer Gastkammer, sowie einer Eckkammer; Gesinde- '

Stube und Kammer über derselben, Kornschreiber-Gewölbe und Ge¬

wölbe der Schließerin, Schmiede, Fleischkammer, Speisekammer, Küche,

und Keller. Das Hofmeister-Gemach und alte Gemach des Comthnrd ^

stieß an die Kirche, daran eine Kammer, die alte Schreiberei nebsl

Kammer, eine Kammer am Gange und andere Kammern daselbst. Reste

tur (Speisesaal)-Gewölbe, darin Käse-Gewölbe, Käse-Kammer, Kammer

über des Comthurs-Kammer, Bierkeller, Lederkammer, Weinkeller, Back¬

haus, Brauhaus, Mühle mit 4 Mahlgängen, Stube daselbst, des Boigts

Logement, Mägdestube, Kammer der Schließerin, Mägdekammer, Bin-

dchauS (Böttcherhaus), Rcisigeuhaus, Gartenhaus, Winzer-Kammer und

Schäferei. In der Rüstkammer waren: 20 kurze Röhre, 12 Pistolen, 0

Pirschröhre, 31 Halfter klein und groß, 19 Rüstungen, 1 Küraß, 25 Sturm¬

hauben, 12 Rappiere, 3 Reiterschwerter, 3 Dolche, 3 Ring- oder Schurz-

Ermel, 32 Paar Stangen mit Mundstück, 3 Paar Steigleder, 3 Faust-
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Hämmer, 5 Hellebarden, 3 Knebelspieße, 1 Spieß und 1 Sturmhaube mit
goldenen Schnüren, 2 Federn, 4 sammetne Gezeuge, 1 Gurt, 1 Messing-
Maulkorb, 3 Reifröcke mit gelben Schnüren, 3 Mäntelchen, 3 Mus¬
keten mit Gabeln, 17 Hellebarden und 3 Sättel im Kämmerchen daran.

Pferde waren vorhanden: Im Oberstall 4 Wagenpferde; im
Mittelstall 4 Wagenpferde; im Kntschstalle 3 Wagenpferde; in der
Streu l2 dreijährige, 6 zweijährige, darunter 5 Hengste, 8 Wilden,
3 jährige Füllen; im Futterstall 4 Saugfüllen. Kühe: Im Kuhstall
67 Melkkühe, 2 Reitochsen; im Gellenviehstall 25 zweijährige Rinder, 11
dreijährige Rinder, 13 junge Kühe, 35 heurige Kälber. Schweine:
25 Mastschweine, 8 Saumuttern, 2 Eber, 6 über jährige Schweine,
18 jährige Schweine, 64 junge Schweine. Hühner und Gänse: 6
Hähne, 120 Hühner, 26 Wälsche, 26 Enten, 24 Mastgänse, 7 Pfauen.
Sch aase: 394 alte Schaafe, 8 Böcke, 14 Schlachthammel, 124 Käl-
berjährliuge, 111 Hammel, 160 Kälberlämmer, 152 Hammel.

Fuchs nahm die Geschäfte mit Eifer und sachgemäßer Geschicklich¬
keit in die Hände. Zunächst schien ihm nöthig, eine Hausordnungzu
entwerfen und sie bei dem noch immer auf patriarchalischenGrund¬
sätzen beruhenden Oeconomie-Betriebezur Anwendung zu bringen.
Dieselbe umfaßte eine Speiseordnung, Verwaltung des Backhauses,
Ordnung für Drescher, Bierbrauer, Feldarbeiter, Frohndienste, Ge¬
genleistungen u. s. w. Da dieselbe eine gute Nebersicht über die dama¬
ligen Verhältnisse darbietet, so wird solche ihrem ganzen Inhalte nach
hier wörtlich aufgesührt.

Haus-Ordnung des Ordens-Hauses Griefstedt, aus
alten Registern und Berichten gezogen Anno 1616.

Verzeichuiß der Küchen, Keller und Backhaus, wie
darinnen ab gesp eiset wird und erstlicheu die Herren und das
Gesinde im Hause vom Großen bis auf den Kleinen.

Reisige Knechte. Einem jeden Herrn Comthur steht frei, sich
alle Mahlzeiten auf zwei Trachten Sechs und mehr Essen geben zu
lassen. Wenn der andere Gang für den Herrn Eomthur angerichtet
wird, richtet der Koch auch sobald zwei Essen Fleisch, wenn's Fleischtag
ist, und ein Essen Gemüse, wenn's Fischtag ist, zwei Essen dürre Fische
und Gemüse an; was alsdann auf des Herrn Eomthur Tische nicht
gegessen, wird den Knechten auf ihren Tisch gesetzt, außerhalb Pasteten,
Schinken und was dann aufzuheben insonderheit befohlen wird, und
wird zu 10 Uhr der erste Gang, oder wie es einem jeden Herrn be¬
lieben thut, angerichtet. Reisigen-Knechte und Handwerksleute essen
Winters und Sommers zu 7 Uhren Suppe; es wird ihnen alle Morgen
ein Käse gegeben, außerhalb von Fastnacht an bis auf Walpurgis be-

10 *



148 Comtbur Johann Fuchs (1615—1627). ^

kommt keiner Käse. Von Walpurgis bis auf Michaelis bekommen sie ^
zum Untertrunk jeder einen Käse und fürder nicht mehr. Mit den
reisigen Knechten essen alle zukommende Handwerker und Schultheiß, ^
Sonntags und die andern Feiertage der Schulmeister, Fröhner, reisig :
Gesinde und was dem anhängig. Den Knechten wird nach Nothdurft ^
Brod auf den Tisch gegeben und muß der Bäcker und Schmied an
eben solchem Tische essen. Der Müller, wenn er arbeitet, das er nicht
gedinget, isset laut seiner Bestallung auch an diesem Tische.

Brodbacken. Wenn der Bäcker bäckt, und kein Herrnbrod bei
einem Ofen voll gebacken wird, nimmt der Bäcker dazu 12 Schffl.,
bäckt von jedem Schffl. 18 oder 19 Laib. Wenn er aber zum an¬
dern Mal dem ersten Gebäck nachbäckt, wird Herrnbrod dabei gebacken,
nimmt er Gcsindemehl 8 Schffl.; thut an Mehl so der Bäcker zu
2 Schossen nimmt 20 Schffl., theilt an Brod 360 Laib, jeden Laib
zu 3 Pfund. Zu solchem Backen hilft dem Bäcker der Stubenheizer,
Winzer, Strohschneider und zuweilen der Schweineabt; es muß flei¬
ßige Aufsicht gehalten werden, damit von solchen Gehülfen, wie ehe¬
mals geschehen, das Brod nicht aus'm Backhaus«: entwendet und ver-
partirt wird.

Aus dem Backhanse empfangen: 3 Schirrmeister, 3 Encken,
3 Ackerknechte,3 Ackerjungen, 1 Voigt, 1 Strohvoigt, 1 Stroh¬
schneider, 1 Kälbermattes, 3 im Hirtenhause, 6 in der Schäferei, l
Hühnerfrau, 6 in der Mägdereh darunter die Käsemutter, 3 in der
Abtei, 1 Beschließerin, 1 Winzer, 2 Gärtner, 1 Stubenheizer. Diesen
Vorgenannten wird jedem des Tags 1 Laib Brod von 3 Pfund gegeben,
lieber dieses Armen: Hans Kopsen alle Tage 1 Laib, Andreas Henon,
wegen seines hohen Alters wöchentlich 2 Laib, jedoch steht's jedem
Herrn frei. Dem Hospital zu Weißensee werden alle Freitage durchs
ganze Jahr 3 Laib Brod gegeben. Allen Armen so vors Thor kom¬
men, wird jedem ein SechStheil von einem Laib um Gotteswillen ge¬
geben. Desgleichen Dienstag und Freitag in der Woche durchs Jahr
um 12 Uhr, denen in ziemlicher Anzahl vor der Pforten versammelten
Armen, wird jedem ein Sechstheil gegeben. Die Fruchtbinder bekom¬
men neben einem Groschen und ihrem Brod noch eine Ecke Brods zum
Morgenbrode.

Drescher belangend. 1. Wenn die 12 Drescher gedinget wer¬
den, bekommt ein jeder eine Ecke Brod und insgesammt 3 Stübchen
Knechtebier. 2. In welcher Scheuer sie aufheben, bekommt ein jeder
eine Ecke Brod, wird ein Laib in vier Ecken geschnitten und 1^ Stüb¬
chen Knechtebier zusammen. 3. Dreschen gemeiniglich um den 17.
Scheffel; ist der 18. ihr Lohn oder wie man des mit ihnen eins wird.
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4. Wird ihnen gemeiniglich, wenn sie fertig, 2 Schfsl. Roggen und 1
Schffl- Gerste, wie man des eins wird, jedem 1 Metze Erbsen und
1/2 Schock Schittichenstroh zur Eingabe gegeben. 5. Bekommen des
Tags in jeder Scheuer 2 Stübchen Covent. 6. Müssen frühe mit dem
Tage anfangen und spät Feierabend machen, auch keiner ohne Erlanb-
i,iß außen bleiben. 7. Wenn sie gar ausgedroschen, wird ihnen eine
Kanne Herrnbier und 1/2 Laib Brod gegeben.

Spenden; werden deren vier alle Quartal, als 1.
Luciae, 2. Neminiscerc, 3. Trinitatis und 4. Crucis ge¬
halten. 1. Werden zur Spende gemahlen 5 Malter Roggen, 4 Mal¬
ter Gerste. Ist aber dessen nicht genug, muß man mehr vom Vorrath
Gesindcmehl dazu nehmen und werden aus jedem Scheffel 25 Laib ge¬
backen, jedes Laib zu 2 Pfund, die werden reich und arm, wie sie
in der Menge kommen, gegeben. 2. Der Pfarrer, wie berichtet,
bekommt alle Spenden 24 Laib. 3. Der Schulmeister im Rieth 15
Laib. 4. Der Schultheiß 25, wegen der Äusspeißung. 5. Des Hau¬
ses geschworner Bote muß helfen ausspeißen, bekommt 15 Laib alle
Spenden. 6. Alles dieses Hauses verpflichtetes Dienstgesinde, Knecht
und Mägde, jedes 1 Brod. 7. Sechs Wächtern, so bei den Thoren
und nm's Haus Wachen, jedem 1 Laib, in den Spenden. 8. Des
Morgens den Wächtern Suppen, ein Käs einem jeden und Knechte-
bicr dabei. 9. Wenn die Spende ein Ende hat, den Wächtern Essen
in die Gesindcstuben, ein Essen Fleisch und Gemüß, dazu 2 Kannen
Kncchtebicr. 10. Den Armen zu Weißensee in den Spitalcn, so viel
deren sind, nach dem Bericht dessen, so das Brod holt und einem Be-
kenntniß vom Spitalvorstcher. 11. Werden ans des Herrn Superintenden¬
ten Schreiben: wieviel geholt werden sollen, jedem 1 Brod gefolgt. 12.
Nach Günstedt ins Hospital werden auf 4 Paar gefolgt, 8 Spendebrod.
13. Wenn das Brod zur Spende gebacken wird, muß ein Bäcker ans
des Ordens Dörfern helfen, geht also umsonst, hat 4 Gr. zum Lohn
von einer Spende, und müssen der Stubenhcizer, Winzer und Schweine¬
abt des Hauses helfen. 14. Wird ihnen aus der Küchen ein Essen
Fleisch, weil sie im Backhause essen, und Knechtcbicr gefolget.

Bi er brauen. Wenn für die Herrn gebranet wird, nimmt man
3 Malter Gersten, davon wird an Herrnbier gebraut 48 Eimer allein
und an Knechtebier 65 Eimer, auch allein, von solchen 3 Maltern.
Wenn aber Herrn- und Kncchte-Bier zugleich gemacht wird, bekommen
von 55 Eimer jedes die Hälfte und ungefähr 40 Eimer Covent. Wenn
aber der Mähder-Bier besonders gebraut, wird desselben von 3 Maltern
ungefähr ein 73 Eimer gemacht.

Ausspeis ung des Bieres. 1. Für die reisigen Knechte zur



150 Comthur Johann Fuchs (1615 —1627).

Suppe, Mittag und Abend, soviel als sie nach Nothdurft trinken
können. Allein den Sommer giebt man ihnen von Walpurgis bis
auf Michaelis jedesmal 2 Stübchen Untertrunk, dann durchs Jahr
ihren Schlaftrunk. 2. Der Koch und seine Jungen haben kein gewisses,
doch mit Bescheidenheit. 3. Strohvoigt, Voigt, Beschließerin, Winzer,
Käsemutter, Hühnermutter, Stubenheizer einem jeden 3 Maaß, dem
Strohschneider Iß Maaß, dem Gärtner 2 Kannen Knechtebier. 4. Die
6 Wagenknechte wie auch Ackerknechte, Ackerjungen, Kälbermattes,
Schweineabt, Pförtner, Schäfer, Hirten und Viehmägde bekommen Co-
vcnt nach Nothdurft.

Hohe Feste oder Feiertage; wie es mit dem Gesinde
zu halten. Weihnachten. 1. Wird den reisigen Knechten 2 Kan¬
nen Herrenbier gegeben. 2. Allem Gesinde, wie es zu vorigem Ge¬
tränk ihre Kannen bracht, giebt man jedem den Mittag auf den heiligen
Christtag Herrnbier und bleibt auf solch Fest wieder bei vorigem Ab-
speißen. 3. Wenn der Christtag auf einem Fleischtag, Dienstags oder
Donnerstags fällt, sollen jedem Gesinde neben dem Brode sein Stück
Fleisch gegeben werden; da es aber den Fischtag fällt, weiter nichts als
ein Stück Braten auf den Mittag. 4. Werden auf solch Fest 6 Schffl.
Weizen zu Christschieten gebacken, jedes 3 Pfund schwer, können aber die
69, wenn der Bäcker recht mit umgeht, gebacken werden; doch kann
man mit 5 Schffl. auskommen. 5. Werden die Christschieterichen ans-
getheilt, aus der reisigen Knechre-Tisch, die drei heiligen Christtage über
jeden Tag zwei, alle Mahlzeit eins. 6. Das gemeine Gesinde, wie
auch Käsemutter, die Beschließerin und 5 Mägde, Hühnermutter, Abtei,
Schäferei und dem Kuhhirten wird jedem soviel des Gesindes ist, ein
Christschiet auf den Christtag gegeben von 3 Pfund, da müssen sie die
drei Feiertage zufrieden sein. 7. Welch Gesinde Weihnachten nicht
bleibt, bekommt die letzte Woche keinen Faulkäse, diejenigen aber, so
bleiben, bekommen ihren Käse, wird derselbe das Advent über gespeisct.

Neujahr. 1. Von den auf Weihnachten gebackenen Christschic-
terichen bleiben bis zum Neujahr etliche übrig, werden aufs Neujahr
auf der Herrn- und Knechtetisch gespeist. 2. Aufs Neujahr kommen
die Mägde und Haustöchter außm Rieth, Waltersdorf, Scherndorf und
die Dienstmägde allhier im Häus, wie auch die Schüler im Rieth und
singen ums Neujahr, wird jeder Partei 1/2 Fl. gegeben, doch steht cs
sonst in eines jeden Herrn Gefallen. 3. Der Cantorei Günstedt aufs
Neujahr 6 Gr. 4. Der Cantorei Kindelbrück 1 Fl. 5. Der Walters-
dors'schen t /2 Fl. Doch steht es einem jeden Herrn frei.

Fastnacht. 1. Ans den Dienstag in der Fastnacht arbeitet das
Gesinde bis ans 3 Uhr; wird ihm aus der Küchen jedem ein Stück
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Gebratenes gereicht und noch ein Essen Fleisch, darneben ein Hirsen-

brci und wird ihnen einmal Kncchtcbicr anstatt Cobent gegeben; da sic

etwas weiter begehren, steht zn eines jeden Comthurs Gefallen, ihnen

etwas weiteres zn geben. 2. Den Mittwoch halten sie mit dem Ge¬

schirr stille, heben und sammeln dann Bratwurst und Eier auf, solches

muß ohne Rumoren und Trommeln fein stille zugehen, wird ihnen

auch sich schicklich und friedlich zn halten auferlegt und untersagt.

Ostern. 1. Wird dem gemeinen Gesinde auf den Ostertag zur

Mahlzeit aus der Küchen gegeben einem jeden ein Stück Fleisch und

2 Eier, Oster-Montag 2 Eier und Dienstag 2 Eier und ein Essen

Fleisch, Montag kein Fleisch. 2. Wird dem Gesinde insgemein, wie

sic zuvor» Covent bekommen, Knechtebier auf den Ostertag zur Mit¬

tagsmahlzeit gegeben. 3. Wird einem jeden Gesinde ein Fladen Kuchen

gegeben, dazu werden 5 Scheffel mehr und weniger Weizen verbacken.

Pfingsten. Ans Pfingsten wird dem Gesinde gegeben, wie son¬

sten andere Sonntage, allein anstatt Covent wird einem jeden Reiter¬

bier gegeben, soviel als sie Covent bekommen, bekommen auch einen

Hirsenbrci auf den Pfingsttag.

Martini. 1. Wird den reisigen Knechten nichts besonders ge¬

braten, sondern was von der Herrn Tische kommt, müssen sie damit

auf Martinsabend zufrieden sein; bekommen ein Paar Kannen Herrn¬

bier, doch stehts zu eines jeden Herrn Gefallen. 2. Wird jedem Ge¬

sinde auf Martinsabend, was des Hauses gedingete Dienstboten sein,

ein Stück von einer gebratenen Gans als den sechsten Thcil und in

eines jeden Kanne, anstatt ihres täglichen Getränks, Herrenbier ge¬

geben. 3. Bekommt das Gesinde auf solchen Martinsabend auch

Gansepfeffer und Hirsenbrci.

Weingarten-Arbeit. Müssen die Unterthanen bei ihrer eige¬

nen Kost verrichten, wird ihnen aber verlohnt wie folgt: 1 Tag Zu¬

decken 14 Pf., 1 Tag aufznziehen 14 Pf., 1 Tag Mist cinzutragen,

1 Tag Mist einzustampfen 1 Gr. Beuge-Zeim muß jetzt der Schwcinabt

schneiden, ist zuvor» jeden Tag 1 Gr. zu schneiden gegeben. Reben

zu lesen: 1 Fl. 15 Gr. im Arns- und Kctzcrberg, 9 Gr. in 7 Ackern,

6 Gr. im Mühlbcrge, 1 Tag zn räumen 14 Pf., 1 Tag zn schneiden

2 Gr., 1 Tag Pfähle zu stecken 2 Gr. Biegerlohn: 3 Fl. 9 Gr. im

Arns-und Ketzerbergc, 1 Fl. 3 Gr. in 7 Acker; im Mühlbcrge: 1 Tag

Hackerlohn 2 Gr. und wenn sic fertig 1 Kanne Kncchtebier und jedem

1 Ecke Brod. Helfclohn. 15 Gr. in 7 Ackern, 1 Fl. 19 Gr. im

Arns- und Ketzerbergc, im Mühlbcrge. 1 Tag zn rühren 2 Gr., 1

Tag Weinbeere zu lesen 6 Pf. auch 3 Pf., 1 Tag dem Keltermeister
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1 Gr. 6 Pf. Pfahle zu ziehen: 1 Fl. 6 Gr. im Anis- und Ketzer¬
berge, 9 Gr. im Siebenacker, 6 Gr. im Mühlberge.

Hopsenbergs-Arbeit. Hopfner muß das Pfahlspitzen allein
verrichten, bekommt darüber sein Essen und des Tags 2 Kannen Knechte¬
bier. Die Rumer bekommen ihr Essen neben Covent zu trinken, wer¬
den aber vom Hopfner gelohnt. Die Weiber, so den Hopfen anweisen,
bekommen nur ihr Brod und des Tags 2 Käse und den Covent zu
trinken, müssen aber, wie andere Arbeiter, vom Hopfner gelohnt wer¬
den. Wenn sonst zu arbeiten ist, müssen dieselben vom Hopfner selbst
gespeist werden.

Lust- und Baumgarten-Arbeit. Wird der Gärtner mit
seinem Weibe gehalten und ihnen gelohnt. Laut des Gesinde-Registers
muß er und sein Weib 1. die Gartenarbeit verrichten; doch werden
Leute zum Graben gehalten, bekommt jedes 1 Tag 8 Pf. und die Kost
von der Küche. 2. Werden ihm Weiber zum Güten gehalten, wird
jeder gleichfalls des Tages 8 Pf. und die Kost von der Küchen gegeben.

Wie das Gesinde Winters und Sommers arbeitet.
1. Wenn der Ackerbau über Winters auf'n Herbst bestellt, werden sie
zu Mist- und Holzfuhren angewiesen. 2. Wenn das Holz und Wellen
h eimgeführet, müssen sie den Mist zur Gersten aus führen und müssen
noch Holz zufahren, des Morgens um 4 Uhr auf sein. Wenn sie
Mist fahren des Morgens gleich bei Tag anspannen, zu lO UHr aus, zu
12 Uhr wieder an, und fahren jeden halben Tag 3 Mal, spannen
Nachmittag zu 4 Uhr aus. 3. Wenn die Tage länger werden, werden
sie ferner bis zum Frühling zur Arbeit angehalten. 4. Die Acker¬
knechte und Tagelöhner sammt ihren Jungen werden zu allerhand Ar¬
beit angewiesen des Winters, den Sommer aber werden sie zum
Ackerbau gebraucht.

Abspeisung des gemeinen Gesindes aus der Küchen.
Die Woche hat man 3 Fleischtage vors gemeine Gesinde, Sonntags,
Dienstags und Donnerstags wird gegeben wie folgt, von Weihnachten
an bis wieder Weihnachten. Wenn Fleischtag, bekommen sie Fleisch
und außerhalb derselben nur Suppen und Gemüse. Es wird aber
nach benannten zwischen den Fleischtagen Stock- und Halbfisch gege¬
ben, Gärtner, Winzer, Voigt, Strohvoigt, Hühnermutter, Mägde,
Käsemutter, Beschließerin, Futterschneider, Hopfner und Stubenheizer
und durchs ganze Jahr also gehalten. Die Fasten aber aus die Fleisch¬
tage jedem ohne Unterschied ein Häring einen Tag. Die Käse werden
von Ostern bis auf Fastnacht gegeben. Auf das Advent aber bekommt
auch jedes auf die Fleischtage ein Tag einen Häring, die andern Tage aber
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anstatt der Käse Faulkäse, jede Person die Woche I Pfund Käse bis auf
Weihnachten, neben Vorgesetzter Kost.

Fahrten der Unterthanen. l. Wenn ein Comthur etwas
bauen Wik, müssen sie auf ihre Unkosten das Holz vom Walde holen,
wird ihnen ans der Gemeinde auf jedes Geschirr in den Wald 30 Gr.,
vom Herrn Comthur aber 2 Schffl. Hafer gegeben, und 2 Laib Brod,
Gemüse und Käse; ein halb Geschirr 15 Gr. 2. Wenn sie Frucht
nach Erfurt fahren, wird, wenn einer 2 Malter fährt, ans jeden Wa¬
gen aus der Comthurei 1 Schffl. Hafer und von der Gemeinde
1/2 Thlr. gegeben. 3. Wenn sie Ziegel holen, müssen sie ans ihre
Kosten verrichten, wird ihnen nichts gegeben als nur auf jeden Wagen
2 Laib Brod und aus der Küche dem gemeinen Gesinde gleich gespeist.
4. Wegen der Heufuhren bekommen sie ingleichen Essen und Covent,
auf jeden Wagen 2 Laib Brod wie bei den Fahrten und 2 Käse.

Ausspcisung der Käse. Den reisigen Knechten giebt man
von Walpnrgis bis auf Michaelis jedem des Morgens und zu 4 Uhr
1 Käse, von Michaelis bis auf Walpurgis des Morgens 1 Käse.
Die Heumacher und Grummetmäher bekommen ein jeder, wenn sie
Heu machen, 1 Käse den ganzen Tag. Die Wagen, wenn sie fah¬
ren, ans jeden Wagen 2 Käse, cs sei Holz, Getreide, oder was es
wolle des Tags. Das Acker- und das gemeine Gesinde, bekommen ihre
Käse von Ostern bis auf Fastnacht und wird ihnen im Advent Faul¬
käse anstatt der andern gegeben, jedem die Woche 1 Pfund, aber die
Fasten über nichts.

Austheilung des Strohes. Wird den Winter über durch
den dazu geschwornen Strohvoigt entrichtet. Liegt das Ackergesindc
im Capitel auf dem Stroh, dann wird gegeben jeden Tag des Win¬
ters 12 Pansch, ins Hirtenhaus 3, dein Schäfer 3, in die Mühle 6,
wenn der Müller bäckt 3, pvenn der Müller braut 6, dem Voigt 2,
der Hühnerfrau 3, in die Mägderei 18, Stubenheizer 6, Schweinabt
14, den reisigen Pferden zu streuen die Woche 30, in jeden Stall
wöchentlich 8, aufs Eisfeld '^) sstr Ackerpferdc 20, ins Backhaus
wöchentlich 60, auf den Futterboden wöchentlich 60 Pansch.

Hen - Macher belangend. Denselben wird im besondern Bier
gebraut, halb Covent und halb Knechtebier, wird ihnen soviel gegeben,
als sie trinken können. Aus dem Backhanse wird jedem der vierte
Theil eines Laibes zum Morgenbrod benebcn 2 Käsen aus der Küchen

Vermuthlich Sangerhäuser Feld — vergleiche die Schenkung S. 26 — ur¬
sprünglich zur Frömstedter Flur gehörig, später Häuserfeld auch Aeußerfeld
genannt, wo ein Stall mit einigen Pferden stand.
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gegeben. Zn Mittage, wenn ihrer 20 sind, wird ihnen anderthalb Laib
Brod in die Suppen gegeben, und jedem ein ganzer Laib, davon sic
sich zu Mittag, Vesper und Abendessen begnügen lassen müssen. Dazu
wird an den Fleischtagen die Suppe begossen, ^so sie einschneidcn, be¬
kommen Mittag und .Abend Gemüse und ein jeder ein Stück Speck,
wenn cs Fleischtag ist. Wenn es aber Fischtag ist, bekommen sic
Schollen oder Stockfisch zur Vcsperzeit, jeder 2 Käse, wie des Mor¬
gens; aber ferner kein Brod und wird ihnen von jedem Acker zu hauen
14 Pf. gegeben in der Heu-Erndte. Im Grummet giebt man jedem
des Tags 15 Pf., an Kost wie vorgesetzt. Von dem Acker Sonnner-
frucht zu hauen 13 Ps. und Kost wie im Henmähen, und ist 1 Mor¬
gen 3^ Acker, davon jeder in die Länge 42 Ruthen und in die Breite 2
Ruthen, die Ruthe 16 Schuhe lang ist und halten die Felder wie folgt:
Ackerbau, 253 Acker das große Feld an der Unstrut mit der Troim
Pen, 90 Acker das Sangerhäuscr Land in jedem Felde 30 Acker, 116
Acker übern Klebe nach Günstedt, 81 Acker die Aue, 7 Acker die
Zweifleck in Weinbergen, l50 Acker das Mittelfeld, 16 Acker im Gün-
stedter Felde, 30 Acker im Neugesetze, 20 Acker hinterm Hopfenbcrgc,
6 Acker im Garten, 8 n. 799 Acker. Wiesenwachs. Vom Nachtfleck
wird gemeiniglich, da§ Oberstück, als 25 Acker bis an den Zwerggraben
gehegt. 82 Acker der Vogelgesang oder große Wiese, 14 Acker der
Kessel, 9 Acker der Gehren, 44 Acker das Rieth, 62 Acker die Mühl- I
wiese, 9 Acker das Neugesctz, 102 Acker das Oberfcld, 21 Acker die
3 Stücken an der Unstrut, 8 a. 343 Acker. ^

Frahnden im Heu. Die Hintersättlcr müssen das Heu machen,
bekommen, wenn sie einen Tag Heu machen 1 Laib, 1/2 Tag 1/2 Laib, >
1/4 Tag 1/4 Laib und Covent. Die Suppe schneiden sie ein, wird
ans der Küche begossen, dazu bekommen sie Gemüse und ein jedes
1 Käse bis auf Michaelis, zu zwölfen bringt man ihnen Covent zu
trinken, und müssen des Morgens Wenns Wetter ist, um 6 Uhr im
Hause sein, dürfen keine Kinder schicken, bei 20 Gr. Strafe, weiter >
bekommen sie nichts. Wenn dann das Heu gemacht, müsscns die Acker- I
leute einfahrcn, bekommen, wie bei den Fahrten zu ersehen. Die Haus¬
genossen müssen es Pansen und zurechte legen, bekommen wie die Heu¬
macher. Die Hausgenossen müssen das Gcstreu aus den Scheuern !
helfen arbeiten, bekommen an Essen und Brod, wie an Trinken, als
das gemeine Gesinde; dieses, wenn cs recht angeordnet wird, kann durch
eines Herrn Gesinde allhier Wohl verrichtet werden und steht einem
jeden Herrn solches frei. !

Der Rieth'schen Pflu garbeit. Die Rieth'schen Bauern,
wegen derer ihnen im Hänserfelde geliehenen Laßgütcr müssen in-
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Halts ihrer Lehnbriese auf dem Sangcrhäusischen eine jede Arbeit
10 Acker und also des Jahres 30 Acker pflügen, wird ihnen nichts

gegeben.
Vom Säen. Wird dem Voigt oder einem andern gegeben

2 Fl. über Sommer, 2 Fl. 6 Gr. über Winter aus zu säen.
Schaaf waschen und Wolle ab nehmen, l. Vom Schaas-

waschcn jeder Person 1/2 Laib Brod und 8 Ps. neben Suppe und
Gemüse und Covent. 2. Von jedem Schaafe jung und alt, was des

Herrn Vieh, wird von jedem 1 Pf. gegeben.
Str 0 hseile machen. Wird von jedem Schocke 3 Heller, Brod,

Covent und geringe Kost, als Suppe und Gemüse gegeben.
Seiler. Wird ihm von jedem Pfund Hanf, so er verarbeitet,

3 Pf. vom Hasen-Zwirn aber 6 Ps. mit der Kost von der Küchen und
Knechtebier auf 2 Personen.

Holzhauen im Neugesetze. Von jedem Weidenbaum zu
köpfen 3 Pf., von jedem Schock Weinpfähleu 6 Pf., von jedem Schock
Stangen 6 Pf., von jedem Schock Wellenholz 6 Pf. bei ihrer eigenen
Kost, werden Kerbstöcke mit ihnen gehalten.

Miststreuen. Wird abgemessen und von jedem Acker 9 Pf.
ohne Kost gegeben.

Der großen Epoche, welche durch die vielfachen Rcligionsbeschwer-
den, durch den von den Geistlichen und deren eingenommenen Stand¬
punkt hervorgerufenen'Eifer und Haß der Fürsten gegeneinander, völlig
vorbereitet war, ging zunächst erst noch ein großer Jubel voraus, die
Feier des Reformations - Jubiläums, welche am 26., 27. und 28.
October 1617 begangen wurde. Die Pfarrer zu Riethchen und Wal¬
tersdorf, Magister Peter Störr und Magister Franz Fischer, hatten
dieses Fest in der würdigsten Weise eingeleitet und die damals ganz
lutherische Bevölkerung des thüringischen Kreises im Amte Weißcnsec
nach allen Richtungen hin gehörig angeregt. Zu dem Amte Weißensee
gehörten bei der letzten Kirchen-Visitation folgende Ortschaften: Altem

lieber das damalige Miinzwesen wird Folgendes bemerkt: 1 guter Thaler batte
3 Gulden Kupfergeld, es blieb sich diese Währung indes; nicht gleich, denn in einem
Jahre hatte dieser Thaler z. B. zu Ostern 31 Gulden Kupfergeld, zu Petri Pauli
5 Gulden, Michaelis 8 Gulden, Weihnacht IO Gulden und zu Ostern des darauf
folgenden Jahres sogar 12 Gulden, im Schwarzburgischen 20 und in Hessen endlich
24 Gulden Kupfer. Es gab Rheinische Goldgulden und Philippsthaler, beide wa¬
ren — 1 Gulden 6 Groschen, 1 Reichsthaler hatte 24 Gr., 1 Gulden 21 Gr., 1615
hatte 1 Reichsthaler 1 Gulden 30 Kreuzer, 1 Zahl-Pfund oder Zahlmark — 20
Schilling, der Schilling — 12 Pfennige (50 Jahre früher 1 Schilling — 6 auch
9 Pfennige). I. Leitzmann, das Münzwesen und die Münzen Erfurts. 1862.
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Beichlingen, Ringleben, Bendclcben, Scherndorf, Burgwenden, Strauß-
fnrt, Frömstedt, Stedten, Cölleda, Großcnfurra, Tunzenhausen, Gün¬
stedt, Ottenhausen, Gangloff-Sommern, Grüningen, Waltersdors
Henschleben, Groß-Walhansen, HauSbeichlingen, Klein-Walhausen,
Hemmlebcn, WunderSlcben,Kindelbrück, Weißensee, Kranichborn, Kutz-
leben, Lützensömmern, Leubingen,Nausiß, Oberbösa, Riethgen, Rothen¬
berg, Herrenschwenda, Behra, Schwerstedt, Oberböse und Niedertopf¬
stedt. Kaum waren in den Kirchen und Häusern die letzten Festklänge
verhallt, als die Katastrophe des 30 jährigen Kriegs hcreinbrach, durch
dessen Wogen Hunderte von Ortschaften und viele Tausende von Men¬
schen gänzlich weggespült und vernichtet wurden.

In Prag wurden 1618 zwei kaiserliche Räthe aus dem Schloß¬
fenster geworfen und hierdurch das Drama jenes langwierigenKrieges
eröffnet. Mancher baute, was ihm am nächsten Tage wieder niederge¬
rissen werden sollte. Auch Fuchs fing nun, nachdem er das Haus¬
wesen in Ordnung gebracht hatte, zu bauen au und richtete die Hälfte
der großen Scheune der Commende her, welche nach der Südseite hin
die ganze Front der vorhandenen Gebäulichkeiten einnimmt. Gr war
ein treuer Hanshalter, welcher dem Orden und im Speciellen der
Commende großen Nutzen schaffte; er klärte die Verhältnisse sämnit-
licher Gerechtigkeiten des Hauses („tani in spinltnaii1>n3 c^nain in >?e-
onlarilino") sowohl in geistlichen wie weltlichen Angelegenheitenüber
Lasten und Beschwerden auf und hatte über dergleichen Dinge an den
Land-Comthur der Ballei Hessen, Friedrich von Hörde, sehr umfassen¬
den Bericht erstattet. Daß die Früchte solcher Thätigkeit nicht eine
längere Dauer hatten, indem die Gräuel des Krieges Alles wieder ver¬
wüsteten, ist zu beklagen; nichts desto weniger aber ist der Eifer und
die Geschicklichkeit, das schöpferische Talent dieses Comthurs, rühmlichst
zu erwähnen. Sein Wappen ziert heute noch die von ihm errichteten
Gebäude.

Am 4. und 5. März 1618 hielten der Superintendent von Wei¬
ßensee, M. Wenige, nebst seinem Adjnnctus Lokal-Visitation in de»
Ordens-Dörfern. So nothwendig dieses war, um die Geistlichen zn
der Ueberzengnng mehr und mehr zu führen, daß sie keine ununi-
schränkten Herren mit päpstlicher Gewalt waren, so betrachtete doch
Fuchs die Sache als eine Plackerei, welche ihn in seiner Wirksamkeit
und Disposition störte. Er schöpfte aber dieses Vornrtheil ans den
Vorgängen, welche die Acten enthalten, da die Prätentionender Visi¬
tatoren zunächst an den Comthur als Patron gerichtet waren und
cs gab in der That noch genug zu thun, um diese Verhältnisse zu
regeln und erträglich zu machen. Bei der zu gleicher Zeit eintretenden
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Plackerei wegen Gestellung der Ritterpferde, wurde dem Comthur dies¬
mal aufgegeben, daß er stets eine adlige Person mitzuschicken habe,
wenn er die Pferde vorführen lasse. Ueber diese Dinge kam Fuchs
leicht hinweg und mehr besorgt war er um seine pünktliche Rechnungs-
legung. Die Rechnung war zu seiner Zeit noch, wie vor 50 Jahren,
in Vierteljahres-Abschnitte eingetheilt. Es flössen dem Comthur die
Einnahmen aus dem Verkaufe von Vieh, Thierhäutcn, Wolle, Früch¬
ten, Butter, Käse und Wachs, ferner durch Pacht- und Geldzinsen
regelmäßig zu. Die Ausgabe» betrafen noch dieselben Gegenstände und
Bedürfnisse, wie früher schon mehrfach angeführt. Nur die kurfürst¬
lichen Abgaben hatten sich etwas gesteigert.

In Handhabung seiner Gerichtsbarkeitwar Fuchs streng und nn-
nachsichtlich, ein Vorwurf über irgend eine Ungerechtigkeit kann ihm
indessen nicht gemacht werden. Die Hinrichtung des Diebes Curt
Reinhard, welche am 9. März 1619 Vormittags 9 Uhr stattfand, hat
für uns zwar etwas Barbarisches, doch nichts so Abschreckendes als
die zu jener Zeit und 150 .Jahre später noch vorkommenden Hinrich¬
tungen wegen Atheismus, Ketzerei und Zauberei. Reinhard hatte in
der Mühle etwas entwendet und wurde deshalb über ihn in Gegen¬
wart des Hofmeisters, Haus Caspar von Wallenwurf, und des öffent¬
lichen Notars, Ernst Gander von Weißensee,„das Hoch- nothpeinliche
Halsgerichtgehegt." Durch den Richter, Joachim Wendt, und zehn
Schöppen, weil zwei abgestorben waren und durch den Frohnen (Frohn-
voigt) wurde dies dreimal ausgcrufen. Der Scharfrichter, Michael
Bastian von Frankenhausen war gedungen, seine Anklage wider den
armen Sünder zu führen und bat, seine gethane peinliche Urgicht ihm
»och einmal vor gehegtem peinlichen Gerichte vorzulesen, welches geschah,
indem jeder Artikel besonders verlesen und er alsdann befragt wurde,
ob sich alles so verhalte. Der arme Sünder gestand hierauf Alles
und Jedes ein, was ihm vom gehegten Gerichte vorgehalten wurde.
Endlich begehrte der Scharfrichter, das Urtheil zu verlesen. Dies ge¬
schah; darauf wurde der arme Sünder hinausgeführt und vom Scharf¬
richter sein Recht zu thun begehrt, welcher letztere hierbei das Gericht
bat, wenn ihm die Execution mißlänge, ihm dennoch sicheres Geleite
zu geben, damit er wieder heim kommen könne. Der Frohne sagte
ihm solches zu und machte bekannt, daß sich Niemand bei Leibes¬
strafe am Scharfrichter vergreifen sollte. Der Richter brach den Stab,
hob das Gericht auf, indem Tisch und Bänke umgeworfen wurden,
worauf man die Execution vollzog. Während die Comthure, Lenker
eines kleinen Staates im Staate, sich solche Schauspiele bereiteten, wurde
dem schon ohnmächtigen Orden die ganze Ballei Utrecht entrissen (1520).
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Die Streitigkeiten, welche zwischen dem Comthur und der Stadt
Kindelbrück wegen Gerichts-Scheidung, Trift und Hütung bestanden,
wurden durch einen Vertrag vom 26. Juni 1620 beigelegt, nach welchem
die Tasche, zwischen der Unstrut und den Weinbergen, zum Gerichts-
bezirkc der Commendc gehörte. Das Feld über dem ArenSberge von
dem Canncwnrfischen Stiege bis an die Weinberge, nach der Tasche
bis an den Ringel, sollte der Comthur ferner nach diesem Vertrage ^
zur Hütung allein innehaben; „der Hut und Trift über dem Arens¬
berge seithalb des Cannewurf'schen Weges nach Kindelbrück wärts und
ans dem Ringel sollte sich derselbe aber gänzlich begeben."

Die Dicnstgeschirr-Verpflichtung war ursprünglich auf 4 reisige
Pferde berechnet; Fuchs handelte, ob er diese Verpflichtung mit 2ö0
oder höchstens 300 Gulden gemeiner Landeswährung in Gelde vergü-
tigen könne. Am 13. Mai 1620 aber setzte der 'Kurfürst, Johann
Georg, den Betrag von 400 Meißnischer Gulden jährlich auf Wider¬
ruf fest. Die Bezahlung des ganzen Betrages war dem Comthur
indessen nicht möglich, im October des darauffolgenden Jahres waren
200 Gulden aus dein Jahre 1620 rückständig geblieben, denn er nahm
nichts ein, das Getreide war zu werthlos. Bei der damals herrschen¬
den wohlfeilen Zeit, welcher keines der vorangegangenen 20 Jahre zur
Seite gestellt werden konnte, kostete 1 Scheffel Weizen 14 Groschen,
1 Scheffel Roggen 10 Groschen, 1 Scheffel Gerste 7 Groschen, 1 Mal¬
ter Hafer 1 Ortsgulden. Der Reichsthaler hatte zur Zeit 34 Groschen,
der Königsthaler 37 Groschen und der Goldgulden 43 Groschen. Der ^
Comthur Johann Fuchs '^) konnte (1622) einen vom Kurfürsten aus¬
geschriebenen Landtage zu Torgau wegen Krankheit -nicht beiwohnen
und sendete zu seiner Vertretung den Hofmeister, Bernhard Schwarz
Der letztere wurde indessen zu den Sitzungen nicht zugelassen, da es
gegen Herkommen sei, Abgesandte hohen oder nieder» Standes als
Vertreter des Comthurs zuzulasscn.

Die Kriegssurie war bereits losgelassen, Tilly hatte in diesem i
Jahre am 16. September Heidelberg erobert. Philipp von Spanien
hatte den Hochmeister, Erzherzog Carl, zum Gouverneur von Portugal
ernannt. Derselbe weifte zwar dorthin, starb aber am 26. December

1620 den 6 Februar wurde Friedrich Wilhelm (der große Kurfürst) geboren.

-") Seit 28. April 1620 schon Coadjutor der Ballei Hessen. '

"0 Schwarz war ebenfalls Ordens-Ritter und versah die Stelle eines HauS-
Comthurs.

1626 war Magister LampertuS Heck, Canouicus und ScholasticuS Lsstss Llariss

Virginis, Pfarrer der St. Nicolai Kirche zu Erfurt.
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1624 in Madrid. Ueberhaupt wurde eine größere Sterblichkeit in jener

Zeit bemerkbar, man nannte sie in den Jahren, wo solche ungewöhnlich

auftrat, oft die Pest. In den beiden Ordensdörfern Waltersdorf und

Scherndorf starben im Jahre 1625 über 100 Menschen, aus dem Hause

Griefstedt allein 9 Personen. Jahres darauf war dieses Sterben in

Kindelbrück. In den geistlichen Acmtern, deren Besetzung znm Patro¬

natsrechte des Comthnrs gehörte, traten mehrfache Veränderungen ein;

der bisherige Schulmeister Conrad Keßler zu Scherndorf wurde in

demselben Jahre als Pfarrer nach Waltersdorf berufen, in seine ver¬

lassene Stelle trat Joachim Krahmer. Die Lehrer wechselten fast ein

Jahr um das andere ihre Stellen, da sie größtentheils stndirt hatten

und in das Kirchenamt übergingen. 1626 war Spangenberg als

Pfarrer zu Nausiß und Herrenschwende, von dem Comthur Fuchs be¬

rufen, desgleichen der Magister, Michel Schober in die Pfarrstelle von

Scherndorf und Waltersdorf, derselbe wurde indessen erst 1628 eingc-

sührt ^). Man sah zu jener Zeit sich eine größere Sorgfalt für Kirchen

und Schulen entwickeln, bei beiden wurden Bibliotheken anfgerichtet,

doch der unheilvolle Krieg störte alle derartigen guten Bestrebungen.

In der letzten Zeit, von 1622 ab hatte sich Fuchs gar nicht mehr zu

Griefstedt aufgehalten. Durch den Herzog Friedrich von Altenburg

und durch Kaiserliche Völker vertrieben, hatte er sich an einen sicheren

Ort „in's Reich" geflüchtet und die Commende gänzlich verlassen. Im

Mai 1627 wurde Johann Fuchs znm Land-Comthur der Ballei Hessen

gewählt und bestätigt und am 23. Mai desselben Jahres traf bereits

der neue Comthur, Philipp von Hundelshausen, ein; er wurde zwar

vorgestellt und ihm von seinen Untcrthanen gehuldigt, welchem Acte

der Land-Comthur Fuchs selbst beiwohnte, allein die Bestätigung ver¬

zögerte sich noch sehr lange und erst am 14. November des Jahres

1631 fand eine förmliche Uebergabe der Commende statt, welche bis

dahin von Hundelshausen stets noch für Rechnung des Land-Comthurs

Fnchs verwaltet worden war.
XXXVII.

Comthur Philipp von Hundelshausen.
Derselbe stammte aus einem alten hessischen Adelsgeschlechte

Er war einer jener Unglücklichen, denen sich Zeit und Umstände mit

"°) Der Superintendent, Martin Schlegel zu Weißensee, legte bei der Einfüh¬

rung Schobers und Würzgarten (1628) aus bösem Willen oder aus Un-

kenntniß gegen die Rechte des Comthurs bezüglich des sns patrormtus eine

Verwahrung ein (vergleiche aber das Jahr 1638).

"U In seinem Wappen führt derselbe im rothen Felde einen blauen Balken.

H. W. B. I. B. S. 134. No. 13. Meding III. Th. S. 300. No. 368.

Umschlag 32. I. V. G. d. D. R. O. II. B. S. LS7, und Venator 4SS.
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Riesengewalt entgegenstellen und den guten, lebhaften Willen nicht zur

Anwendung kommen lassen. Kaum in die Commende eingctreten, mußte

er die Ordensnnterthanen an ihre Pflicht, die Holzfuhren zu Mühlen¬

bauten und zum Grundwerte derselben zu thun mahnen. Es mußte

zur Regelung dieser Verpflichtung eine besondere Festsetzung in

einem Briefe vom 29. Juni des Jahres 1627 ausgenommen werden.

Valentin Dusdorf zu Scherndorf war einer der am längsten auf

seiner Ansicht mit Unrecht beharrenden Ordens-Unterthaneu, weshalb

er zu einer Strafe von 50 Thalern verurtheilt wurde, über welche er

der dortigen Kirche eine Obligation ansznstellc» und das Capital mit

3Thlr. jährlich zu verzinsen hatte. Ferner hatte Hundelshausen seine

Kämpfe mit dem Weißensee'r Rath, welcher au die Waltersdorfer und

Scherndorfer eine Aufforderung hatte ergehen lassen, zu dem Weißen¬

see'r Thurmbau beizutragen, wie sie früher im Jahre 1619 bereits

zum Kirchenbau einige Dienste, jedoch freiwillig, geleistet hatten. Der

Comthur lehnte die, mit keinem Rechtsgrunde unterstützte Anforderung

höflich ab, da die Ordens-Unterthanen durch verschiedene Drangsale

heimgesucht, nicht hierzu im Stande seien. Zn dieser Zeit (1628) war

Johannes Wiegcleben Lehrer zu Scherndorf, ihm folgte Johann Kaiser,

welcher am 3. September 1628 von Hundelshausen „von Rieth nach

Scherndorf translocirt" war. Als Pfarrer zu Riethgen wurde Volk- !

mar Würzgarten am 27. Juli eingeführt; Lehrer daselbst war Hans

Georg Nadeäer und kurz daraus Sebastian Schneider. !

Nun trat in Deutschland, wie zum Sprüchwort aus jener Zeit

geworden, die Schwedennoth ein. Gustav Adolph landete am 24.

Juni 1630 und begann seinen Heerzug in Deutschland; am 3. April

1631 eroberte er Frankfurt, während Tilly am 10. Mai 1631 Magde¬

burg zerstörte. Am 7. November desselben Jahres dagegen schlug

ihn Gustav Adolph auf dem Breitfelde bei Leipzig und Jahres darauf

am 6. November wurde die große Schlacht bei Lützen geschlagen. In

und um Griefstedt lagen Kriegsvölker, ihrem Erscheinen folgte Zerstö¬

rung, Mangel und Noth; am 5. Juni 1631 war Tilly noch in Söm¬

merda. Der Kurfürst von Sachsen betrachtete die Commende als ein

erobertes Gut, obgleich der Comthur sich nicht geweigert hatte, dem¬

selben die verlangten Kriegsdienste, wie Ritterpferde und Mann¬

schaften, zu stellen. Der Letztere behauptete, daß ihm die Commende

als erobertes Gut zu einer Zeit in die Hände gefallen sei, wo-der

Orden sich mit dem Kaiser verbunden und diesem seine Unterstützung

geliehen habe. Cs thue zur Sache nichts, daß diese Commende von

einem Comthur, welcher der ungeänderten Augsburgischen Confessio»

angehöre, administrirt werde, sie dependire unzweifelhaft von dem
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Deutschmeister zu Mergentheim, welcher in der katholischen Liga be¬
griffen sei. Er gab daher unterm 31. Mai 1632 Befehl, die Com-
mende Griefstedt, welche ihm „snk titnlc» sustissiini Kolli mit allen
Pertinentien, Ein- und Zubehörungen, Rechten, Herrlichkeiten, Immuni¬
täten und Freiheiten wirklich anheim gefallen", mit 50—60 Mnsque-
tiren zu besetzen. Am 18. Juli desselben Jahres begab sich der Notar
Christian Heidenreich aus Weißeusee nebst einer Commission des Kur¬
fürsten, bestehend aus dem Hauptmann zu Merseburg, Stifts-Rath
und Obersteuer-Einnehmer, Nicol vom Loß, aus dem Hause Pilnitz,
Amtsschösser Caspar Rose aus Weißensee und Amtsschösser Johann
Klügel aus Heldrungen nach Griefstedt, um das Haus nebst Zubehör
für den Kurfürsten zu übernehmen, alles Vorgefundene gehörig zu in-
ventarisireu und dem Rittmeister, Urban Hellischer, als künftigem Ver¬
walter zu übergeben. Bei Aufnahme der Mobilien waren ferner
zugegen als erbetene Zeugen: der Richter Hans Most von Schern¬
dorf, die Gerichtsschöppeu Nicol Schulteisen und Christoph Koch, beide
aus Waltersdorf. Das Haus hatte ringsherum eine ganz steinerne
Mauer, war zweistöckig, die Dachung theils Schiefer, theils Ziegeln,
ziemlich gut in baulichem Stande, es enthielt 9 Stuben, 1 Kirche,
Kornböden, Ställe, Küchen und Keller. Im Mittelhofe waren ebenfalls
nothdürftige Ställe, Acker- und Geschirrhaus, Böttnerei und Schüttungen.
Auf dem großen Hofe: Scheuern, Hofineisterei, Schäferei, Mägderei,
Schweineabtei, Brauhaus, Hühnerhaus, ein Brunnen und auf demselben
ein Taubenhaus; außerdem mehrere Ställe. Ferner gehörte dazu eine
Mahl mühle mit 4 Gängen, am Thore im Eingänge rechts, steiner¬
nes Gebäude mit Schiefer gedeckt, hatte nur 1 Stube und auf dem
vordersten Boden 1 Kammer und nothdürftige Schüttung. Eine Oel-
mühle mit einem Gange, lag im Neugesetz, baufällig, hatte zwar ein
steinern Mauerwerk, war aber mit Stroh gedeckt,enthielt 1 Stube und 1
Kammer. An Aeckern waren vorhanden: 7 99 Acker Land, davon über
Winter und Sommer bestellt: 30 Ar. Roggen, 30 Ar. Hafer im
Sangerhäuser Felde, 146 Ar. Hafer und Gerste übern Kleber nach
Günstedt, 81 Ar. die Aue genannt mit Hafer, Gerste und Erbsen,
7 Ar. Hafer an 2 Flecken im Weinberge, 150 Ar. Roggen das Mit¬
telfeld, 16 Ar. im Günstedter Felde mit Roggen, 30 Ar. Nübsaamen
und Weizen im Neugesetz, 20 Ar. dergl. hinter dem Hopfengarten,
6 Ar. mit Kraut und Rüben im Garten. Die übrigen 233 Acker
müssen brache liegen. 343 Ar. Wiesenwachs. Darunter die
Mühlwiese und das Fleck im Neugesetz, welche beide Stücke alle Jahre
Grummet trugen. 28 Ar. desgleichen in Benutzung des Hofmei¬
sters, Bernhard Schwartze, 7 Ar. desgl. in Benutzung desjenigen,

11
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welcher die Zinshühner und Getreide-Zinsen einnehmen mußte. 12

Acker das Nachtfleck, trug kein Grummet, wurde mit den Füllen

und Kälbern abgehütet. Dabei ein Stück Arthland: 8 Ar. mit Hafer

bestellt. 8a. 1197 Ar. Land nnd Wiesen. Dazu treten: 35z Acker

Weinberge, nemlich 1 Ar. der Halbcrsberg, 7 Ar. hinter der Oelmühle,

4 Ar. an der Oelmühle, iz Ar. der Helbersberg, 18 Ar., der Arns¬

berg, 4 Ar. der Katzschersberg, 2» Ar. Hopfenberg, 16z Ar. Gar¬

ten, >/2 Ar. Lustgarten, 10 Ar. Baumgarten, Teich und Dämme, 5

Ar. Arthland in Marten an der Unstrut, zwischen, dem Mühlwasser,

mit Kraut und Rüben. 8a. tot. 1251 z Acker und Wiesen außer

dem Gehölze. Das Gehölz betrug an Ackerzahl: 300 Acker der

große Mittelberg, 44 Ar. die Oehlung im Amt Heldrungen, 12» Ar.

19 Rth. Mittelberg im H. v. Werthernschen Revier, 10 Ar. rninus 14

Rth. der Gehren, welcher auf den Grumbach stößt. 8a. 366z Acker

5 Ruthen. Ein Gartenhaus: eine kleine Stube, ein klein Kämmer¬

chen und Boden; war etwas baufällig. 2 z Ar. sammt den Teichen,

der Schaafgarten, 2 z Ar. der Hühnergarten, außerdem das Bienen¬

gärtchen. Fischerei Nutzung. Die Fischerei in der Unstrut fängt

sich über der Werthmühle an, bei dem Markgraben, welcher von Kin¬

delbrück hereinfließt, bis an das Dorf-Griefstedter Wehr, einschließlich

Mühlwasser und Wendegraben. Krebs Wasser. Die Helbe, welche

durch Günstedt fließt, ist gehegt oben am Neugesetz, da sich des Hauses

Griefstedt Gerichte aufangen, und endet sich bis in die Unstrut. Ein

Wassergraben fließt hinter dem Garten weg, hebt sich an des

Müllers-Wehr an nnd gehet gleichergestallt bis in die Unstrut, ist auch

gehegt. Der Steingraben, welcher sich auf dem Obernnachtfleck

am Wehre anfängt und durch die Aue in die Unstrut geht, ist gehegt.

Die Unstrut fängt sich am Wehre bei Dorf Griefstedt au, geht

am Oberfelde vor Riethgen weg und endet sich am Markgraben,

welcher dem von Vitzthum zu Canikkwurf zusteht, ist wegen der Krebs-

und Fischerei gehegt. Vieh- und Schaaftriften. Das Haus

Griefstedt hat keine Koppelhuth mit den Nachbarn, sondern muß sich

auf eigener Flur und Feldern behelfen. Erbgeschoß werden jährlich

von den drei zum Hause Griefstedt gehörigen Dorfschaften 32 Schock

ü 20 Groschen gerechnet, gegeben: 10 Schock Riethchen, 14 Schock

Waltersdorf, 8 Schock Scherndorf. Erbzinsen und andere Ge¬

fälle: 70 Gulden laut Erbzius - Register. Getreidezinsen laut

Zins-Register: 6 Malter 4 Scheffel Weizen, 55 Malter 4 Scheffel 5

Metzen Gemang-Korn, 15 Malter 6 Scheffel 5z Metzen Roggen, 137

Malter 5 Scheffel Gerste, 67 Malter 11 Scheffel 1 Metze Hafer.

Gänse, Hühner und Wachs: 102 Gänse, 166z Hühner, lOPfund
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Wachs. Hühner und Gänse werden für die Gräserei entrichtet.
Dienste sind die 3 Orthschaften Riethgen, Waltersdorfund Schern¬
dorf zuthun schuldig, nemlich Baufuhren: Diese war jeder Pferde¬
haltender Anspänner jährlich auf Erfordern ein Mal zu thun schuldig.
Bestimmungsort Georgenthal. Ziegelfnhren. Die Anspänner wa¬
ren verpflichtet,alle aufs Haus erforderliche Ziegeln zu jeder Zeit zu
Ziegelrode oder auf der Hainleide zu holen. Steinfuhren wurden
ebenfalls von den Anspännern, jedoch im Winter gethan. Die Steine
mußten vorher in Kindelbrück gekauft werden. Die Schieferfuhren wur¬
den von den Anspännern nicht verrichtet. Das Ordenöhaus hatte an
Gegenleistungen Hafer, Brod, Käse und Gemüse, auchKovent.zu geben.
Heu fuhren. Alles auf den Ordenswiesen wachsende Heu mußten
die Anspänner einfahren. Fruchtfuhren. Die Anspänner mußten
Winter- und Sommerfrucht einfahren. Erfur tische Fuhren. Je¬
der Anspänner hatte jährlich auf Verlangen 2 Fuhren, auf jedes Ge¬
schirr von 4 Pferden 2 Erfurter Malter, zu thun. Das Abladen
mußte vom Orden besorgt werden, auf jedes Geschirr wurde l Schffl.
Hafer und von der Gemeinde 12 Gr. gegeben. Auch mußten stets 3
Ordcnsgeschirremitfahren. Heu machen, Gerste- und Hafer-
Sammeln wurde von den Anspännern sowohl wie von den Hinter-
sättlern zugleich verrichtet. Gru m metmachen lag den Hintersättlern
ob, sie bekamen indessen dafür pro Mann und Tag 14 Pf., 1 Mor-
genbrod, l Brod, 2 Käse und des Tages zweimal Gemüse aus der
Küche neben einem Trünke Knechtbier. Wenn Dienstag oder Donners¬
tag Fröhnerdienste gethan wurden, so bekam auch Jeder, Anspänner,
Hintersättler oder Hausgenosse, ein Stückchen Fleisch. Riethchen
war schuldig zusammen 40 Acker zu Pflügen, dafür wurde nichts ge¬
geben. Bezüglich der Weinbergsarbeit, Bcigerlohn, Hafterlohn,
Weinbcerlese, Pfahlzieheu, bestanden nur für die Hintersättler Ver¬
pflichtungen, die Arbeit wurde aber nach festen Sätzen verlohnt.
Ebenso die Schaafwäsche.Das Miststreuen wurde verlohnt.

^ Es wird bezüglich dieser sämmtlichen Verpflichtungenauf die Haus-
Ordnung von 1616 Bezug genommen. Die Tagelöhne waren seit
jener Zeit vielleicht um 1 Pfennig erhöht.

^ Das Ordenshaus hatte die Ober- und Untergerichte,alle Immu¬
nität und Freiheit gleich einem andern Rittergute oder Adelshofe und
Schriftsassen, es mußte aber dem Kurfürsten 4 reisige Pferde zum
Ritterdienste und 1 Rüstwagen mit 4 Pferden halten. Für den Rüst-

! wagen und das Dienstgeschirr wurden jährlich 400 Gulden in die
> Rentei nach Leipzig auf zwei Termine, Michaelis und Ostern bezahlt.
' Jn's Kurfürstliche Amt nach Weißensee wurden ferner: 1 fettes Schwein,
> 11 *
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welches von Michaelis bis zu Neujahr gemästet; 1 Scheffel Erbsen,

1 Scheffel Hanfkörner um Michaelis, 10 Kannen Butter, 5 Schock >

Käse auf Lucia, 1 Tonne Heringe, 4 Lämmer, 4 Schultern auf Jn-

vocavit, 10 Kannen Butter, 5 Schock Käse auf Pfingsten, 10 Kannen

Butter und 5 Schock Käse auf Crucis, geliefert. Ferner waren zu ent¬

richten: in's Hospital nach Günstedt: 2 Malter 8 Scheffel Weizen und

2 Malter 8 Scheffel Gerste zu Michaelis; dem Collectori zu Gichenburg,

20 Scheffel Roggen jährlich; der Land-Comthurei zu Marburg wegen

zugehöriger Acker und Morgen jährlich 210 Gulden Pachtgeld, ferner

eine alte Pension mit 45 Gulden, Zinsen auf noch restirende Türken¬

steuer, 67 Gulden 18 Groschen und 27 Gulden 10 Groschen 6 Pfen¬

nige Competenzgeld nach Mergentheim, sowie 11 Gülden 9 Groschen

(— 10 Reichsthaler) Agentengeld, 6 Gulden 14 Groschen 4 Pfennige

(— 5 Thaler 20 Groschen 4 Pfennige) Subsidieu dem Kurfürstlich

Mainzischcn Siegeler. Pfarrlehen, wovon dem Hause das gus patro-

rmtns zustand, waren: Riethgen, Waltersdorf, Scherndorf, Günstedt,

Nausiß und Herrenschwenda. Zu der Pfarre St. Nicolai in Erfurt

hatte der Orden ebenfalls des Präsentationsrecht und die Domprobstei

die Bestätigung. Seit dem Religionsfrieden war dieses Recht indessen

streitig geworden und überließ es der Orden später dem Rath und

Ministerium zu Erfurt 2^).

Es war die Commende sichtbar ausgeräumt, Kisten und Kasten

fast gänzlich leer, daher auch der Viehstand, welcher vorgefunden,

durchaus nicht maßgebend sein kann. Es werden angegeben: 12 Pferde

alt und jung, 1047 Stück Schaafe inol. Lämmer, 517 Stück Schaafe

der Schäfer und Knechte, 60 alte Hühner, 13 Enten, 21 junge ab¬

gesetzte Kälber, 21 jährige Kälber, 1 vierjähriger Ochse, 4 dreijährige

Ochsen, 3 zweijährige Reitochsen, 3 zweijährige Farren, 5 zweijährige

Kalben, 83 Schweine alt und jung, 29 Malter Getreide, Weizen, Rog¬

gen und Gerste.

Es ist in den Acten bei Aufzählung und Beschreibung der Räume

von einem „Rebenthür" die Rede. Dieses Gemach ist der Remter ^°)

auch Reventer, Refectur genannt, ein gemeinschaftlicher Speisesaal,

welcher zur Zeit der Convente in jedem Ordenshause eine nothwendige

Einrichtung war. Die Ausstattung dieses Saales bestand in einem

d") I6ZZ AM 15. April ist die Capelle bei St. Nicolai zu Erfurt und 10 Acker
Wiese zu Elxleben bei dem Rathsamtmann Melchior des Lhurmainzischen
Hofes in Lehn genommen.

-°»s) Speisesaal oder Remter des Convents I. V. G. d. D. R. O. I. B. S. 291.
d°°) Rtzlsot-us d. h. Erholung.



Comthur Philipp von Hundelshausen (1627 —1644). 165

grauen Gegitter, vor des Commandeurs Tisch stand ein langer gekup¬
pelter Tisch, eine lange Bank, außerdem befanden sich daselbst mehrere
lange Tische und Bänke, ein messingener Eimer, „darinnen frischer
Brunnen zu Tische getragen." Es giebt dies Zeugniß, daß der Speise¬
saal noch von den Herren und Ordensbeamten als ein gemeinschaft¬
liches Lokal benutzt wurde. Aus diesem Zimmer ging eine Thür zum
Weinkeller. Die Thür war mit einem Schlosse und Gehäuse ver¬
sehen. Das Zimmer "war ringsum getäfelt und au den nach dem
Viehhofe hinführenden Fenstern waren eiserne Gitter. An der Speise¬
stube oder im „Rebenthur" zur linken Hand war ein Gewölbe; in
demselben befanden sich die Erbregister, welche 1525 bis 1629 „auf¬
gerichtet" waren. Ein Händelbuch, den 17. Juni 1591 aufgestellt;
„ein Forchheimsbuch" von 1574, Händelbuch von 1558; Reegenbuch
(Rechnungsbuch) von 1558; Gerichtsbuch von 1543; Urphede und
Gerichtsbuch, 1558, 1578, 1592 verfertigt; Jnjurienacten von Nicolai
Krusy, Pfarrer zu Waltersdors ^") und Heinrich Kühnen, Einwohner
daselbst, contra Jacob Wintzern daselbst wohnend von 1603. kro-
äuctio Isstiuin, in Sachen des Comthurs von Steinhaufen contra
den Rath zu Weißensee; Commissiousactcn des Comthurs zu Grief¬
stedt, contra die Gemeinde von Büchel; Hans von Germars Schmäh¬
schrift Wider Herrn Haus Wilhelm Nothafft von Homburg, Comthur
zn Blumenthal 1562; ferner Landtagsacten, Acten über die Schlägerei
und Schmähungen von Lorenz Krahmern contra Adam Büchnern, beide
zu Rieth; Acta: Rath und Bürger zu Weißensee contra den Herrn
Comthur zu Griefstedt, das unbefugte Lehmgraben in des Ordens
Ritter- und Lasgütern belangend; Peinliche Acten, den durch Adam
Knobelochen beschädigten Schafknecht, Volkmar Koch 1607, und
Acta, den Schafdieb Christian Sachsen betreffend; desgleichen die
Schlägerei, Caspar Zuckenbcin, Kläger contra Oswald Biel 1606.
Acta eine au Moritz Rehen des Schenken zu Waltersdorf, Weibe be¬
gangene Mordthat, desgleichen den gefangenen Pferdedieb Dietzel betr.
Acta den durch Hans Lorlch von Mich vor der Schenke zu Walters¬
dorf erschlagenen Hans Schröder 1609; Acta Schlägereisache zwischen
Nitze Schneegaß zu Leubingen contra Hans Schnecgaß, Vater und
Sohn und Consortcn; peinliche Acten, den flüchtigen Caspar Streu¬
gelbach von'Wolfslebeu u. a. m. Ferner befanden sich in diesem Ge¬
wölbe ein Bandelier-Rohr und ein und zwanzig ganze Reitharnische,
Brust- und Rückenstücke. In dem hier stehenden Schranke wurden in

Ist 1649 Pfarrer und Superintendent in Weißensee gewesen, heißt aber

Crusius.
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einer alten Schachtel ohne Deckel ein gar alter lateinischer Brief aus
Pergament geschrieben, sammt etlichen kleinen Ablaß- und andern
Briefen mit angehängten Siegeln vorgefunden.

Im Wein-Keller lagen ein 16-Eimerfaß 1611r und ein 4-Eimer
faß dgl. verdorbener Wein. Im kleinen Keller lagen ein 7-Eimer
uener Wein, zwei 7-Eimer Firn-Wein. Im großen Keller acht Eimer
neuer Wein. In Summa 20 Eimer alter Wein von l611, 97 Eimer
neuer und 94 Eimer Firn-Wein.

In der Gerichts-Stube fand sich unter andern Acten vor: «Des
Herrn Commandeurs Rütgers von Hörden den 4. August 1615 ange-
stellte Leichenbegängnus." Hülssacten den Herrn Commandeur zu
Griefstedt, Othmar von Gahlen oorckra Balten Großeus Witbe zu Kin¬
delbrück, etliche ihm verkaufte Butter und Käse belangend. Acta, die
zwischen Großensömmern und Scherndorf auf der Wiesen erschlagene
zwene Soldaten belangend. Kurfürstlich Aufgebot, den zehnten, fünften
und endlich Manu für Mann mit ihrem Gewehr; 1618, eine schiefcrne
Schreibetafel in Rahmen eingefaßt. Der Kornschreiber, Martin Such¬
land besaß «vier unterschiedliche gemalte und eingefaßte Tafeln, Europa,
Asia, Affrica, America", betreffend. Fünfzehn Gläser, in etlichen ge¬
brannt Wasser, befanden sich in dem Gemache des Comthurs,
welches ringsherum getäfelt und mit grünem Tuche äusgeschlagcn war. >
In den Schlafgemächern standen Himmelbetten, Nachtlampen und an¬
dere zur Bequemlichkeit dienende Geräthschaften. In einem Gemache
des Comthurs lagen die Acten: «Wie das Haus zu Erfurt Herr Nut¬
zer von Hörde seinem Successori, Johann Fuchsen, überlassen (1615),
desgleichen, was Johann Fuchs dem Comthur Philipp von Hundels¬
hausen den 14. November 1631 überantwortet hatte.

Das Werkzeug eines Schmiedes ^>) bestand damals aus folgenden
im Jnveutarium ausgezeichneten Gegenständen: «Blasebalk, Stock mit
dem Amboß, Sperhacken, Schinnageldocke, großer Hammer, Vorham¬
mer, Plotzhammer, Schrotmeissel, Hufstempfell, Huf-Durchschlag, run¬
der Durchschlag, großer und kleiner Schanstempfell, Radeböhrer,
Muhlspuere, Zeichhammer, Radezange, 2 Feuerzangen, Stockzange,
Kohlwisch, Glutschaufel, Leschspieß, Leschhaken, runder Dohrcll, Reimer,
Schmiede-Eimer, Beschlage-Zeug, Wieckmesser, Beiß-Zange, Abbrech-
Zange, 2 Haub- (Huf-), Klingen, How-, (Huf-) Raspel, großer Feuer¬
hacken, Staucrzeug, 2 Rademeissell, 3 Spaunhacken, 1 Lochrinken.

"') Die Anführung geschieht zur Vergleichung mit der Einrichtung einer
Schmiede 1473 auf S. 60.
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Von den damals gebrauten fremden und vom Comthur gern ge¬
trunkenen Bieren war das Naumburger das vorzüglichste.

In der Kirche befanden sich: Ein Altar, an welchem das Abend¬
mahl und über demselben die Erschaffung der ersten Menschen gemalt
war; auf demselben lagen verschiedene Altar-Tücher und standen zwei mes¬
singene niedre Leuchter und ein graues Pult, zwei grau gemalte Knie¬
stühle, ein breiter Tritt vor dem Altar. Vor den Stühlen, in welchen
der Pfarrer steht, ein grauer Schrank mit zwei Fächern. Im ersten
Fache: ein großer silberner vergoldeter Kelch sammt einem silbernen
vergoldeten Schüßlein in ein Salnet gebunden. Noch ein ziemlicher
silberner vergoldeter Kelch nebst einem silbernen vergoldeten Schüßlein
in ein Salnet eingebunden. Ein schwarzes, schlechtes Sammt-Meß¬
gewand, darauf ein Crucifix mit Gold, Silber und allerlei farbiger
Seide gestickt. Eine Weiße Casel, unten und um die Hände mit blau
und goldenen Schilden, von goldnen Stücken. Ein viereckig weiß
Tauftuch, ringsherum mit gelber Seide und in der Mitte der Name
Frauw Anna darin genähet '^) Im zweiten Fache: Liblia, snora
Or. Llartini Dutllsri 4enno 1551 in Folio; Kirchen - Agende in 4to;
Geistliche Lieder und Psalmen O. LI. Imtllsri 1597, Christliche
Psalmen, Lieder und Kircheugesänge O. Nicolai Lslnsosri 4ennc> 1587,
beide in einem Bunde in 4to. Ein weiß Atlassäcklein, darin zwei Al¬
tartücher, welche man unter Empfangung des Hochwürdigen Abend¬
mahls gebraucht. Ein zinnern Nösels-Kännlein mit einer Schneppen.
Ein alt weiß Chorhemd. Ein grau Singpult. Ein Positiv mit vier
Stimmwerken, sammt den Bälgen und steinernen Gewichten, ist sehr
mangelhaft, steht auf einem Weißen hölzernen Bocke. Ein grau höl¬
zerner Unterscheid von gedrehten Säulen, von dem Predigtstuhle bis
zur andern Seite der Kirche gehend. Ein steinerner Predigtstuhl, an
welchem unterschiedliche Bilder ausgehauen und mit Gold auögemalet
sind nebst einer starken eisernen Lehne, eine hölzerne Decke darüber.
„Etzliche zur kurfürstl. und jetziger Zeit angeordnetc Kirchengebethen so
gedrucket." In der Milte standen zwei rothe Bänke, vier Weiberbänke,
eine Mannsbank. Die Kirche war mit nothdürftigen Stühlen ans
allen Seiten versehen. Hinter dem Altar standen zwei alte gemalte
Stangen oben mit eisernen Stacheln. Ein alt hölzern Marienbild.
Eins dergleichen mit einer alten dreifachen eisernen Krone am Ober-

i°>») Bezüglich des Naumburger Biers vergl. Falkenst. Erf. Chronik IV. B.
Cap. VI. S. 560. Es scheint dieses Bier schon 100 Jahre vor dieser Zeit
berühmt gewesen zu sein.

2 ° 2 ) Diese« Tuch rührt von Anna v. Kranichborn (1408) her.
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theil. Auf dem Comthur-Stuhle befanden sich: sechs graue Vorbänke,
unter welchen drei mit rothcm Leder beschlagen. Eine rothe lange
Vorbank. Zehn Deutscher Herrn und Commandeurs Wappen an der
Mauer zur linken Hand an genagelt. Die Kirche ^ patte sieben
hohe desecte Fenster. Auf dem Kirchthurme war eine große und eine
kleine Glocke. Der Comthur hatte eine gut eingerichtete Badestube.
Die Rüst-Kammer befand sich auf dem Gange bei der Kirche, in der¬
selben war ein Spieß, wie solche vor Alters die Spießjungen geführt,
mit-sammeten Riemen beschlagen, zwei schwarz und silberne Quasten
dran, sammt zwei silbernen Röhren und ein Futter darüber. Ein
Handstab mit einer spitzigen Stachel und Spieß, ein andrer Handstab
mit einem wohlriechenden Knopf von oontraksit, einer blau und reihen
Quaste und Stachel. Eine Musquete mit einem Feuerschloß, zwei
Kutschröhre, zwei Musquetengabeln mit rothen Quasten, eine große
Büchsenholfter, fünf Pistolenholfter, ein überzinnter Beißkorb mit Rie¬
men, ein messingener Beißkorb sammt den Riemen, vier Paar Pcnzer-
Ermel, zwei Stück Brnstpanzer, 24 Sturmhauben, mehrere sehr schöne
Rüstungen sammt Arm- und Beinscheiden nebst Halökragen, Kniebeugen,
viele eiserne Handschuhe, Zäume, Vorder- und Hinterzeuge, mit Qua¬
sten, Reitsättel, eine Anzahl Hellebarten, Kürasse, Sturmhauben und
eine Menge Halskragen, Arm- und Beinscheiden, Brust- und Rücken¬
stücke, sowie ein Stock, darauf eine schwarze sammete mit goldenen
Gallonen gebrämte Sturmhaube sammt einer schwarz und goldenen Feder,
über welchen ein lederner Ueberzug. Knebelspieße, Fausthämmer, 11
Rappiere mit Scheiden. Ein alt Rohr mit Bein eingelegt; 7 Paar
mit dergleichen eingelegte und schwarze Pufferte, mit Eisen beschlagene
Patrontaschen, Doppclpufferte, Halfter, Satteltaschen, Leibgürtch
Wehrgehänge mit Beschlägen und Schnallen, Stangen und Mundstücke
und Kugelformen. Auf dem Thurme war ein Seiger mit Glocken und
Viertel-Glocke, sowie ein Glöckchen zum Tisch zu läuten.

„Nichts ausgenommen", so lautete der Befehl des Kurfürsten.
Alles soll in Beschlag genommen werden. So wurde denn auch Alles
genau verzeichnet, was vorgefnnden wurde und Nicolas vom Loß
stattete unterm 20. Juli schon von Griefstedt ans dem Kurfürsten Be¬
richt ab, daß die Commende „ein statlich Stücke Guts" übernommen,
der Comthur aber eine Stunde vor ihrer Ankunft nach Erfurt abge-
reiset sei und die Dokumente theils mit sich genommen habe.

Die genaue Beschreibung dieser Kirche erfolgte um deshalb, weil 60 Jahre

darauf dieselbe umgebauet wurde und von der alten Einrichtung nicht das
Geringste verblieb.
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Bernhardt Schwarze (1622 bereits als Ordensritter erwähnt)
war 48 Jahre lang ans der Commende dem Orden als Hofmeister

(Oeconomie-Verwalter) dienstbar gewesen; jetzt 72 Jahre alt wurde
er ausgewiesen. Hundelshausen war inzwischen am 28. Juli in Dres¬
den angekommcn und beklagte sich über dieses Verfahren beim Kur¬
fürsten in einem Briefe bitterlich. Er stellt nämlich vor, daß es ein
Unrecht sei, wenn die Commende des,Deutschmeisters wegen eingezogen
werde; er müsse sich dagegen verwahren, daß solche dahin gehöre, sie
dependire vielmehr von der Ballei Hessen und sei stets als ein, unter
Schutz und Schirm des Kurfürsten stehendes landständisches Besitzthum
angesehen, wie ja auch die Abgaben deshalb zu geben und die Huldi¬
gung von dem Comthur verlangt werde. Auch Schwarze wendete sich
an den Kurfürsten und bat für seine alten Tage wenigstens ihm eine
auskömmliche Pension zu gewähren. Hundelshausen bat, ihm die Prop¬
stei Göllingen zu übertragen (31. Juli 1632), aber Alles war umsonst.

Ein Einfall der Kaiserlichen wurde schon vermuthet, wie Loß an
den Kurfürsten berichtet; wirklich drangen am 21. und 22. October
1632 die Pappenheimer in die Commende ein und verwüsteten, was
vorhanden war, wofür blos angeführt zu werden braucht, „daß man
im Keller bis über die Schuhe im Weine gegangen." Die Zerstörun¬
gen waren schrecklich. Unter dem 10. Juli 1633 klagten die Schcrn-
dorfer, Waltersdorfer und Ricthger Unterthanen, daß sie, wenn ihnen
vom Kurfürsten keine Abhülfe zu Theil würde, unter der Last ihrer
Dienste, die sie in den schweren Zeiten dem kurfürstlichen Verwalter
der Commende, Rittmeister Hektischer leisten müßten, sammt ihren
Kindern verhungern würden.

Der umherirrende Hundelshausen und Schwartze baten unterm
9. Juli 1634 von Neuem um ein Gnadengehalt von mindestens "600
Gulden, worauf der Haupt- und Amtmann, Herbort Nack zu Dresden,
sie vertröstete, „daß die Alimente bald erfolgen würden." Hundels¬
hausen hatte, wie schon erwähnt, ein sehr mißliches Schicksal; erkannte
nicht zu einem festen Entschlüsse kommen, auf welche Seite er sich mit
seiner Thätigkcit hinneigcn, von welchem Herrn er seinen Unterhalt
verlangen sollte, ob vom Orden oder vom Kurfürsten oder ob er über¬
haupt in das Privatleben durch Rücktritt aus dem Orden treten solle.
Wiederholt, am 12. November 1633, am 3. Juni 1634 und 19. August
1636 hatte er beim Comthur, Conrad von Cloßen, angekündigt, daß
er resigniren und heirathen wolle. Die Commende wurde indessen am

"I Am 3. Januar 1634 war Hundelshausen in Gliemerode.
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17. September 1635 wieder znrückgegcben und Hundelshausen bevoll¬
mächtigt, wegen Wiedereinränmnng mit den Bevollmächtigten des Kn->
fürsten Georg I., Rittmeister Hektischer sich zu benehmen und fiir I
Bestellung der Felder Sorge zu tragen. Der Rittmeister zögerte mit

der Herausgabe der Commende; ihn traf daher auch die Plünderung
am 11. und 12. November 1635 durch die Schweden unter einem
Hanptmann des Obersten Grafen von Horn. Erst am 3. Januar
1636 ließ er sich in Verhandlungen über die Abtretung ein und endlich
im August desselben Jahres gegen 1000 Gulden Abstand zur
Herausgabe bewegen. Nach der Schlacht von Wittstock ging Freund
und Feind durch die Commende, die Schweden aber nahmen Pferde,
Vieh und Alles weg, was sie vorfandcn. Waltersdorf steckten sie
an und brannten 18 Häuser mit Scheunen und Ställen nieder. Die
Kaiserlichen waren nicht friedfertiger gegen den OrdenShof gesinnt lvie
fremde Völker, denn 1637 plünderten sie den Hof auf ihrem Rück- ^
Marsche abermals rein ans. Oberst Götze lag mit seinem Regiment!
und seiner Bagage 10 Tage lang daselbst und was an Früchten noch
vorhanden war, wurde rein anfgezehrt, dazu die Schäferei abgebrannt
Der Comthnr hatte hiernach neben seinen Gerichtsschreiber einen
Lieutenant mit einer Sauvegarde von Hcldrungen auf den Hof gesetzt, "
allein diese Armen wurden von den Sperrenther'schen Völkern über- ,
fallen, die Mannschaft niedergemacht und der Lieutenant durch daS
Wasser gejagt, der Hof abermals gänzlich verdorben. Im darauf fol¬
genden Jahre lag der Oberst Bose in Günstedt, Oberst Unger in
Frömmstedt und Oberstlientenant Hanbitz in Kindelbrück. Dieser letztere
ließ das Dorf „Rötichen" bis auf die Kirche und zu Waltersdorf 12
Häuser sammt den Scheunen und Ställen bis auf den Grund Weg¬
reißen und das Holz in die Quartiere führen. Oberst Bose, welcher
Günstedt gänzlich ausgelcert hatte, zog mit dem halben Regiments nach
Weißensee, mit der anderen Hälfte nach Cöllcda; auf diesem letztere»
Zuge ließ er 21 Häuser und 16 Scheunen und Ställe in Scherndorf
abreißen und das Holz wegführen. Was 1636 und 1637 geblieben,
räumte dieser noch auf

Am 28. September 1638 trat Hektischer nochmals mit Rechnungen
gegen Hundelshausen auf, und bekam abermals 232 Guld. 19 Gr.
11 Pf. So hatte der Comthnr von Hundelshausen nach Wegnahme

2 ") Wegen der durch die Pappenheimer erlittenen Plünderung.

2 °°) Die Wolle war Lei Ernst Centzel in Greußen glücklicherweise bereits zu
Eelde gemacht.

2 °r) Bericht des Amtsschösser Simon Hopse vom 20. März 1650.
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seiner Commende, thatsächlich ohne Entschädigung durch den selbst
ohnmächtigen Orden an die Luft gesetzt, in dem Wirrwarrc des Krie¬
ges einen schweren Stand und um denselben erträglicher zu machen,
sich verheirathct. Er trat daher, als ihm nach dem Prager Friedens¬
schlüsse das Haus Griefstedt wiedergegeben wurde, zwar in seine Rechte
ols Comthur wieder ein, nannte sich aber nicht Comthur, sondern Or¬
densbevollmächtigter. So weit war man bereits auf Abschweifungen
im Orden gekommen; die Zeit drängte aber auch das unpassende In¬
stitut immer mehr aus der Reihe maßgebender Regierungsformcn. Bei
Hundelshausen konnte es sich augenblicklich nur noch um die Rechte
handeln, denn mit den letztern verbundene Einkünfte waren nicht viele
mehr vorhanden Die Plünderung und gänzliche Zerstörung des
Hauses, dessen Schaden ans 13,285 Gulden angegeben wird, hatte für
den Augenblick auch nicht so viel übrig gelassen, daß sich „ein Mensch
hatte auf dem Ordenshause satt essen können." Dem Hanse wurde
genommen: 54 Pferde (den Bauern 258 Stück), 578 tragende Schaafe,
100 fette Hammel, 57 Stück gelt Vieh, 08 melkende Kühe, 150
Schweine, 6 Mastochscn, 4 Eimer Wein. Hundelshausen wurde es
nicht schwer, von diesen Ruinen zu scheiden, denn er kannte ans diesen
Stätten nichts als Drangsale und Plackereien. Er wurde aus der
kommende durch die Furien des Krieges Vertrieben und ging auf seine
Guter zu Hermnth-Sachsen.

Es folgt nun eine Zeit, wie sie die Commende noch nie gesehen
hatte. Von Jahr zu Jahr wurde das Haus öder und wüster; die
Aecker blieben unbestellt, die Häuser und Ställe waren unbewohnt und
leer. Hundelshausen war gestorben. Seine Wittwe, Anna Marie
gcborne von Hundelshausen, hatte das dem Hause gehörige Silber
bereits an sich genommen, aber nachdem sie erfahren, daß solches der
Familie nicht gehöre, oder von derselben nicht geerbt werden könne,
händigte sie dasselbe den 4. December 1639 dem Ballet-Syndicus,
Wilhelm Scharffe in Cassel, selbst aus '^"). Da hiernach der Commende

1637 im Juli schlug der Herzog von Weimar den baierischen General Mercy
und 1638 am 21. Februar die Generale Savelli und Johann von Werth Lei
Rheinsclden, 1639 am 12. April schlägt General Baner die Kaiserlichen bei
Chemnitz.

2 °°) Georg Lautenschläger war der Oeconomie-Verwalter ohne Oecouomie.
Es waren dies elf silberne am Mundstück vergoldete Becher; zwölf silberne
runde Tischbecher, daran das Mundstück vergoldet; ein dgl., in- und auswen¬
dig vergoldet mit Deckel, in Form einer Birn; eine silberne Jungfrau, so
über sich einen Kessel hat, in- und auswendig vergoldet; ein silberner Becher
dgl., einer dgl. ohne Deckel; ein kleiner silberner Becher mit vergoldeten
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ein Theil ihres Eigenthums entzogen war, so entschädigte die Land-

Comthurci Marburg das Haus Griefstedt damit, daß es die von leh- -

terem zu erstattenden sogenannten Dillcnburgischen Gelder im Betrag!

von 1200 Thlr. erließ. Auch während der Jahre 1639 und 1640

hanseten die Schweden immer noch in der Gegend; sie standen i» ^

einer Kette vom Hafen (der Ostsee) bis nach Saalfeld hin. Griefstedt ^

war öde und leer, kein Hansthier war mehr auf dem großen Hofe, !

kein Mensch in den Räumen, in welchen bereits wilde Thiere, Füchse ^

und Wölfe eingczogen waren, so daß als im Anfänge des Jahres 1645 '

die bei Heldrungen gelegenen hessischen Kriegsvölker einen Angriff aus ^

die alten Bretter-Thüren, Fenster und Balken der Gebäude macheu ^

wollten, sie zuerst die Wölfe austrciben mußten. Der Pfarrer, Chri> '

stian Schlegel zu Günstedt, hat in einem Briefe bemerkt, daß das ^

Ordcnshaus mit seiner Umgebung ans ihn bei einem Besuche, welche» ! '

er demselben im Jahre 1643 abstattete, den Eindruck wie Sodom und ^

Gemorrha gemacht habe. "

Der Frühling des Jahres 1645 hatte ein friedlicheres Ansehen ^ ^

und im Vertrauen auf eine gute Erndte, um die Menschen dem Hun¬

gertode zu entreißen, hatte sich ein alter Lieutenant Fiedler auf der §

Commende eingefunden, welcher es unternahm, einige Aecker anzubauen. ^

Der Krieg neigte sich wirklich mehr und mehr zu Ende, und Wohl ^

mußte es nun in der Absicht der Land-Comthure liegen, die Commende > ^

wieder ertragöfähig und die Mittel wieder flüssig zu machen) welche

das wenige Leben der mit verfallenen Institution noch fristeten. Der !

Land-Comthur, Daniel von Habel, hatte daher den Ordensritter Adam I

Wilhelm von Kettler, für Griefstedt znm Comthur bestätigt.

Reifen ohne Deckel, eine silberne oben und am Fuß vergoldete Schaale; eim t
silberne unten und oben vergoldete Glocke; ein silberner Becher, daran eim S
Schelle und ein Rädchen; ein Fäßchen mit Silber beschlagen; zwei hölzerne ff
Gesäße mit Silber beschlagen,eine hölzerne Flasche dgl.; ein silberner Deckel
mit zwei Reifen, an einen Krug gehörig; eine silberne Gabel. s

16S6 präsentirte SuperintendentMartin Schlegel seinen Sohn Christian zur Pfarr¬
stelle in Günstedt und als die Günstedter sich weigerten seine Probepredizt :
zu hören, berufte er sich auf das zus xatronntus immsäints st, sius omni >
ooutraäietions, welches dem Comthur zu Griefstedt beiwohne; jetzt kannte !
er des letzteren Rechte, 1626 aber noch nicht! Schlegel wurde Pfarrer. '

In Erfurt war Ordenspfarrer an der St. Nicolai-KircheUrban Heun, Kur¬
fürstlich Mainzischer Siegler, Decan der Kirche „Unsrer Lieben Frauen." !

Bis zum Jahre 1644 war Moritz Brechholt Pfarrer zu Nausiß und Herren- -
schwende wurde nach Hemmleben und Schillingstedtversetzt. Der Land-Comthur,
Daniel von Habel, nahm den stuck, tllsol. Johann Cobius am 26. December 1644 »
als Pfarrer für Nausiß an.
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Comthur Adam Wilhelm von Kettler.
Am Donnerstag den 13./23. März 1645 nahm Kettler Besitz vom

Comthurhause in Erfurt und Sonnabend den 15./25. ging er nach
Griefstedt, um sich huldigen zu lassen; er fand auf der Commende,
sowie auf de» drei Ordensdörfern im Ganzen nur 14 Personen
vor, welche der Commende Unterthanen waren. Mit großen Cere-
monien war daher unter diesen Umständen nicht zu beginnen, wie es
andere Comthure vor und nach diesem zu thun pflegten. Die Armselig¬
keit und Trübsal war zu groß, auch war Kettler der Manu nicht, der
unter solchen Umständen gewußt hätte, wo die Hand zuerst anzulegen war.
Die Vorhandenen huldigten, so gut eS möglich war. Der Pfarrer,
Jeremias Georg Tilemann zu Waltersdorf, verweigerte indessen
den Huldigungseid und gab blos den Handschlag.Bei so traurigen
Zuständen war Kettler noch froh, den alten Lieutenant Fiedler bereit
zu finden, gegen 40 Malter Getreide die Commende auf 6 Jahre in
Pacht zu nehmen. Das Uebereinkvmmenwar geschlossen und Kettler
ging zurück nach Erfurt, wo er von dem -geringen Einkommen des
dasigen Ordenshauses und den Zinsen lebte, welche der Rath zu Erfurt
von einem Capitale von 4000 Thlr. zahlte, das derselbe von dem Com--
thur Fuchs erborgt hatte.

Bald sollte er nicht mehr unter den Lebenden sein. Neuhoff be¬
richtet: „Kettler wollte gern das Haus wieder anbauen, weil es
«aber viele Jahre unbewohnt gewesen, daß Füchse und andere wilde
«Thiere sich darin aufhielten, die Länderei auch unbebaut und lede
«war, so hat er sich großentheils in Erfurt aufgehalten, bis er
«endlich von des Schwedischen Gouverneurs,Caspar Ermes, Se-
«cretario Diener auf Herrn Andreas Gombrechtens Tochter Hochzeit
«im September 1645 schelmischer Weise erstochen worden." Durch

') Vor Tielemann war Johann Gottlieb Schlegel und nach diesem Valentin
Schultheiß Pfarrer zu Scherndorfund Waltersdorf (1638), Johann Georg
Seidenschwanz war Pastor in Riethgen (1639). Sebastian Heinrich war
Superintendent in Weißensee (1643). Die Riethger Pfarre war von 1639
bis 1657 vacant und wurde von Waltersdorf aus versehen.

0 Kettler stammte aus einem westphälischenAdels-Geschlechte.Derselbe führt
im silbernen Schilde einen rothen Kesselhakenvon drei Gelenken dergestalt
zusammengeschlagen, daß die Haken unten im Schilde, doch auswärts und
rechts gekehrt, in das erste Gelenk, welcher doppelt ist und den Ring macht,
hineinfaßt. Meding I. B. S. 271, No. 412. Helm W. B. I. Th. S. 187.
No. 2. von Ledebur I. B. 427. Umschlag 33.



174 Comthur Philipp Leopold von Neuhoff (1645 —1670). !

Meuchelmord wurde der Comthur aus dem Wege geschafft, denn

laugst hatte der beutegierige Schweden-Oberst Ermes ein Auge aus

das Ordeusgut gerichtet. Ob er glaubte, die Schwedenherrschaft werde

noch bis zu seinem Lebens-Ende dauern, wissen wir nicht, aber so viel

erfahren wir, daß er sich die Commende von der Krone Schweden ^

erbeten hatte und dieser es sehr leicht wurde, ihm solche ohne Wei¬

teres zu gewähren. Von ErmeS wissen wir.nichts, als daß er mit >

großen Gewaltthätigkeiten 2") dem alten Lieutenant und Pächter

Fiedler den Pacht von 10 Malter Getreide und mehr noch abpreßte, >

dagegen weder Steuer noch Abgabe noch Dienstgeschirrgelder, noch Or¬

densabgaben an die Ordens-Casse oder den Kurfürsten während des

augemaßten Besitzes dieser Commende zahlte, er hielt sich als Eroberer

für frei von Allem.

XXXIX.

Comthur Philipp Leopold von Aeuhoss.
Die Commende Griefstedt war ^cm Ritter Philipp Leopold von

Neuhoff schon im Jahre 1645 übertragen, es erfuhr indessen Niemand

in Griefstedt etwas von dieser Ernennung. Während der Jahre

1646, 1647 und 1648, in welchen Ermes die Commende inne hatte, i

blieben daher 1305 Guld. 12 Gr. Erbzins und Dienstgeschirrgelder ^

an die Kurfürstliche Casse rückständig, während der Pächter Fiedler an

ErmeS nichts schuldig blieb. Auch die Zinsen von den 4000 Thlr. ^

hatte Ermes richtig von dem Rathe zu Erfurt eingezogen. Im Jahre

1648 scheint er gestorben zu sein, denn es machten in diesem Jahre,

als am 24. Oetober der westphälische Friede geschlossen und die Com-

mcnde dem Orden znrückgegebcn wurde, die Erben des Obersten Ermes

noch Ansprüche auf die Pachtzinsen. Der gewissenhafte alte Fiedler

hatte seine 40 Malter Getreide immer bereit liegen, um seine Pflicht

als Pächter zu erfüllen, da aber zu jener Zeit sich der Berechtigte nicht ^
meldete, so blieb das Getreide liegen, bis die kurfürstlichen Mahnungen !

um Entrichtung der rückständig gebliebenen Abgaben eiutrafen. Diese

Abgaben waren in der That seit 11 Jahren, von Michaelis 1637 bis

dahin 1648 nicht bezahlt. Wer hätte auch in dieser Zeit etwas zum

"b) In einem Berichte des Amtsschossers Henning zn Weißensee vom l. März
1700 beißt es, „daß Kettler auf meuchelmörderischeWeise von einem Kerl,
Namens Kannegieser erstochen, nach dessen Tode Ermes sich die Com-
mende sx fürs vslii angemaßet rc."

2 ") „Durch starke militärische Kriegsexecution." C. Archiv.
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Bezahlen gehabt! Demohngeachtet wurden jene Beamten mit ihren
Forderungen immer dringender und stellten dem trostlos darniederlie¬
genden Gute eine Rechnung von 4040 Fl. auf.

Noch immer wußte man nicht, wo sich der neue Comthur auf¬
hielt, man hielt sich daher mit den Forderungen an den alten Fiedler,
für den es kaum möglich war, sich selbst zu ernähren. Er correspon-
dirte zwar fleißig mit den Ordensbeamten, aber was half ihm dies,

! da jene Forderungen sich immer mehr steigerten. Am 20. August 1649
erschien zu alle dem der Rittmeister Urban Hellischer, wie ein böser

f Geist, um eine Forderung des Kurfürsten von 700 Fl. Baukosten ein-
? zutreiben. Die Schuld war während der Sequestration im Jahre

1635 gemacht und hatte der unglückliche Hundelshausen in Ermange-
f lmig baaren Geldes eine Obligation ausgestellt. Ferner peinigte der
i Amtsschösser, Simon Hopfe in Weißensee, den Pächter um baares
s Geld, indem der Kurfürst Johann Georg seinem geheimen Kammer-
- diener, Peter Fischer, zur Bezahlung eines neugebauten Hauses, 1200
i Fl., aus den Griefstedter Abgabe-Rückständen geschenkt hatte. Alle

( diese Anforderungen wurden mit Vielem Ungestüm gemacht, da bis jetzt
s Niemand vorhanden war, der den Drängern die Wahrheit sagen konnte,
s Ime sie schließlich der Deutschmeister zu sagen sich noch veranlaßt fand,
j indem er am 24. September 1649 an den Kurfürsten schrieb, „daß
j man die Commende geplündert, total ruinirt und unbefugter Weise in
l Administration genommen habe, und doch von allen Jahren dieses Un-
ö fugs rückständige Gefälle verlange, welche der Inhaber der Commende
^ während dieser Jahre doch füglich hätte entrichten müssen. Wofür
z- zahle denn der Comthur seine 200 Fl. Schutzgeld? Dafür, daß er von
j dem aus der Commende getrieben wurde, der dieses Geld nach-

träglich verlange?" Es war in der That eine Verwirrung der
s Begriffe eingetreten und die Ueberuahme der Commende eine verwor-
- rene Angelegenheit, aus der sich nur ein solcher guter Kopf heraus-
r helfen konnte, wie der neue Comthur es war.

Neuhoff, welchem, nachdem er sich am 11. September 1645 mit
mehreren andern Adligen in den Orden hatte aufnehmen lasten, die

p Commende Griefstedt gleichzeitig übertragen worden war, kam indeß
^ i- noch nicht. Es hatte das Mißlingen der ersten Bemühung zum Au¬
stritt seiner ihm übertragenen Commende, einen sehr üblen Eindruck
h auf ihn gemacht, so daß er viel günstigere Zeiten abwarten zu müssen
i glaubte, ehe er Hand an diese verödete Stätte legen konnte. Er er-
h zählt selbst: „Lock, unno (1645) ist mir P. L. v. N. von dem
P Herrn Land-Comthur der Ballei Hessen die Commende Griefstedt auf-

' p getragen und conferiret worden, wie mich denn mit reoowiNsuckatiou
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an die Schwedische Generalität und Caspar Ermesen versehen und
auch im Onnuurio Lnno 1646 in Gottesnahinen auf die reiße begeben
die xossossion der Commende Griefstedt zu ergreifen, bin aber von -
den Gouverneur iu Erfurt zu den Feldt-Marschall, Torsten-Sohne
und also von Herode zu Pilato verwiesen worden, und ist die endliche
rosolution gewesen, daß ich nicht könnte zur xososssion gelassen wer¬
den, weile die Commende von der Cron Schweden den Obristen Er- ^
mes geschenket worden, daraus genugsam erscheinet, woher des Com-
thurs Unglück kommen, welcher sie auch, bis anno 1648 die Friedens-
tractateu geschlossen, in possession behalten und ist im selbigen Jahre
auch gestorben. Die Commende aber mit einem Pachtman, den sie der
Compter Kettler seel. umb ein geringes uf 6 Jahr lang verpachtet,
besetzet gewesen, habe also die rechte posssssion anno 1649 der Com¬
mende wieder bekommen. Weiln aber noch in Kriegsdiensten aufge¬
halten worden, auch der Pachtmann sie noch 2 Jahre in Verpachtung
gehabt, als bin Ich Limo 1651 uf den Charfreitag nachher Griefstedt
kommen und mich der Haushaltung und anderer Znbehörung der
Commende angenommen. Gott gebe Weiter glück und Seegen."

Da Neuhoff im Januar 1646 wegen Besitznahme der Commende
nichts ausrichten konnte, ging er wieder nach Westphalen zurück und
hielt sich eine Zeit lang zu Osnabrück und Münster in der Nähe der
von Kurbrandeuburg zu dem Friedensschlüsse abgeordneten Gesandten
auf, trat 1648 wieder in Kurfürstlich-Kölnische Kriegsdienste und be¬
fehligte eine Compagnie des Westphälischen Regiments. Hier verlassen
wir ihn, bis er 1651 auf der Commende wieder eintrifft und sehen
uns die Commende und ihre Umgebung näher an.

In welcher traurigen Verfassung die Commende selbst war, haben
wir schon mehrere Male erwähnt. Gern hätte Fiedler, der Pacht¬
mann, etwas zur Aufhülfe gethan, allein auch ihm fehlten die Mittel,
da er aus dem Ertrage kaum sich selbst erhalten und die 40 Malter
Getreide an Pachtzins gewähren konnte. Die Gebäude erforderten
eine Reparatur, welche Wohl mehr als 2000 Fl. gekostet haben würde,
allein Ermes hatte keinen Pfennig bewilligt; Fiedler war eben so wenig
verpflichtet wie vermögend, etwas zur Aufhülfc der Commende zu
unternehmen, er that daher nicht mehr als nothwendig war, um sich
und seine Erndte unterzubringen. Neuhoff ließ auch 1649 und 1650
die Wüstenei noch unberührt, bezog übrigens von seinem treuen Pacht-
maun die Pachtzinsen, alle andere Einnahmen an Zinsen rc. waren
größtentheils vorläufig noch c-uckuo. Graßmorgen- und Erbzinsen soll¬
ten 290 Malter Frucht einbringen, brachte aber nicht ein Malter ein.
Die Dämme waren zerrissen, der Wiesenwachs verschlämmt, der Weinberg
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völlig ruinirt. Die Marburger Ballei-Beamten und Neuhoff trieben
dm Pachtmann an, so viel als- möglich wieder gangbar zu machen und
gelang ihm dies in so weit, daß nach und nach von Kindelbrück 102
Schfl. Roggen, 102 Schsl. Gerste und 40 Schfl. Hafer, von Günstedt
ebenfalls 9 Schfl. Weizen, 13 Schfl. Gerste und 12 Schfl. Hafer
regelmäßig wieder eingingen.

Auf den Ordensdörfern aber sah es noch sehr traurig aus.
Waltersdorf hatte vor dem Kriege 36 Höfe, jetzt nur noch 18 Häuser;
alles andere lag in Asche und Trümmern. 10 Menschen waren da¬
selbst noch vorhanden, welche sich sogleich wieder mit dem Anbau der
Laasgüter beschäftigten. Die Wiesen waren verschlämmt. Von „Nö¬
tigen" stand außer der Kirche auch nicht ein Haus und keiner der vor¬
maligen Einwohner war bei den Ruinen zu finden. Die Kindelbrücker
(und wahrscheinlich auch in Kindelbrück einstweilen aufgenommene
Riethger) hatten die Länderei unter ihre Pflüge genommen und lie¬
ferten die Früchte auf die Commende. Die Unstrut hatte auf den
Riethlündereien großen Schaden gethan. Scherndorf hatte vor dem
Kriege 37 Wohnhäuser; davon waren 21 abgerissen, von den übrigen
l6 waren nicht 8 bewohnt. Im Ganzen fanden sich fünf Menschen
in diesem Orte vor. Die ganze Flur an Acker und Wiesenwachs lag
wüste; was augenblicklich davon bestellt war, gehörte dem Rathe in
Weißensee oder dem Johanniter - Hofe daselbst. Diese Thatsachen
wurden von dem Amtsschösser, Simon Hopff, am 20. März 1650
an den Kurfürsten berichtet; unter dem Berichte hatten als Gewährs¬
männer ihre Namen gezeichnet: Landrichter Franz Krähiner, Gerichts¬
schöppen Adam Müller und Adam Knaufs. Der Bericht und eine
Schilderung Neuhoffs, welchen er über die Zustände unterm 14. Sep¬
tember 1650 von Freiberg aus an den Kurfürsten gelangen ließ, mögen
den letzteren bewogen haben, endlich die sämmtlichen Reste durch Dekret
vom 1. Oktober 1650 niederzuschlagen und in den nächsten zwei Jahren
nur die Hälfte der Gefälle zu begehren. Es waren der Commende

1649 starb Caspar Müller, Schulmeister in Nausiß; zur Wiederbesetzung der Stelle
wurde Bartholomäus König vom Superintendenten Crusins vorgeschlagen
und von Ehrhard Fiedler Namens des Comthurs bestätigt.

1650 war Gottfried Gerlach Schulmeister in Waltersdorf.
1650 wurde zwischen dem Orden und dem Hause Hessen-Cassel zu Marburg ein

Vertrag errichtet, nach welchem die Land-Comthure der Ballei Hessen bezüglich
der Confession alternirend mit einem Katholiken, Lutheraner und Reformirten
besetzt werden sollten. Unterricht k. II. 8sot. III. Z. 10 S. 314.

1651 fand eine allgemeine Ueberschwemmung statt, die Dämme waren durchbrochen,
daher ging die Unstrut ungehindert in das Rieth.

12
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damals an rückständigen Dienstgeschirrgeldern und Baukosten 5,651
Fl. 10 Gr. sowie 700 und 400 Fl. Capitalschuld berechnet und förm¬
lich verschrieben. Neuhoff hatte sich im März 1651 von seiner Com- '
pagnie in Lüttich verabschiedet und war auf der Commende endlich ^
eingetroffen; wie er diese fand, können wir nach den eben gemachten
Schilderungen genau bemessen. Er war aber der Mann, welcher der I
Aufgabe gewachsen, aus solcher Wüstenei — ohne Geldmittel, ohne Un- !
terstützung durch die selbst elend genug gewordenen Unterthanen — neue
Erwerbsmittel zu schaffen, mit denen er sich nach und nach wieder
empor arbeitete. Er legte Hand an! Seine mitgebrachten drei
Reitpferde und vier andere Pferde wurden zuerst in den Pflug ge¬
spannt; seine drei Diener ackerten, säeten und bestellten. Er selbst
machte den Verwalter. Ein flüchtiges Reitpferd trug ihn durch die
Fluren; überall wo es möglich war, mit großer Anstrengung schnell
diesen oder jenen Distrikt urbar zu machen, ordnete er das Nöthige
an, der Kriegsmann wußte es, daß eben so wenig wie Armeen aus
der Erde zu stampfen waren, die Kornfelder in der flachen Hand
wuchsen. Während des Hauses Diener und Unterthanen Brod für
sich und Futter für das Vieh schafften, suchte Neuhoff Geldmittel auf¬
zutreiben und seine Länderei theils wieder zu erlangen, theilS deren
Grenze fest zu stellen. Schon am 4. April 1651, einige Tage nach
seiner Ankunft, schrieb er an den Johanniter Ordens-Comthur von
Weißensee und Schleusingen zu Trier, Moritz von Wolframsdorf, so¬
wie nach Ottenhausen wegen Regulirung der Ordensländerei in Wei-
ßenseecr Flur. Zuerst mußte er den alten Lieutenant Fiedler für seine
Saat und Bestellung, für einige alte Tische und Bänke, für einiges
Vieh und sonstige Auslagen mit einer Summe von 818 Fl. 4 Gr. ^
entschädigen. So treu wie Fiedler seine Geschäfte bei der Commende !
als Pächter bisher erfüllt hatte, so treu blieb derselbe bis zu seinem
Tode dem Comthur zur Seite. Neuhoff verlor ihn ungern, denn er ?
wußte über alle Angelegenheiten Auskunft zu ertheileu. Geld war jetzt
das unerläßlichste Bedürfinß des Comthurs! er wollte auch den nach 1
und nach sich wieder einfindenden Unterthanen zu Riethgen, Walters- '
dors und Scherndorf aufhelfen, ihnen Mittel darbieten, daß sie zunächst
sich ihre Häuser wieder aufbauen konnten. Unermüdlich schrieb er, in l
schöner Handschrift und gutem Styl, an seine Vorgesetzten nach Mar¬
burg und Mergentheim, an des Deutschmeisters Räthe, Kanzler und
Beamte, alle Hebel in Bewegung setzend, um ein dem Rathe z»

1652 wird die Pfarre von Waltersdorf mit der zu Schönstedt aus kurze All
vereinigt.
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Erfurt geliehenes Capital von 4000 Thlr. baar zurück gezahlt zu er¬
halten. Es handelte sich zunächst darum, das im Jahre 1630 am 24.
Juni ausgestellte Dokument, in welchem der Rath dem Comthur von
Griefstedt das Frei-Gut Ollendorf und sonstige Besitzung der Stadt
Erfurt verpfändet hatte, in seine Hände zu bekommen; denn der Land-
Comthur von Habel war im Besitz der Obligation; es läßt sich daher
vmnuthen, daß die Commende Griefstedt das Capital nicht allein
vorgestreckt haben wird oder auch, daß zu jener Zeit, als sie nicht mehr
prästationsfähiggewesen, die Ballci-Casse für dieselben Vorschüsse ge¬
macht hat, wofür sich solche die Obligationen über Activ-Capitalieu aus¬
händigen ließ; deshalb verfügte auch der Land-Comthur bei dem Wechsel
der Comthure stets über die Zinsen von diesem Capitale. Den jähr¬
lichen Betrag dieser Zinsen von 240 Thlr. bezogen, so oft der Rath von
Erfurt im Stande war, denselben zu entrichten, die Comthure von
Griefstedt bis zur Zurückzahlung des Capitals, nur in dem Jahre
1646/7 erhob solche der schwedische Oberst Ermes zu Erfurt. Daß
jene Obligation sich unter den Papieren des ermordeten Comthurs
Kettler in Erfurt befunden habe, läßt sich nicht auuehmen, denn unter
solchen Umständen würde Neuhosf in Besitz derselben gelangt sein,
indem auf Veranlassung Habels jene Papiere an Neuhoff sämmtlich
ausgehäudigt wurden. Schon unter dem 17. October 1649 war das
Capital dem Rathe zu Erfurt gekündigt. Es handelte sich aber um
die volle Anerkennung der Berechtigung des Comthurs auf dasselbe.
Der Deutschmeister und der Land-Comthur verlangten anfänglich sogar
eine förmliche Cession, allein hierauf ließ sich der wackere Neuhoff
nicht ein, da die Erlangung des Capitals für Griefstedt zu wichtig war.
Er bewies, daß er zur Reparatur des Hauses 2000 Thlr., zur Be¬
schaffung des Inventars aber 13,000 Fl. gebrauche; hatte er doch keinen
Ofen, keine Bettstelle, keinen Stuhl, keinen Tisch mehr vorgefundeu.
Was vorhanden war, gehörte dem Pächter. Der Deutschmeister ver¬
zichtete endlich, bestimmte aber gleichzeitig: daß Neuhoff alle Rückstände
an Leistungen für Ordenszwecke nachzahlen müsse. Trotz vielfacher
Bitten und Mahnungen nach der Kündigung hatte der Rath zu
Erfurt das Capital nicht zurück zahlen können, weshalb Neuhoff ge-
nöthigt war, zur Abhülfe der dringensten Noth seine Patrimonial-
Güter anzugreifeu; denn schon kamen mehrere Riethger und baten um
Beihülfe zum Aufbau ihrer Häuser und Ställe, und hier durfte nicht
gezögert werden. Ordens-Unterthanensich wieder schaffen, war eine
Eapital-Anlage,die später reiche Zinsen tragen sollte. Neuhoff gab

löSl war das bei Dorf Griefstedt liegende Wehr schon vorhanden.
12 "
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daher manchem Ordens-Bauern 20—30 Thlr. baar Geld zum beab¬
sichtigten Hausbau, andern auch mehr, je nachdem solche Land zum
Anbau übernommen oder früher im Besitze resp. Pachte hatten und
hiernach die Wirthschastsgebäude gebrauchten. ^

Der Kurfürst nahm nach einiger Zeit keinen Anstand, die Com- j
mende zu den Kosten des Kriegs mit heran zu ziehen; Neuhoff konnte
aber selbstverständlich anfänglich nicht zahlen, daher bekam erMilitair-
Execution. Da diese ihm noch viel höher zu stehen kam als die Con-
tribution, beeilte er sich Geld zu schaffen und die letztere zu zahlen,
um die Executoren wieder los zu werden. Im Jahre 1654 hatte der
Rath zu Erfurt noch nichts gezahlt, auch konnte derselbe sogar die
Zinsen nicht zahlen und sandte daher dem Comthur für 480 Thlr. (pro
1653 und 1654) ein Fuder Wein auf Abschlag. Der Eimer kostete
6 Thlr., der Frankenwein 8 Thlr. Erst 1655 fing der Rath an,
Abschlagszahlungen zu machen, denn am 30. September desselben Jah¬
res war an Neuhosf die Obligation auszuhändigen zwar versprochen
worden, sie kam aber erst am 10. Juli 1656 durch eifriges Bemühen
des Ballei-Syndicus, Wilhelm Scharf, eines Freundes Neuhoffs, in
dessen Besitz.

Ein Gegenstand, der bisher sehr mangelhaft ausgeführt worden
war, wurde bei Neuhoff mit der größten Sorgfalt hergerichtet; es war
dies die Rechnungslegung. Aus einer Rechnung vom Jahre 1655 bis
1656 entnehme ich Folgendes: Die Einnahme bestand aus dem Ver¬
kauf von Schweinen, aus den Michaelis-Erbzinsen und Geschoß, Erlös
für Butter, das Pfund 14 Pf.; ein Paar alte Pferde wurden ver¬
kauft, Weizen ü Schfl. 9 Gr., Gerste das Malter 3 Thlr. 6 Gr.
(Roggen wurde nicht verkauft), für Heu, Schaasfelle und für Schaafe
auszuwintern wurde Geld eingenommen, ferner Oelmühlen-Zins; für
54) Stein Wolle ü 3 Thlr., für verkauftes Gras 209 Thlr. Hammel
wurden verkauft, an Weidegeld von Rindvieh und Füllen 145 Thlr. '

gelöst, lieber diese Gras-Verpachtungen, Weidenutzungen, Erbzinsen §
wurden specielle Verzeichnisse geführt. In Summa war an Gelde
eingekommen 1283 Thlr. 12 Gr. 8 Pf. Die Ausgaben betrugen da¬
gegen 3169 Thlr. 20 Gr. 7 Pf. und überschritten daher die Einnahme
um 1886 Thlr. 7 Gr. 11 Pf., dazu 7072 Thlr. 16 Gr. 9 Pf. Ueber-
schreitung aus früheren Jahren ergab einen Vorschuß von 8959 Thlr.
8 Pf., eine sehr beträchtliche Summe für die damalige Zeit. AuS
den Ausgaben zeigt sich, daß vielerlei Canzleigebühren zu entrichten
waren, mancherlei Geräthe wieder angeschafft worden sind, während
die endliche Rückzahlung des Erfurter Capitols in kleinen Posten vier
ganze Jahre (1655 — 1658) erforderte. Die Restitution der bezüg-
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lichen Obligation veranlaßt!! überdies einen Kostenbetrag von 620 Thlr.,
welche in sechs Jahresraten zu bezahlen waren.

Der Rath mußte wegen dieser Forderung gar sehr gedrängt wer¬
den, und Neuhoff beschwerte fick bei dem Deutschmeister über diese
drückende Verzögerung, so daß letzterer in ziemlich derben Worten
unterm 7. Oktober 1655 eine Mahnung an den Rath sendete, in welcher
unter andern vorkommt: »Wir befinden, daß wie bei Euch das alte
Lied der gefährlichen Saumseeligkeit und Verzögerung noch immerfort
gesungen wird, also auch dem Orden zum Nachtheil; wie rühmlich und
ehrbar aber Euch dergleichen Aufzug anstehe, lassen wir zur anderwei¬
ten Censur gestellt sein rc. Ihr wollt Euch beilegen, daß Ihr Leute
seyd, die Brief und Siegel nit halten, versetzte Güter wissender und
gefährlicher Ding noch weiter versetzen, die Creditoren aber vorsätzlich
damit zu gefährden sich befleißigen und wollt bedacht sein, daß ver¬
schriebenes Unterpfand wieder freigemacht oder das Capital baar zu¬
rückgezahlt wird." So hart nuu diese Worte von dem Deutschmeister
Leopold Wilhelm Erzherzog von Oestreich waren, so nahm der Rath
bei der gänzlichen Zahlungs-Unfähigkeit jener gräßlichen Zeit solche
doch schweigend hin und fing, wie schon erwähnt, an, bald darauf
Abschlagszahlungen zu leisten. Bei einer solchen hatte sich Neuhoff
eine Gothe'sche Bibel für 10 Thlr. mit erbeten, welche ihm auch mit
übersendet wurde. Der Einband derselben mit Goldschnitt kostete
außerdem 3 Thlr. 12 Gr.

Um das Erfurter Ordcnshaus konnte sich Neuhoff nur wenig
kümmern, er ordnete indessen ebenfalls an, daß Länderei und Zinsen
wieder in den frühern Stand gesetzt wurden. Im Jahre 1655 war
Johannes Wilhelm von Lützenrod Licentiat der Theologie und Prior
des Augustiner Klosters, Ordenspfarrer zu St. Nicolai in Erfurt.
Derselbe nahm mit dem Richter zu Gebesee, Nicolaus Kallenberg, und
dessen Sohn Georg einen Pachtvertrag über die 2 Hufen Land zu
Gebesee auf. Es wurde an Pachtzins festgesetzt: 1^ Malter reiner
Weizen, 1^ Malter reine Sommer-Gerste, Erfurter Maaß. Lützenrod
nennt den Comthur, mit dessen Consens er den Pacht-Contract auf¬
nahm: seinen gnädigen Herrn und Patron. Es wird dies
um deshalb erwähnt, weil 100 Jahre später ein Prozeß darüber ent¬
stand ob der Land - Comthur der Ballei Hessen, oder der Com¬
thur von Griefstedt als Patron der St. Nicolai-Kirche anzusehen
sei. Von der Beantwortung der Frage hing die Verpflichtung zum
Wiederaufbau der St. Nicolai-Kirche ab.

Von 1639 — 1657 wurde die Riethger Pfarre mit vom WalterSdorfer Pfarrer
versehen.
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Da wir den Comthur Neuhoff eine so lange Zeit auf seiner
Commende an seinen Ackern wie an seinem Schreibtische begleiteten
und seinen Schöpfungen wie seinem Bilde in dem Grabsteine heute
noch begegnen, sei es uns erlaubt, seine äußere Gestalt und seine Weise
sich zu kleiden, näher zu betrachten. In der Regel erschien er bei
ländlichen Geschäften mit einer Reithose von Hirschleder, dazu ein
„Wambst." Leichter gekleidet trug er ein Camisol von seidenem Zeug
mit goldenen Blümchen (von 7 Ellen gemacht), eine schwarze Sammet-
Zobel-Mütze, einen goldenen Ring mit einem Türkis. Das Wams
war mit schlesischer Leinwand gefüttert, mit schwarz und silber Mohr-
Tasfetband besetzt. Die Aermel waren mit 3^ Elle silberfarbiger Seide
ausgelegt. Ein großer weißer Mantel, mit 9 Ellen silberfarbigem eng¬
lischen Boy gefüttert, war mit 4 Ellen silberfarbigen Gallonen besetzt.
Am Camisol waren 3 Dutzend Knöpfe ö. Dutz. 1 Thlr. Am Mantel
dergleichen. Am Kragen runde Schnur. Zur Anfertigung eines dieser
Gegenstände wurde noch 1/4 Loth Royal-Silber und 1/4 Elle Jsabellen-
Tafft so wie Boyscide gebraucht. Er trug ferner ein schwarzes Cor-
duanisches Wehrgchänk mit Franzen (kostete 7 Thlr.), einen polirten
Degen mit silbernem Griff, vergoldete Sporen und mit Wachs blank
hergerichtete Stiefeln. Außerdem hatte er auch juchtenlederne Reit¬
stiefeln. Hemden von der feinsten Bielefelder Leinwand mit goldenen ,
Kettchen in denselben (wahrscheinlich in den Aermel - Knopflöchern),
Weiße Zwirnstrümpfe, Leinwand-Schlafhosen und Strümpfe, einen Halb-
Kastorhut; Handschuhe von feinem Wildleder, schwarze härne Hutschnur,
ein corduanisch Käppchen und dergleichen Schuhe, so wie einen Fuchs-
Pelz. Diese seine Kleider zu kaufen und machen zu lassen, berechnete
er so wie seine Zehrung außerhalb der Commende, von Heller bis zu
Pfennig. Wegen der Erfurter 4000 Thlr. war er zweimal in Erfurt
gewesen, dafür berechnete er an Aufgang 25 Thlr. Am 28. September
war er in Marburg gewesen und von da nach Mergentheim mit dem
Ordens-Syndikus gereiset, kostete 130 Thlr. 23 Gr. 10 Pf. Ei»
Ritt nach Erfurt kostete in der Regel 8 — 10 Thlr. Bei festlichen ^
Gelegenheiten in der Nachbarschaft, zu denen er stets geladen war, gab
er an die Musikanten und in die Küche reichlich. An Dienstpersonal
hatte er bereits 1 Schmied, 5 Ackerknechte, 1 Geschirrmeister, 1 Korn¬
schreiber, 3 Viehmägde, 1 Jungen, 1 Koch, 1 Gärtner, 1 Käsemutter,
1 Futterschneider, 1 Brauer, 1 Kühhirten und 1 Schweinehirten. Die
Pflugschaarcn wurden das Stück für 12 Gr. 6 Pf. in Erfurt gekauft,
ebenso ein neuer Blasebalg in die Schmiede. Das Botenlohn für
einen Brief an den Oberst Vierherrn Limprecht in Erfurt kostete 4—5
Gr., nach Nordhausen 8 Gr. 8 Pf.



Comthur Philipp Leopold von Neuhoff (1645—1670). 183

Die durchbrochenen Dämme wieder herzustellen, mußte ein Damm¬
meister aus Erfurt geholt werden. Aus dem Forste bei Heldrungen
wurden 151 Malter Holz geschlagen, für einen Paßgänger wurden
70 Thlr., für eine Stute 24 Thlr. und für einen braunen Wallachen
80 Thlr. gezahlt. Zum Mähen der Früchte wurden Leute auö dem
Voigtlande gedungen, sie hatten 264 Acker Sommerfruchtabzumähen
und erhielten pro Acker 3 Gr. 6 Pf.; für 250 Acker Gras ü 5 Gr.
Der Schaafteich wurde ausgestochen und gründlich renovirt. Den ge¬
kauften Wallachen und einen braunen Hengst ließ er von einem Be¬
reiter (wahrscheinlich im Dienste des Herrn von Kromsdorf) zu Otten¬
hausen zureiten und zahlte dafür auf 4 Monat 8 Thlr. Den Gottes¬
dienst versah der Pfarrer von Waltersdorf und bekam dafür 52 Thlr.
12 Gr. jährlich.

Ausgedroschenwurden: 130 Schock Roggen bekam 31 Malter
9 Scheffel 6 Metzen, 38 Schock Gerste bekam 19 Mlt. 1 Schfl.,
86 Schock Gerste bekam 42 Mlt., 33 Schock Hafer bekam 26 Mlt.
8 Schfl. Eingenommen (invl. Erbzins 14 Mlt. 13 Schfl. 5 Mtz.)
Weizen, 44 Mlt. 9 Schfl. 4 Mtz., (17 Mlt. 14 Schfl. 2 Mtz.) Roggen:
74 Mlt. 5 Schfl. 2 Mtz., (53 Mlt. 8 Schfl. 6z Mtz.) Gerste: 164
Mlt. 12 Schfl. 7z Mtz., (17 Mlt. 7 Schfl. 2 Mtz.) Hafer: 109 Mlt.,
Rnbsamen 24 Mlt. 6 Schfl., Erbsen 7 Mlt. 1 Schfl., Wicken: 9
Schffl. 4 Mtz., Hanf: 9 Schfl., Hirse: 12 Schfl. 2 Mtz., Linsen:
4 Schfl., Bohnen: 15 Schfl. Die Aussaat betrug: über Winter 10
Mlt. 4 Schfl. Weizen, 13 Mlt. 12 Schfl. 4 Mtz. Roggen, 4 Schfl.

! Rübsamen, über Sommer 22 Mlt. Gerste, 11 Mlt. 2 Schfl. Hafer,
1 Mlt. Erbsen, 5 Schfl. 4 Mtz. Hanf. 4 Mtz. Linsen, 3 Schfl.
Bohnen, 4 Schfl. 2 Nitz. Lein.

Aus einer Rechnung des Jahres 1657/58 wird Folgendes ent¬
nommen: Joachim Hagedorn war Schreiber und bekam einen Jahres¬
lohn von 26 Thlr. Der GerichtshalterVolkmer Happe bekam 30
Thlr. jährlich. Die Schwerstedter verkauften in die umliegenden Ort¬
schaften bereits ihre Kohlpflanzen. Neuhoff war bei dem Appelations-
Rath von Werthern Gevatter. Die Ausgabe belief sich in diesem
Rechnungsjahreauf 13,651 Thlr. 19 Gr. iz Pf. Die Einnahme auf
12,068 Thlr. 5 Gr. 11 Pf.

DaS Wiederemporbringen der Wirthschaft hatte sehr viel Geld
gekostet, namentlich die Anfhülfe der Bauern-Wohnungenund Wirth-
schaften. Ungeachtet seines schwierigen und mit so viel Anstrengungen
und Opfern verbundenen Berufs, verlor Neuhoff den Muth nicht,
sogar da wurde er nicht unmuthig, wo ihm eintretende Naturereignisse
die Früchte seiner Bemühungen und aufopfernden Thätigkeit mit einem
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Male wieder vernichteten. Znr Fastenzeit im Jahre 1655 riß ihm das
eintretende große Wasser die mit großen Kosten hergestellten Dämme
wieder ein; die ungewöhnlich große Wassersluth hatte sogar das Wohn¬
haus eingcweicht; der Schaden an Dämmen, Wiesenwachs und Hause
wurde aus mehr als 2000 Thlr. veranschlagt. Unter solchen Umstän¬
den war es ihm auch nicht möglich, die Abgaben an die kurfürstliche ^
Kasse pünktlich zu zahlen. Er machte sich aber auf, ging nach Dresden
und stellte sich dem Kurfürsten vor; erzielte auch bei seiner einnehmen¬
den Persönlichkeit und seinem guten Ruse einen gnädigen Empfang und
Erlaß der Reste seiner Abgaben. Es war dies von Neuhoff klug; in i
seiner Lage durfte er es mit dem Kurfürsten nicht verderben und des¬
halb machte er sich kein Gewissen daraus, trotz des Deutschmeisters
Einwendungen am 11. Juli 1657 mit den andern Herren Schriftsassen
vom Adel, zu Tennstedt aus dem Rathhause dem Commissar des Kur¬
fürsten den gewöhnlichen Handschlag zu geben Bald hatte er auch
die an die Commende zu entrichtenden Zinsen und Verpflichtungen
wieder gangbar gemacht, neue Zins- und Beforchungsbücher angelegt
und alles so zur Anerkennung der Verpflichteten gebracht, daß die Ver¬
waltung anfing, wieder eine recht regelmäßige und einträgliche zu werden.

Er war immer guten Muths, wenn ihm auch mancherlei Verdruß
und Beschwerde bei seinen redlichen Bemühungen entgegen traten. Er
schützte nach Kräften die Privilegien, Freiheiten und Gerechtsame des
Ordens und half zum öftern auf den nach Dresden und andern
Orten ausgeschriebenen gemeinen Landesausschüssen, Partikular-Con¬
venten und Versammlungen der Unterthanen Bestes berathen und
beschließen. Durch seine gute Verwaltung zeichnete er sich um so mehr
aus, als er doch bisher dem Kriegsdienste obgelegen und mit der Ge¬
gend und deren Wirthschaftsprinzipieu eigentlich nicht vertraut war.
Seine treffliche Einsicht, seine Leutseligkeit und viele rühmenswerthe
Eigenschaften machten ihn bei Vornehm und Gering beliebt und cr-

27 °) In Veranlassung des Regierungs-Antritts Johann Georg II., welcher LLri- >

genS schon 1656 erfolgt war.

Anmerk. Ans einem der Zinsregister wird über den Gräsereipacht folgendes

vermerkt: l. Von dem Grasefleck von der Oelmühle an bis an den Acker im Neu« s

gesetz hatte der Schulmeister und Lorenz Rothe in Günstedt 24 Pachthühner, 2. vom ^

Weibenfleck über der Oelmühle hatte der Oelmüller 18 Pachthühner, 3. von der s

Hälfte des Mittelflecks derselben 15 Pachthühner, 4. von der andern Hälfte desselben

der Pfarrer zu Waltersdorf 15 Pachthühner, 5. von der Gräserei um den Neugesetz¬

acker von Adam Blauhe 18 Pachthühner, 6. die Gemeinde zu Waltersdorf von der !

Gräserei in dem Wendegraben und den dicken Weiden 70 Pachthühner, zusammen -

160 Pachthühner zu entrichten. '
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warben ihm Aller Zuneigung, wie er denn auch bei dem Kurfürsten

Johann Georg II. in besonderer Gunst stand. Mit seinen früheren
Waffengefährten unterhielt er noch den freundlichsten Briefwechsel. An
einen derselben (^ Llonsiosr äserir ^.äolxll Xav. äs Holrümnssn,
Obsvalwr äs I'orärs Rsutoni^us st Braxxisr a LIsrAsntllsim) in der
Umgebung des Deutschmeisters Leopold Wilhelm schrieb er in seinem
guten Humor unter anderem: „Neues ist dieses Orts wenig, was die
Postzeitung nicht bringt, ausgenommen daß die Jungfer Fürgottin,

! welche zu Liech gewohnt, und jetzt der jungen Grafen am gräflich
Schwarzburgischen Hofe zu Arnstadt Hofmeisterin ist, noch solche rei¬
zenden Augen hat, daß ein Cavalier an diesem Hose, welcher sie zur
Frau begehrt, aber dazu nicht gelangen konnte, sich am Tische unter
dem Gebet das Messer in den Leib gestochen; derselbe ist aber noch
mit dem Leben davon gekommen. Das muß eine große Liebe sein,
geschieht das am dürren Holze, was will am grünen werden. Anno
1642 wäre es Zeit zum Stechen gewesen! ...."

Zu den laufenden Geschäften, welche Neuhoff sämmtlich mit Leich¬
tigkeit abwickelte, indem er mit großer Gewandheit selbst die Feder
führte, gehörte unter andern die Festsetzung der Grenzen der Ordens¬
länderei, sowie die Aufnahme von Verträgen über etwaige Verpflich¬
tungen seiner oder anderer Seits, wie z. B. Vergleich vom 17. Juni
1653 mit dem Rittmeister von Dryancker über die schmale Unstruts-
Grenze, wobei es darauf ankam, wer den Flußgraben zu unterhalten
habe, und wegen der Hutweide auf den 11 Acker-Wiesen. Auf die An¬
träge des Weißenseeer Rathes wegen Instandhaltung der Teichbrücke
wurde festgesetzt, daß solches von den Weißenseeern zu geschehen habe und
hierbei auf einen Original-Vertrag hom 5. Juni 1651 verwiesen. Nach
der Verwirrung, welche der 30jährige Krieg mit sich gebracht hatte,
traten nun öfters neue Prätentionen an die Rechte oder das Eigen¬
thum der Commende auf; andrer Seits wurden bisherige Verpflich¬
tungen gegen die Commende wo möglich todt geschwiegen.

Wenn indessen Neuhoff solchen Kunststücken begegnete, so brachte
er die Sachen bestimmt nach Recht und Gerechtigkeit in Ordnung. So
verlangte (1656) der damalige Magister Georg Berthold Rhodig zu

l Cannawurf von der Comthurhufe 3 Scheffel Decem. Neuhoff setzte
ihm auseinander, daß diese Hufe nach einem Vertrage von 1611 freies
und unbeschränktes Ritterland sei. In den Matrikeln wurde demohn"

Bl» 1688 wurden auf der OrdenSxagd immer noch Wolfe erlegt.

l658 fand eine Uederschwemmung und ein Dammdruch statt.

1688 war stuä. tbsol. Burgkoff aus Preußen Schulmeister in Riethgen geworden
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geachtet und eigensinniger Weise von den Pfarrern jenes Ortes dich
Abgabe immer mit ausgenommen, vom Comthur aber dem Pächter die
Verabreichung verboten. ^

Die Jagdgrcnzen waren noch nicht festgesetzt; Neuhoff hielt dies
Geschäft für weniger wichtig und durfte es anderen dringendern noch
nachstehen, daher kam es auch, daß, als des Comthurs Jäger den 8. >
Oktober 1658 zu Bilzingsleben einen jungen Wolf auf der Koppeljagd
angetroffen und erschlagen hatte, der Amtsschösser zu Sachsenburg den
nach Griefstedt mitgenommenen Balg rcklamirte. Zur Vermeidung
von Streitigkeiten wurde derselbe verabfolgt. Wie mit seiner Grief-
stedter Commende, so räumte Neuhoff auch im Ordenshause Erfurt
gründlich auf. Es war die Verwaltung daselbst eine sehr schlechte;
viel war durch sie allerdings nicht zu erwerben, aber auch das Wenige
lag im Argen. Der Ordenspfarrer LampertuS Winter, ein gelehrter
Mann, aber kein Verwaltungs-Beamter hatte die größten Besorg¬
nisse verhungern zu müssen, wenn ihm nicht bald aufgeholfen und er
von den Schulden des Hauses befreit würde. Neuhoff machte der
Sache mit einem Schlage ein Ende. Das Ordensgut zu Groß-Rude-
stedt war der Verwaltung des Hauses nicht so recht zur Hand und
brachte nichts ein, daher verkaufte es Neuhoff mit Genehmigung seiner
Vorgesetzten an den Obersteucr-Einnehmer und Direktor der Landes-
Casse in Weimar, Johann Heinrich Fischer, für 457 Mfl.

Man findet um diese Zeit häufig, daß in den Befehlen des Deutsch¬
meisters die Comthure öfter mit „Du" angeredet worden, was bei
Gelegenheit eines solchen Befehls an Neuhoff der Fall war, wo der
Deutschmeister dem Comthur nicht verstattet, einer Aufforderung de§
Kurfürsten zur Huldigung Folge zu leisten. Demohngeachtet geschah
die Huldigung doch in dieser oder jener Form, da die Commende ohne
die Eigenschaft eines Ritterguts, die sie sich längst durch nach und nach
aufgelegte jetzt aber feststehende Abgaben beigelegt hatte, nicht mehr ^
mit der Landesregierung hinkommen konnte. Nur unter dieser Form )
durfte sie Schutz von dem Landesherrn erwarten, der, wenn er anders !
wollte, die Commende sich in der Art hätte überlassen können, daß
sie schließlich sich doch zum Vasallen dargeboten hätte. Die Com-

2 7°) Der LambertuS kam übrigens doch mit Ausübung seines Privilegiums,

welcher auf dem Ordens-Hanse Erfurt ruhte, dem sim in tssto St. Jacobi,

welches darin bestand, von IO Erfurter Malter Malz gebrautes Bier franl

und frei im Pfarrhause zu vetschenken, trotz seiner Ungeschicklichkeit in Ve>

waltungssachen, recht wohl überein. Er refignirte 1659.

1659 ist Johannes Brodkorb, Pfarrer zu Schönstedt, die Psarre zu Scherndorf auf

kurze Zeit mit übertragen.
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thure sahen es Wohl ein, daß ein gutes Vcrhältniß mit dem Landes-
siirsten ihre Stellung mehr sicherte, wie ein fortwährendes Remon-
striren gegen dessen Befehle und Pochen nuf Privilegien, deren Fest¬
haltung mit der Landesgesetzgebung oft gar nicht zu vereinigen war.
Wegen jedem Handwerker und jedem Lumpensammler konnten die kur¬
fürstlichen Beamten und Gerichte mit dem Ordens-Gericht in Conflict
kommen. ES ist daher zn bewundern, daß dieser kleine Staat im Staate
immer noch so viel Lebenskraft hatte, neben allen solchen sich widerspre¬
chenden Dingen einher zu gehen. Mit dem Feldmeister Fuchs zu Wei¬
ßensee stellte der Comthur unterm 30. August 1659 einen Vergleich auf,
daß ihm beim Abstreifen der Häute nur ein Lohn, nicht aber die Häute
gegeben werden sollten. Von dem Vieh, welches auf dem Hause starb,
es mochte nun fremdes oder hiesiges Vieh sein, sollte er 3i Gr., von
Kälbern 1 Gr. 2 Pf. pro Stück erhalten ^).

Zur Herstellung der Günstedter Spittclbrücke hatte sich der Com¬
thur trotz seiner friedfertigen Gesinnung nicht verstehen können, bis er
durch richterliches Erkenntniß (1659) dazu angehalten wurde. Die
Verpflichtung ward von Neuem auf die Pächter der sogenannten 4^
Brücken-Acker übertragen.

Für die Schulstellen suchte sich Neuhoff seine geeigneten Leute aus
und prüfte solche in der Regel wie später der alte Dessauer seine Feld¬
prediger; so fand z. B. Laurentius Wollmann, welcher (1660) von
Trebra aus sich zur Waltersdorfer Stelle gemeldet hatte, an Neuhoff
keinen ungeschickten Examinator. Einige Jahre darauf wurde der in
eine Pfarrstelle gelangte Wollmann durch Christoph Schütze von Leu¬
bingen ersetzt (1663). Mit den Günstedtern verglich sich um diese Zeit
der Comthur auch wegen des Hortenschlags auf dem Jungfernstücke.

Die Jagd ließ Neuhoff durch einen angenommenen Jäger aus¬
üben, damit aber dieselbe der Commende ein wirkliches Einkommen
verschaffe und solche regelmäßig beaufsichtigt werden konnte, stellte der
Comthur folgende Wildpret-Taxe (vermuthlich nach der kurfürstlichen)
fest: 1 Hirsch in der Haut 6 — 8 Fl., Jäger-Recht 16 Gr., 1 Stück
Wild in der Haut 5 — 7 Fl., Jäger-Recht 12 Gr., 1 einjährige Wilde-
Kalbe 3 — 5 Fl., Jäger-Recht 12 Gr., 1 heurige Wilde-Kalbe 30 Gr.
bis 2-^ Fl., Jäger-Recht 6 Gr., 1 Hauer-Schwein 5—7 Fl., Jäger-Recht

2") Die Rechnungen vom 10. Marz 1628 weisen nach, daß dem Abdecker für 3
Kälber 3z Gr. gezahlt sind.

I65S am 16. Juni wurde Paulus Henricus Hennemann Pfarrer der St. Nicolai-
Kirche in Ersurt.

2") Acker der Commende, welche an Günstedter Einwohner verpachtet waren.
1663 wurde das Dorf Griefstedter Wehr erneuert.
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16 Gr., 1 starker Keuler oder Bache 4 — 6 Fl., Jäger-Recht 12 Gr.,
1 mittler Keuler oder Bache 3—4 Fl., Jäger-Recht 12 Gr., 1 jährig
Frischling 1 Fl. 6 Gr., Jäger-Recht 6 Gr., 1 heurig Frischling 16—21
Gr., Jäger-Recht 6 Gr., 1 Rehe 1 Fl. 6 Gr. bis 2 Fl. Jäger-Recht
6 Gr., 1 Hase 6 bis 8 Gr., Jäger-Recht 2 Gr.

Daß er überall verbessernd die Hand angelegt hatte, konnte mm
bereits in der Wirtschaft recht gut merken. Auch das Gerichtswesen
mußte sich seinen Reformen unterwerfen; längst schon wollten die alten
Gerichtsvorschriften nicht mehr ausreichen, er gab daher unterm 15.
Mai 1662 die neuen Gerichtsartikel, welche im Wesentlichen folgende
Festsetzungen enthielten: Artikel 1 bis 3. Von der Kirche und
dem Gottesdienste. Heilighaltung der Sonn- und Festtage, des Abend¬
mahls werden strengstens anbefohlen, die Kinderzucht (vom 7. Jahre
an waren die Kinder in die Schule zu schicken) soll sorgfältig gehand-
habt werden. Außer, nach und unter der Predigt soll Niemand vor
der Kirche sitzen, liegen oder spazieren gehen. Sonn- und Festtags ist
die Feldarbeit untersagt. Art. 4. Vom Brandwein und Bierzechen.
Solches soll nicht unter der Kirche und nicht über 10 Uhr Abends
und kein Spielen um Geld stattfinden. Die Schenkwirthe sollen sich
auch nach dem, wegen der Sabathfeier in's Land ergangenen beson¬
derem Mandate achten. Art. 5. Vom Gotteslästern und Fluchen.
Hiernach sollen auch Verläumdung des Nächsten, andere Laster und
Ueppigkeiten, nach kurfürstlich Sächsischem Recht gestraft werden. Art 6.
Vom Spielen. Das gewinnsüchtige Spielen mit Karten, Würfeln rc.
um Geld war den Unterthancn und Wirthen bei Strafe nach der kur¬
fürstlich sächsischen Polizei-Ordnung verboten, und sollte nach dieser
bestraft werden. Art. 7. Von den öffentlichen Tänzen. Dieselben
waren nur bei vorher gestellter Caution und bei Ehrentagen nachge¬
lassen. Alle Ueppigkeit ist dabei aber bei hoher und unnachlässiger Strafe
gänzlich zu vermeiden. Art. 8. Von mörderlicher Wehr. Es durfte
Niemand eine solche Waffe mit in die Zeche (Wirthshaus) nehmen, bei
5 Fl. Strafe. Art. 9. Von Einnehmung der Hausgenossen. Ohne An¬
zeige bei dem Gericht soll kein Hausgenosse oder Nachbar eingenom¬
men werden, bei 10 Fl. Strafe. Der Hausgenosse aber soll schuldig
sein, sofort beim Einzuge der Gemeinde als Nachbar-Recht an 1b Gr.
zu zahlen. Wenn sein Anzug im Winter nach vollbrachtem Fröhncn
erfolgt, hat er der Herrschaft 1/2 Gulden Schutzgeld zu entrichten,
erfolgt er im Sommer, so hat er die Pansenfröhne zu entrichten.
Art. 10. Von neuen Unterthancn und ihren Mitnachbarn. Denselben
soll man behülflich entgegen kommen, damit neue Einkömmlinge sich
niederlassen. Art. 11. Von Hochzeiten. Es war zu denselben die
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schriftliche Erlaubnis; des Gerichts erforderlich. Art. 12. Von der
andern Ehe und was wegen der Kinder dabei zu beobachten. Bei an¬
derweiter Verehelichung hatte sich der Wittwer oder die Wittwe mit
des Verstorbenen Kindern und Erben der Verlassenschafthalben ge¬
richtlich zu vergleichen. Art. 13. Von Unmündigen und deren Vor¬
mündern. Die nächsten Freunde und Pathen waren verpflichtet, nach
dem Absterben der Elter» die Bestätigung eines Vormunds beim Ge¬
richt nachzusuchen. Der Vormund mußte alsdann für Inventur des
Nachlasses sorgen. Nach Art. 14 hat der Vormund Rechnung mit
gehöriger Quittung abzulegen. Art. 15 schrieb vor, daß eine Wittwe
beim Ableben ihres Ehemannes nach 4 Wochen die Bestätigungeines
kriegischen Vormundes nachgesucht haben muß, bei 10 Gulden Strafe.
Art. 16. Polizei- und Kleiderordnung.Es sollten hier die kurfürst¬
lich sächsische Polizei-, Kleider- und andere Ordnungen in allen Punkten
und Artikeln zur Anwendung kommen. Art. 17. Von monatlichen
Geburts-, Hochzeits-und Leichen-Zetteln. Die Heimbürgen in jedem
Orte hatten solche dem Gericht zu liefern. Art. 18. Von Contracten
und Erbtheilungen. Dieselben sollen nur vor dem Gerichte des Com-
thurs geschlossen werden, bei Erbtheilungen sollen die Looszettel ge¬
hörig bestätigt, bei den übrigen Contracten aber die schuldige Lehn¬
ware auch von demjenigen, der das Geld aus dem Comthurgerichte
wendet, das Abzugsgeld gehörig abgetragen werden. Alle Winkel-Con-
tracte waren verboten. Art. 19. Vom Ausziehen aus den Gerichten.
Niemand solle ohne Vorwissen des Commendeurs sich aus dem Ge¬
richte begeben. Zuwiderhandelnde sollen auf Erkenntniß der Rechts¬
gelehrten zu unnachlässigerStrafe gezogen werden. Art. 20. Vom
Herbergen. Es sollen namentlich keine verdächtigen Fremden, ebenso
die Verwandtennicht ohne Vorwissen der Ortsgerichte ausgenommen
und beherbergt werden. Die Schöppen hatten im letzten Falle bei
Verlust ihres Amtes die Beherbergung dem Ordensgericht zu melden.
Art. 21. Alle Vierteljahre sollen die Feuerstätten durch die Heimbür¬
gen besichtigt werden. Art. 22. Das Flachsdörren in den Stuben
und Backöfen war bei ernster Strafe verboten. Art. 23. Das Ab¬
pflügen oder Abgraben war bei Strafe von 1 Gulden für die Furche
verboten. Art. 24. Das Umpflügen der Stoppeln soll vor Bartho-
lomai wegen Schmälerung der Hutweide nicht gestattet sein. Art. 25.
Hüten mit Pferden oder anderem Vieh auf der Saat in Gärten und
Wiesen und andere Zufügung von Schaden war bei Strafe und Pfän¬
dung verboten. Uebertreter hatten außer der Strafe den Pfandschilling
zu geben und nach der Taxe dem Richter und Schöppen den Schaden
zu ersetzen, endlich auch die Gerichtskosten zu bezahen. Art. 26. Die
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Pferde sind auf der Weide zu spannen und Aufsicht zu führen. Art.
27. Die Anspänner sollen sich der Weide im Riethe unter den Wer
den jenseit der Unstrut und des Grasens in der Tasche gänzlich
enthalten. Art. 28. Es soll Niemand die Schnitter der Commende
an sich ziehen. Art. 29. Von dem Weiden der Pferde „auf das
Angespann." Die Pferde mußten an der Halfter geführt oder an
Pfähle gebunden sein. Die Waltersdorfer Anspänner sollen keine
Pferde im Wendegraben gehen lassen, eS sei denn, daß solche an der
Halfter geführt werden. Art. 30. Die Riethischen sollen ihre Gänse
nicht über die Unstrut kommen lassen, bei Verlust derselben. Art. 31.
Jeglicher Unterthan muß ein Hausgewehr und jede Gemeinde ein Un-
terofficier-Gewehr haben. Art. 32. Jede Gemeinde muß eine be¬
stimmte Anzahl Feuerhaken und Leitern haben. Art. 33. Brannt¬
weinbrennen ist den Unterthanen nicht verstauet. Art. 34. Für den
beim Einwenden mit den Pferden auf Ackern und Wiesen zugefügten
Schaden ist außer dem Schadenersatz noch Strafe von 5 Gulden zu
zahlen. Art. 35. Wegen muthwilliger Beschädigung der Feldfrüchte
und Bäume rc. war eine Strafe von einem Malter Hafer festgesetzt
oder nach Befinden Pranger und Gefängniß, wie gering auch der
Schaden war. Art. 36. Bei Nacht soll Niemand einfahren oder
eintragen. Art. 37. Derjenige, welcher einen Weidenbaum beschädigt
oder abhaut, soll 5 Gulden Strafe für jeden Baum zahlen und über¬
dies willkürlich Inhalts kurfürstlicher Constitution gestraft werden.
Art. 38. Schaden durch Schweine oder anderes Vieh in Höfen,
Gärten und im Felde soll ersetzt und der Eigenthümer des Viehes
mit 1 Gulden von jedem Stück bestraft werden. Art. 39. So
lange die Mandeln noch stehen, soll auf den Aeckern keine Nachlese ver¬
stauet sein; die Uebertreter sollen als Felddiebe angesehen werden.
Art. 40. Die Gemeinde-Graben, Brücken und Stege sollen stets in
gutem Stande erhalten werden. Ebenso sind die Dämme der Unstrut
zu erneuern und zu verwahren. Da das Dorf Riethgen und Schern¬
dorf in großer Gefahr stehen, wenn nicht eine oft nur kleine Erhöhung
sogleich ausgeführt wird, so sollen die Einwohner insgesammt mit
Schaufeln, Grabscheiten, Karsten, Hacken u. dgl. sich fertig halten und
Acht geben, wo das Wasser gefährlich werden und überlaufen möchte,
die Dämme sind unter solchen Umständen mit Mist und Erde zu ver¬
stärken. Art. 4l. Niemand darf mehr, als gesetzlich ist, Vieh halten
und noch weniger fremdes Vieh einnehmen. Art. 42 handelt von der
Pfändung bei Uebertretung des Artikels 41: „die Pfände sollen unver-

Ein Weidenfleck an der Unstrut und Kindelbrücker Grenze.
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züglich in die Gerichte geliefert werden, bei 10 Schock Strafe, dabei
! auch Niemand sich des Todtschlags gebrauchen noch' der Gerichtsbarkeit

einigen Eintrag thun soll." Art. 43. Es sollen die Einwohner keine
Hunde mit ins Feld nehmen, weil dadurch die Hasen und das Feder-
wildpret verwüstet und gescheucht wird, oder es sollen den Hunden
Knüppel fünfviertel Ellen lang angehangen werden. Art. 44. Es soll
Niemand Nebenwege und Stege machen. Art. 45. Es soll in der
Gemeinde kein stößiges Thier gelitten werden. Art. 46. Ziegenvieh¬
haltung war gänzlich verboten, wo sich eine Ziege in Gärten, Gräse-
reien oder unter dem Vieh antreffen läßt, so soll solche dem Gerichte
oerfallen sein. Art. 47. Die Unterthanen sollen, wenn sie zur Folge
aufgeboten, ungesäumt mit tüchtigem Gewehr erscheinen, auch dem
Gerichtsdiener bei Arretirungen behülflich sein. Art. 48. Die Fröhner
sollen ihre Schuldigkeit thun. Aufwiegler und Injurianten sollen be¬
straft werden. Art. 49. Verpflichtung der Männer unter den Un¬
terthanen, zu Nachtdiensten bei den Gefangenen ans dem Hofe. Art. 50.
Von den Gerichtstagen, Citationen zu denselben und ungehorsamen
Ausbleiben. — Hiermit schlossen die eigentlichen Gerichtsartikcl, es folg¬
ten indessen eine Reihe anderer Verordnungenim Laufe der Zeit,
welche als ein Anhang dieser Artikel betrachtet wurden und dieselbe
Gültigkeit hatten. Bei der allgemein bekannten Freundlichkeit, welche
Neuhoff den Ordensuntcrthanengegenüber beobachtete,kam es selten
vor, daß Bestrafungen nöthig wurden, denn man hütete sich Wohl,
die Wohlthaten und das herzgewinnende Entgegenkommen dieses
Mannes mit Undank zu lohnen. Nach Beendigung der Arbeit, welche
ihm die Abfassung der Gerichtsartikel gemacht hatte, ging Neuhoff an
die Vollendung der neuen Beforchungsbücher. Das mir vorliegende
Buch dieser Art ist 1 Fuß 1 Zoll hoch, 8 Zoll breit, 2-' Zoll stark;
die 3/g Zoll starke Holz-Decke ist mit gepreßtem Schweinsleder über¬
zogen, auf beiden Decken befindet sich in der Mitte das Bildniß der
Göttin der Gerechtigkeit mit Waage und Schwert. Das Buch ist auf
4 Bunde, von starkem Bindfaden, geheftet, mit festem Rücken und

! einem Reste von 2 Messinghaken versehen, der Schnitt scheint bunt ge-
' Wesen zu sein; es enthielt ca. 300 beschriebene und ca. 100 noch leere
> Blätter, das Papier ist mit einem Wasserzeichen 6. 8. in einander ver¬

schlungen, und einem blasenden Postreiter im Costüm des 17. Jahr¬
hunderts auf galoppirendem Pferde mit großen Sporenrädern und
einem Horne, dem Büffelhorne ähnlich, versehen. Der Titel ist: Be-

i forchungs- oder Lagerbuch der Commende Griefstedt Anno 1663. Auf
dem 2. Blatte ist angeführt, „daß von rc. Neuhoff aufgeführt stehen:

! „alle des Hauses Griefstedt Erb-, Eigenthums-, Zins-, Loß- und Lehn-
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guter, deren das Haus an Gelde, Hühner, Gänsen, Wachs und Frucht,
beides von Loß- und Erbgut einznnehmen befugt und berechtigt, nach
genugsam fleißig getreuer Erkundigung und Nachforschung als solches
am besten und eigentlichsten geschehen sollen, können oder mögen ver¬
möge und inhalt des anno 1604 aufgerichteten BeforchungsbucheS
von neuem, jedes besonders (außer, daß die Loßländerei der riethischen
Unterthanen nicht hat völlig nach des alten Buches inoäo eingetheilet
werden können, weil die Aecker nach erlangten lieben Frieden, denen
Leuten verzeichnetermaße nicht eingethan worden sind, die Länderei aber
doch richtig herauskömmt), specificirt und ausgezeichnet durch mich Bal¬
thasar Domrichen Notarium Cäsareum Publicum und izig verordnet?»
^.otuarinill juratuiu allhier.

Das nächste Blatt enthält das Register der zinspflichtigen Ort¬
schaften: „Rieth, Waltersdorf, Scherndorf, Griefstedt, Büchel, Canne-
wurs, Leubingen, Weißensee, Großenringleben, Ringleben, Erfurt,
Frienstedt, Nordhansen, Kelbra, Frankenhausen, Schönstedt, Otten¬
hausen, Günstedt, Gebesee, Nausiß, Frömbstedt und Kindelbrück." Das
Register diesesBuches ist nach den Vornamen angelegt, so daß z.B.
unter dem Buchstaben N, 26 mal Nicol und 4 mal Nicolaus vorkommt.
Es sind die Besitzer mit Vor- und Zunamen, ebenso die Vorbesitzer
aufgeführt, hierauf folgt die genaue Angabe des Zinses und dann das
Grundstück, welches nach Art, ob Haus, Acker oder Wiese, ob an
einem Gebreite, ob Gehren, Sottet und in welchem Felde, auch
neben welchen Nachbarn es liegt, bezeichnet ist. Unter den im Re¬
gister aufgeführten Zinspflichtigen befinden sich viele Namen jetzt noch
bekannter Familien, vergl. den Anhang.

Aus der Rechnung vom Jahre 1662/3 ist zu entnehmen, daß sich
die Schulden des Hauses bereits auf 7939 Thlr. 15 Gr. 8 Pf. be¬
liefen; vergl. Beilage IV. Mit Schaffen wurde in diesem Jahre
besonders gute Geschäfte gemacht, das Stück wurde zu 1 Thlr. 3 Gr.
verkauft; unter andern kaufte Hans von Seebach zu Oppershausen
100 Stück. Der bisherige Gerichtsschreiber Günther Longin Reichmann,
von dem viele sauber abgefaßte Schriftstücke noch vorhanden sind,
wurde Martini 1663 verabschiedet; in demselben Jahre wurde das
Dorf Griefstedter Wehr erneuert. Das Ordenshaus Erfurt wurde
von dem in diesem Jahre bestätigten Pfarrer zu St. Nicolai daselbst,
Or. Jodocus Hunold verwaltet.

Die ganze Commeude erfreute sich eines blühenden, gesegneten
Zustandes, trotzdem sie in den vorangegangenen Kriegen so viel gelitten
hatte. Nicht jedem Ordenshause gelang es, sich von jenen gewaltigen
Schlägen so rasch wieder zu erholen. Auch die Ordensbauern rafften
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stch wieder auf und hier und da begegnete man sogar schon einem
„ach damaligen Ansichten übertriebenen Luxus. So wurde des Bäckers
Andreas Pansens Tochter zu Waltersdorf (1666) wegen ihrer prächti¬
gen Hochzeits-Kleider mit 20 Thaler Strafe belegt.

Die Thätigkeit Neuhoffs auf dem kleinen Gebiete seiner Com-
inende wurde auch Hähern Orts bemerkt und anerkannt, in Folge
dessen er am 24. März 1664 zum Coadjutor deS Land-Comthurs
ichtel oon Nordeck zur Rabenau von dem General-Capitel gewählt
und bestätigt wurde. Im Jahre 1666 wurde Neuhoff nach Marburg
berufen und ihm neben seiner Commende Griefstedt die ganze
Verwaltung der Land-Commende Marburg interimistisch übertragen.
Zu gleicher Zeit confirmirte auch Kaiser Leopold die Privilegien deS
Ordens, die Betheiligung und das Interesse an den Ordensangelegen-
heiteu wurde indessen dadurch nicht gehoben. Am 17. April 1667 er¬
folgte das Ableben des bisherigen Land-Comthurs, und der Deutsch¬
meister und Administrator des Hochmeisterthums in Preußen, Johann
Caspar von Ampringen zu Freudenthal und Eulenburg, übertrug
Neuhoff nun definitiv die ungeschmälerte Verwaltung der Ballei Hessen.
Wie in Thüringen und Sachsen erwarb er sich auch in Hessen die
Gunst des Landesherrn und Ansehen bei der Ritterschaft. Es wurde
hierauf in der Verwaltung von Griefstedt nichts geändert; denn
er machte alljährlich eine oder mehrere Reisen von Marburg nach
Griefstedt. Ernennungen und Entscheidungen in wichtigeren Ange-
heiten erfolgten indessen stets von Marburg aus. Auf diesem Wege
lmrde 1667 auf Bernhard Thale von Schönstedt die Pfarrstelle in
Waltersdorf mit Scherndorf übertragen, auch in den übrigen vom
Comthur zu besetzenden Pfarr- und Schulstellen waren wieder einige
Veränderungen eingetreten. 1665 resignirte der Schullehrer König
ju Nausiß im hohen Alter und Johann Jacob Preßler von Kindel¬
brück wurde am 30. November desselben Jahres in dieser Stelle be¬
stätigt; in der Riethger Schulstelle finden wir 1667 Johann Caspar
Creuzmacher, 1668 Johann Christoph Köhler aus Sundhausen und 1670
David Oertel. Die Instandsetzung des Steinwegs bei Günstedt, öfters
vom Amte Weißensee in Anregung gebracht, wurde endlich ausgeführt
und eine kleine Streitigkeit zwischen dem Hause Griefstedt und dem
Oberstlieutenant Wenzeslaus von Drhanker, welcher die Pfarräcker beim
Scherndorfer Damm hatte abhüten lassen, beseitigt. Neuhoff hat die
Commende vollständig und in allen Zweigen aus dem Schutte wieder
emporgehoben und mit diesem Verdienste ragt er über alle jemals auf

Vergleiche Artikel 16 der Gerichtsordnung. S. 18S.
13
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dieser kommende gewesenen Comthnre bedeutend hervor. Eine Ver¬
gleichung zwischen dem Zustande, in welchem er die Commende bei sei¬
nem Eintritt ins Comthuramt gefunden, wie sie sich nach seiner eigenen
Schilderung und der der kurfürstlichen Beamten lebhaft denken läßt,
und dem, in welchem er sie verließ, wird dies am besten erkennen
lassen.

Das Haus, im Besitze der Ober- und Niedergerichte, lvar
ringsum „mit einem steinernen Stock umfangen", daran ein Baum-,
Wein- und Blumengarten, in welchem 5 kleine Teiche sich befanden.
Die Mahl mühle war an Hans Vetterlein verpachtet, welcher Ij
Malter Weizen, 9^ Malter Roggen, 7 Malter Gerste Pachtzins;»
entrichten hatte und außerdem noch 14 Schweine so lange mäste»
mußte, bis jedes 100 Pfund schwer war. Die Oelmühle warn»
Philipp Jacobi gegen 14 Thaler und 7 Schock Oelkuchen verpachtet.
Dabei hatte er das Wiesenfleck an derselben gegen Entrichtung von
18 Hühnern zu benutzen. Die Zahl der Unterthanen in den 3
Ordensdörfern hatte sich vor dem Kriege auf 96 belaufen. Nach dem¬
selben aber waren es deren kaum noch >/z und gegenwärtig — (1668s
in Rieth 22, in Waltersdorf 24 und in Scherndorf 19 — Summa
65. 31 Wohnhäuser und Wirthe waren noch in der Caducität be¬
griffen. Bei Baufuhren galt noch die alte Hausordnung; dagegen
bei Ziegelfuhren waren jetzt an Gegenleistung auf jedes Geschirr da»
4 Pferden 1/2 Scheffel Hafer vom Comthur und 5 Groschen von der
Gemeinde festgesetzt, auch neben den üblichen 2 Broden noch 2 Käse
und ein Trunk Covent bewilligt. Die im Winter zu leistenden Stein-
fuhren lagen ebenfalls den Anspännern ob, hier bekamen sie keine»
Hafer. Schieferfuhren waren nicht mehr zu thun; Heu- und Frucht¬
fuhren in früherer Art. Der Fruchtverkauf scheint zu jener Zeit mehr s
in Mühlhausen und Frankenhausen als in Erfurt stattgefunden z»
haben. Die Verpflichtungen der Hausgenossen waren noch dieselbe»
wie vor 50 Jahren. Das Grummet-Mähen lag den Hintersättler»
ob, sie erhielten Pro Tag 14 Pf., 1 Morgenbrodsecken und nebe»
diesem ein Brod, zwei Käse und des Tags zwei Mal aus der Küche
ein Zugemüse, nebst einem Trunk Knechtbier. Die Verpflichtung der t
Riethger zum Pflügen von 30 Ackern bestand noch wie früher. Die
Weinberge waren nach dem Kriege in Aecker verwandelt. Schaflväsche

Diese 18 Hühner zahlte sich merkwürdiger Weise die Commende im Iah«
1863 noch selbst — bis der Regierungs - und Departements-Rath Lepsiui,
um dies Curiosum wegzuschaffen, solche zu dem Pachtgelds schlagen ließ; ei
waren diese 18 Hühner nichts anderes als ein Grasepacht; conk. S. 184
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und Miststreuen fand wie früher statt, für letzteres wurde pro Acker
indiß 10 Pf- ohne Kost gegeben. Das Gericht und die Botmäßigkeit
des Hauses erstreckten sich über die ganze Flur und die mehr genann¬
te,, 3 Dörfer. Das Haus hatte 27 Hufen Land, welche von des
Hauses Pferden in Art versehen wurden; auf denselben wurden fahr«
sich 12-, 13- bis 1400 Schock Getreide erbaut. An Wiesenwachs waren
1100 Acker an die Unterthanen gegen einen gewissen Zins ausgethan.
Unter diesen Wiesen waren auch einzelne Acker, welche mit Frucht
bestellt wurden, enthalten, lieber das Ordens-Holz, im Amt Held-
ruugen, hatte der Förster Martin Backhäuser zu Heldrnngen die Auf¬
sicht. Vergleicht man die Gesammtzahl der Aecker mit der Angabe
vom Jahre 1632, so muß bemerkt werden, daß unter jener Acker¬
zahl die brache liegenden und die besonders an die Unterthanen ausge-
thanen Acker, nicht mit enthalten waren. Die Fischerei in ihrem Um¬
fange, wie früher schon angegeben, war gegen Entrichtung von 200
Pfund Fischen verpachtet. Bezüglich des Krebswassers, Wassergrabens,
Steingrabens, der Unstrut, der Vieh - und Schaf-Triften, war eine
Veränderung nicht eingetreten. An Erbgeschoß oder Schutzgeld wurden
entrichtet: 8 Thlr. 8 Sgr. von der Riethger, 11 Thlr. 16 Sgr. von
der Waltersdorfcr, 6 Thlr. 16 Sgr. von der Scherndorfer Gemeinde.
An Erbzinsen: 24 Thlr. 3 Pf. und 6 Thlr. 16 Sgr. Pachtzins von
8 Acker Wiese, worunter des Oelmüllers Zins nicht gerechnet. '^)
Die Getreide - Zinsen bestanden in: 47 Malter 7 Scheffel 4
Metzen Weizen, 32 Malter 3 Scheffel 4 Metzen Roggen, 115 Malter
Gerste, 33 Malter 14 Scheffel 2 Metzen Hafer, das Malter zu 16
Scheffel und der Scheffel zu 8 Metzen gerechnet; eS müssen also im
Jahre 1656 die Zinsen noch nicht sämmtlich wieder gangbar gewesen

^ sein. Außerdem kamen noch: 93 Gänse, 246^ Hühner, 7ß Pfund
Wachs, 2 Stück Lammsbäuche ein. An Abgaben dagegen hatte das
Haus: 400 Fl. Dienstgeschirr- und Schutz-Gelder, 120 Fl. dem
Pfarrer in Riethgen, 35 Fl. 4 Gr. Erbzinsen ins Amt Weißensee,
i» Summa 555 Fl. 4 Gr. zu entrichten. Dazu an Frucht 2 Malter
8 Scheffel Weizen, 2 Malter 8 Scheffel Gerste an das Hospital nach

, Günstedt, 1 Malter 4 Scheffel Roggen dem Stift Gichenburg. Die
dem Johanniter Orden in Weißensee zu entrichtenden Zinsen bestanden
in: 7-t Scheffel Weizen, 22^ Scheffel Gerste, 15 Scheffel Hafer,

Auch die Einnahme von 20 Gulden vom Riethger Freihause ist unter diesen
Zinsen nicht berechnet. Der Zins des Oelmüllers betrug 16 Fl. (8 alte
Schock von zwei Wiesen Laßguth, welche an Caspar Kippe verpachtet wa¬
ren , sind mit obigen 6 Thlr. 16 Sgr. identisch).

13 *
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Nordhäuser Maaß von 7^ Metzen. Von den Laß-Wiesen als: S
Morgen oder 10ß Acker Wiese im Unstrutfelde, 3^ Morgen im Riethe
an 2 Stücken, 1 desgl. daselbst ohngefähr 4 Acker enthaltend, wurden
die Zinsen von den Pächtern der Stücke entrichtet. ^ 2)

Der Pfarrer zu Dorf Griefstedt trat 1668 plötzlich mit dem An¬
sprüche auf einen Decem hervor, welchen er von einigen Riethger
Einwohnern verlangte, die in der Dorf-Griefstedter Flur belegene Laß.
länderei der Commende im Pacht hatten; er mochte Wohl einen solche»
Decem seit undenklichen Zeiten erhoben, aber auch sehr oft nicht ein¬
bekommen haben; eine Berechtigung hierüber konnte indessen »ich!
dokumentirt werden, lieber diese Abgabe war in der Visitations-
Matrikel vom Jahre 1075 einseitig inscribirt: daß das fragliche Demn-
maaß (5 Maaß einen Nordhäuser Scheffel) wirklich zu dem Einkommen
des Pfarrers gehöre. Es hatte damals Lorenz Decker 1/2 Hufe, da¬
her 4 Maaß, Veit Hotzfeld 4 halbe Hufen und darauf 12 Maaß dem
Pfarrer zu geben, an den Schulmeister hatte Decker 2 Maaß und
Hotzfeld 8 Maaß zu entrichten. Der Comthur machte gegen dich
Abgabe geltend, daß von der eigentümlichen Länderei der Commende,
sowie von der zu Dorf Griefstedt belegenen Laßländerei niemals eine Ab¬
gabe zu entrichten gewesen, indem solche Länderei frei sei und gleich de»
andern adligen Gütern nur mit Ritterpferden „verdient" werde.

Neuhosf war in weiten und hohen Kreisen bekannt und beliebt.
Die Reichs-Ritterschaft der Kaiserlichen und des heiligen Reichs-Bmg
Friedberg bezeigte ihm dadurch ihre Hochachtung, daß er im März
1668 von den Burgmannen, Baumeistern und Regimentsburgmanne»
nach Friedberg geladen, daselbst unter den gewöhnlichen Feierlichkeiten
als Burgmann und Mit-Hausgenosse ausgenommen und im Mai
1669 zum Regiment als Regimentsburgmann eingezogen wurde. Kurz

Der letzte Comthur zu Schleusiugen und Weißensee, Philipp Hartman»,

Reichsfreiherr von und zu Andlau, ließ diese Zinsen im Jahre 1805 noch¬
mals anerkennen.

Der Pfarrer Fr. SchammeliuS und dessen Nachfolger Johann Friedrich Fi¬

scher, setzten unterm 11. October 1727 einen Vergleich durch, nach welchem

ein jeder der 8 Anspänner ohne Unterschied dem Pfarrer und Lehrer j

Scheffel Weizen entrichten, der Pächter der IO Acker — Anton Knoll aber

) Scheffel Weizen an jene Anspänner nach dem Michaelis-Marktpreise >»

Gelbe erstatten mußte. Der Decem mußte aus ein Mal nach Griefstedt ge¬

liefert werden. — Eine Länderei mit Ritterpferden verdienen heißt:

durch Ritterpferde Dienste für dieselbe leisten (anstatt anderer Abgabe»

durch Ritterpferde dienen); das Gut ist verdient durch rc., heißt: eS ist

mit diesem oder jenem Dienste belastet.
1689 war Martin Uthmann Burgemeister in Weißensee.
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nach Ostern 1670 unternahm er, wie er alljährlich zu thun Pflegte,

eine Reise von Marburg nach Griestedt, woselbst er sich drei Wochen

aufhielt. Auf der Rückreise befiel ihn den Rücken entlang ein Fluß

und zwar mit solcher Heftigkeit, daß er schon seinem Ende nahe zu

sein glaubte. Er erholte sich indeß wieder und gelangte glücklich, wie¬

wohl schwach, in Marburg an. Diese Schwachheit verließ ihn den

ganzen Sommer nicht und erreichte Anfangs September desselben

Jahres wieder eine solche Höhe, daß er drei Wochen lang Zimmer

und Bett hüten mußte; erst nach dem Gebrauch von Arzeneien ver¬

schwand allmählig die Unpäßlichkeit, so daß er ohne Gefahr die freie

Luft wiederum genießen konnte. Gestärkt an Kräften beschloß er aber¬

mals eine Reise nach Griefstedt auszuführen und hoffte noch vor Eli¬

sabethtag nach Marburg zurückzukehren. Am 20. Sonntag nach Tri¬

nitatis genoß er mit seiner Dienerschaft daS heilige Abendmahl und

trat eine Woche später die gedachte Reise an. Aber schon unterwegs,

namentlich zu Cappel, klagte er über Fluß und innere Hitze. Sein

krankhafter Zustand verließ ihn auch auf dem nächsten Nachtlager zu

Mühlhausen nicht und führte ihn auf seiner Weiterreise von dort be¬

reits auf TodeSgedanken. Er sprach von seinem Sterben, stimmte,

obwohl ihn sein Begleiter, der Balleisekretär Lohse auf andere Ge¬

danken zu bringen suchte, Sterbelieder an, traf für die Zeit seiner

Krankheit und den etwa eintretenden Todesfall Anordnungen, bezeichnte

auch mehrere geistliche Lieder, die nach seinem Wunsche an seinem

Krankenlager, wenn er hart darnieder liege und an seinem Aufkommen

gezweifelt werde, sowie vor und nach der Einsenkung seines entseelten

Leibes gesungen werden sollten. Letzterer solle, falls er in Griefstedt

sterbe, nach Marburg abgeführt werden. Er freute sich, daß er die

meisten der von ihm benannten Lieder erst zu seinem Begräbniß habe

verfassen lassen, äußerte auch, wie er, wenn sein Lebensende nahe,

sich so zum Tode schicken wolle, daß er sich alles Zeitlichen entschlage

und lediglich an seinen Jesum halten wolle und wünschte, daß, wer

dann in seiner Nähe sei, gleichfalls nur Jesu gedenke. Diese Empfin¬

dungen sprach er zwar mit lächelndem Munde, doch mit vollem Ernste

aus. Als er am 7. November in Griefstedt anlangte, sah man ihm

ein besonderes Unwohlsein nicht an. Er hielt selbigen Tags noch

zweimal die gewöhnliche Mahlzeit, an dem anderen und den darauf

folgenden Tagen jedoch speiste er, wie er angab, «um seiner Bequem¬

lichkeit willen", in Wahrheit aber, weil er sich körperlich schwach

tK70 starb der Pfarrer Hunolb an der St. Nicolai-Kirche in Erfurt, an dessen

Stelle trat Johann Heinrich Bennhalß.
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fühlte, auf seinem Zimmer. Am 22. Sonntag nach Trinitatis wohnte s
er dem Gottesdienst in der Kirche bei. Am nächsten Tag, es war,
der 10. November, klagte er von Neuem über sein Leiden. Er lies s
den Gräflich SchwarzbnrgischenLeibarzt Bode und, als die Krankheit!
zugenommcn, auch den von Werthcrn'schenLeibarzt Großheim herbei-
rnfen; die von beiden verordnten Arzeneien übten indessen keine
merkliche Wirkung an ihm aus. Nachdem Krankheit und Fieberhitze
seine Kräfte völlig erschöpft hatten, verschied er am 18. Novembers
früh zwischen 3 und 4 Uhr im 52. Lebensjahre in Gegenwart seines j
Beichtvaters,des Pfarrers Jeremias Thielemann zu Günstedt, des
Arztes und mehrerer anderer Personen ohne sichtbaren Todeskamps
Noch bei Lebzeiten hatte er angeordnet, daß sein Leichnam in der !
Stille von Griefstedt nach Marburg übergeführt und in der dortige«
Elisabethkirche in einer Gruft, die er sich in der Nähe des hohe«
Altars, wo das Nachtmahl des Herrn Pflegt gehalten zn werden,
hatte znbereiten und mit einem Epitaphium und anderen Ornamenten i
versehen lassen, beigesetzt werde. Am Tage der Ucberführung der i
Leiche, den 19. Deccmber 1670, hatte sich vor dem Sarge eine große
Menschenmenge, in dieser eine deutschmeisterliche Gesandtschaft und
seine hinterlassenen nächsten Anverwandten eingefunden. Vor ihnen ^
sprach der Pfarrer zu Griefstedt und Waltersdorf Michael Bernhard s
Thale einige Worte der Trauer. Am 22. December traf die Leiche i
in Marburg ein. Bei der Einsenkung des Leichnams in der Elisabeth- ^
Kirche hielt der Pfarrer Conrad Krauß über die vom Land-Comthm s
selbst erwählte Textesstelle: Hiob, Cap. 19, Vers 25 bis 27 die i!
Leichenrede. Auch der Doktor der Rechte, Johann Daniel Reyser S
hielt am 29. December 1670 in Bezug aus den Dahingeschiedenc«!
eine Leichen- und Dankrede und ingleichcn ehrte man dessen Verdienst: ,
noch in vielen deutschen und lateinischen Gedichten.

Neuhoff verdiente in der That den Ruhm, der ihm bei seine«
Zeitgenossen zu Theil ward. Er war treu und gewissenhaft in seinem
Amte, energisch wo es galt, Hindernisse zu beseitigen, die seinem edle«
Streben entgegenstanden. Er führte den Wahlspruch: xost nubiia
jukila, interim patientia, d. h. nach Trübsal Freude, inzwischen Ge- ^
duld. Denselben hatte er über die Thür seines Wohnzimmersge¬
schrieben, gleichsam um ihn sich immerfort im Gedächtniß wachrufen
zu können. Sein Leben zeigt auch vielfach eine Verwirklichung dieses
Spruchs; denn Griefstedt, durch den langen Krieg in sehr trübseliger
Verfassung, wurde von ihm mnthig und unverzagt wieder anfgcbaut,
und er hatte schließlich den Genuß, das ihm anvertraute Haus zur
Blüthe gelangen und sich geachtet und geliebt zu sehen. Mit seiner ,
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Energie paarte sich ein Heller Verstand. Sein Rath wurde nicht
Min in Mitten des Ordens, sondern auch auf den Landes-Conventen
und Versammlungen eifrigst gesucht und gepriesen. Er war leutselig
„nd wohlwollend gegen Jedermann, ein Vater der Armen, voll urige-

heuchclter Gottesfurcht, dcmüthig gegen das Erhabene und Göttliche
„nd als Protestant ein treuer Anhänger seines Glaubens.

Neuhoff stammte aus dem alten und berühmten adeligen Ge-
schlechte von Neuhoff zum Ncuhoff. Er ward am 14. October 1618
früh 2 Uhr auf dem Hause Neuhoff in der Grafschaft Mark geboren.
Sein Vater war kurfürstlich Brandenburgischcr Rath und Drost des
Amtes Ncuhoff, seine Mutter Elisabeth, eine geborene von Schenking
aus dem Hause Ostbevern im Stifte Münster gelegen. An Vorfahren
väterlicherseits sind noch zu nennen: sein Großvater, der fürstlich Jü¬
lich- und Klcvische Küchen-Meister und Drost zu Neustadt, Stephan
von und zum Neuhoff; seine Großmutter, Margarethe, geborene von
Kanstein; sein Urgroßvater, der Drost zu Neustadt, Jacob von und
zum Neuenhoff; seine Urgroßmutter Elisabeth geborne von Quade
aus dem Hause Nadeck und Wickrodt. Vorfahren mütterlicherseits
waren: sein Großvater Gotthard von Schenking zu Ostbevern, seine
Großmutter Anna geborne von Valke zum Rockholl; sein Urgroßvater
Heinrich von Schenking zu Ostbevern, seine Urgroßmutter Elisabeth
geborne von Frese auS dem Hause Fresenhausen.

Als bald nach seiner Geburt die Taufe an ihm vollzogen wurde,
waren Zeugen dieses Actes: Philipp Arndt von Virmund zur Bladen¬
horst, Schotte von Freitag zur Büddcnburg, Margarethe von Valke,
Wittwe von Galen zum Ermelingkhoff rc. Man gab ihm die von
vielen seiner Vorfahren geführten Namen: Philipp Leopold. Auf
Neuhoff verbrachte er sein zartes Alter unter der sorgsamen Pflege
seiner Eltern, von denen er jedoch die Mutter schon frühzeitig verlor;
sie starb am 28. Juli 1623. Sein Vater, der fortan Wittwcr blieb,
vertraute ihn 1626 dem Pfarrer Witthäus zu Holfcr zur Erziehung
au. Der junge Neuhoff erhielt daselbst mit anderen adligen Kindern
den ersten Unterricht im Lesen und Schreiben. Im Jahre 1628
brachte ihn sein Vater in Begleitung eines Lehrers auf das Gymna¬
sium zu Dortmund. Hier verweilte er bis zum Frühjahre 1633, wo
er zu seiner ferneren Ausbildung die Universität zu Marburg bezog.
Hier und zu Gießen, wohin die Studirenden während der damals
grassirenden Pest verwiesen waren, hielt er sich bis 1634 auf. Er
begab sich nach Haus, da sein Vater nicht lange darauf von einer
Krankheit befallen wurde und 'derselben am 29. October gedachten
Jahres unterlag. Jm^Januar des folgenden Jahres setzte er sich in
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friedlicher Weise mit seinen Geschwistern über den elterlichen Nachlaß
auseinander. Sein ältester Bruder Stephan erhielt nach dem Recht
des Erstgeborenen den Haushalt. Nachdem er dessen Vermähung
mit dem Fräulein Adolphe von Aschenberg, Tochter des Johann von
Aschenberg zur Rauschenburg und der Hedwig gcbornen von Wendt zu
Kratzenstein beigewohnt, bezog er in Begleitung seines Hofmeisters
die Universität Köln. Nach Verlauf zweier Jahre verließ er diese
Stadt, um eine Reise nach Frankreich anzutrcten; stand aber davon
ab, da der Krieg eine größere Ausdehnung annahm, die Güter der
Verwüstung anheimfielen und das Haus Neuhoff ein Raub der Flam¬
men wurde. Er trat hierauf in Kaiserliche Kriegsdienste und insbe¬
sondere in die Leib-Compagnie des Kurfürsten Albrecht von Köln.
Im Jahre 1642 avancirte er zum Capitain-Lieutenant; versah diese
Charge in löblicher Weise mehrere Jahre und betheiligte sich auch
unter dem Kommando des Feldmarschalls Grafen von der Wahl, der
das Leibregiment erhalten, an einem Zuge nach Baiern und Böhmen.
Nach dem Tode des Feldmarschalls (derselbe starb Martini 1644 zu
Ingolstadt) kehrte er nach Neuhoff zurück. Daß er am 11. September
1645 in den Deutschen Orden getreten und ihm gleichzeitig die Com-
mende Griefstedt übertragen ist, wurde bereits angeführt. Sein
Andenken, seinen wohlverdienten Ruhm zu wahren, war der Zweck
dieses ausführlichen Berichts über seine segensreiche Wirksamkeit für
Griefstedt.

XI..

Comthur Stephan Franz von Neuhoss.
Schon im November 1670 wurde der Capitular Stephan Franz

von Neuhoss, NM) welchem 1666 bereits Kreuz und Habit vom Deutsch¬
meister Johann Caspar mitgetheilt war, von dem Commissar des
letzteren aus dem Haag, aus holländischen Diensten nach Marburg
berufen, um wegen Uebertragung des Land-Comthur- und Haus-Com-
thur-Amtes daselbst, beziehungsweise auch wegen der Commende Grief-

n.) Neuhoff führt auf seinem Wappen im schwarzen Felde eine in die Höhe

stehende Kette von drei silbernen Ringen, von denen die äußeren offen sind. "

(von Ledebur A. L. II. B. S. 144 im schwarzen Felde eine hängende gebrochene

silberne Kette) H. W. B. 2 Th. S. 117 Nr. II. Meding I. Bd. 413.
Umschlag 34.

"*d) Stephan Franz war ein Neffe von dem edlen Philipp Leopold von Neu- !

hoff, sein Wappen ist dem des letztem ganz gleich. Umschlag 35. Im Jahre

1669 hatte er den Prinzen Friedrich von Nassau aus der Reise nach Erfurt !
begleitet, -
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stedt mit ihm zu verhandeln; die Verhandlungen waren nicht resultat-
los, indem Neuhoff namentlich auf die Uebernahme und allmälige
Abtragung der vorhandenen Schulden der Commendc Griefstedt ein¬
ging. Es war nicht unwahr, wenn Neuhoff in seinen später« ge¬
hässigen Beschwerden und Remonstrationen behauptete, daß er nach
dem Ableben seines Onkels von den gesammten Gliedern der Land-
Comthurei Hessen zum Land-Comthur erwählt wäre. Er erhielt hierzu
indessen die deutschmeisterliche Bestätigung nicht; es ist daher zweifel¬
haft, ob das Capitel die Bestätigung überhaupt nachgesucht hat. Nur
so viel scheint sich als sicher herauszustellen, daß der Graf v. d. Lippe
zur Erlangung des Land-Comthur-Amts ganz besondere Anstrengungen
gemacht hatte, mit dem Erfolge, daß er für dies Amt auscrsehen ward.
Graf v. d. Lippe wurde wirklich nach des alten Land-Comthurs Daniel
von Priorts Ableben durch eine Uebereinkunft mit dem Landgrafen
von Hessen Land-Comthur, und den Comthur Neuhoff vermochte man
unter allerhand Vorstellungen, sich nach Griefstedt zu begeben. Neuhoff
agitirte von da aus gegen den Land-Comthur, indem er dem letztern
deshalb den Gehorsam verweigern zu können glaubte, weil, wie er
behauptete, Lippe nicht nach den Ordensgesetzen förmlich durch ein Ca¬
pitel zum Land-Comthur gewählt sei.

Neuhosf verwickelte sich nun in seinem Haß und in seiner Miß¬
achtung der Ordensgesetze sowie der Befehle seiner Obern in viele
Prozesse und kam in einen gewaltigen Mißcredit bei dem Deutsch¬
meister von Ampringen, was er ungerechter Weise stattgefundenen
Verunglimpfungen zuschrieb.

Am 30. December 1670 war Neuhoff von den Capitularen der
Ballei Hessen zum Comthur von Griefstedt erwählt worden, die Com-
mende konnte ihm indessen nicht sogleich übertragen werden, da der
durch das Capitel hierzu beauftragte älteste Capitular Jost von West-
phal am 3. Januar 1671, wo dies geschehen sollte, krank wurde; da
nun auch die deutschmeisterliche Bestätigung bis zum 4. Mai auf sich
warten ließ, -^) so verzögerte sich der eigentliche Act der Investitur

2 ") Durch Receß vom 5. Mai 1671 wurde mit den Neuhoff'schen Verwandten, deren

Forderung aus 7000 Thaler durch Punktation des Hochmeisters vom 24./12.

1669 bestimmt war, festgesetzt: daß Franz mit seinem Bruder Leopold sich

dahin geeinigt haben, wie Franz die Commende Griefstedt bekomme, sich dieser

den späteren Visitationen unterwerfen und ordentliche Rechnung legen müsse.

Ferner solle er sogleich ein ordentliches Jnventarium einreichen, alles, Bauten

und Ländereien in gutem Staude erhalten und nichts veräußern. In

6 bis 9 Jahren müsse er ein neues BeforchungSbuch anlegen, den mit

dem Statthalter Land-Comthur Priort (einem Braunschweiger) errichteten Par-
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bis zum 15. September 1671, wo Neuhoff endlich durch den Ballei-
Seeretair Lohse eingeführt wurde. Unter großen Feierlichkeiten wurde
den Unterthancn der Huldigungs-Eid im großen Saale abgcuommen.
Änwesend waren dabei der genannte Ordens-Secretair Lohse, Gerichts-
Consulcnt Bergmann und Aktuar Reichmann. Mit entblößtem Haupte
und erhobenen vorder» Fingern der rechten Hand, wurde der Eid nach-
gesprochcn und sodann dem Comthur der Handschlag gegeben, wobei
die Priester aus den Ortschaften Riethgen, Waltersdorf, Günstedt,
Nausiß und Herrenschwcnde, welche zu dieser Huldigung ebenfalls
anwesend waren, zur Comthurtafel gezogen, die Unterthanen aber
sämmtlich auf dem Hause gespeiset wurden. Aus dem früher Ange¬
führten dürfte genügend wahrzunehmen sein, in welchem ganz vorzüg¬
lichen Zustande der Comthur Philipp seinem Bruderssohne Stephan
Franz die Commende Griefstedt hinterlicß. Allerdings sollte Franz
die nicht unbedeutende Summe von 7000 Thalcr, welche Philipp zur
Wiederaufrichtung der Commende geliehen und theils aus seinem
väterlichen Vermögen entnommen hatte, nach und nach erstatten, woran
er indessen erst vom Jahre 1679 an dachte. Erst am 5. October
1686 war die Schuld getilgt. Im Charakter ganz das Gcgcntheil
seines Oheims, machte er schon bei seinem ersten Erscheinen einen
sehr üblen Eindruck, indem er Alles reformiren, Alles umwälzen und
zu diesem Einschreiten die größte Gewalt gebrauchen wollte.

Es ist möglich, daß die Verwaltung unter dem Hausverwalter
Gotthard Zehc^) in den letzten 3 bis 4 Jahren etwas lau betrieben
wurde, da der Comthur durch seine Land-Comthnrei-Gcschäfte in Mar¬
burg von der persönlichen Wahrnehmung der Wirthschaft zurückgehalten
war, aber um die rechte Lebendigkeit wieder hereinzubringen, bedurfte
es keiner Umwälzung, der die Ordenö-Unterthanen durchaus nicht hold
waren, nachdem sie nur mit großen Opfern ihre einträglichen Einrich-

tikular Vertrag nicht rcmittiren, die sächsischen Dienstgeschirrgelder richtig !
zahlen und wenn Nenhosf mit Tode abginge, so solle diese und alle von ihm

gemachte Schuld getödtet sein, also die 7000 Thaler und was davon herrüh¬

ren möge, als erloschen betrachtet werden. Sein Bruder Leopold solle ferner

gehalten sein, alle andern Passiv - Schulden über sich zu nehmen und Com- ,

mcnde, Ballei und Orden schadlos halten. Leopold, Kurbrandenburgischer '

Drost — schloß diesen Vertrag unter Verpfändung aller seiner Habe.

1672 sollte zu Lichtmesse der Anfang mit Abzahlung des Neuhoff'schen Capital?

gemacht und sodann jährlich 700 Thaler gezahlt werden. Außerdem sollen

der Pfarrer zu Günstedt, H. Segen, Jost sein Schäfer und die Nicolai-

Kirche zu Erfurt mit ihren Forderungen befriedigt werden.

-««) Lohse wurde später aus unbekannten Gründen Buchhalter in Leipzig. ^

"I Der Hausverwalter Zehe wurde 1694 Burgemeister in Weißensee.
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jungen kaum wieder an die Scholle befestigt hatten. Um den Beweis
zu führen, in welchen Verhältnissen die Ordcnsbaucrn um diese Zeit
lebten und sich mit Hülfe der weisen Regierung Philipp Leopolds wieder
emporgeschwungen hatten, folgt Beil. V. ein Verzeichniß, in welchem
die Unterthanen, die Kinder, der Viehstand, Haus und Hof, sowie die

eignen Acker aufgeführt sind. Diese Verzeichnisse zeigen, daß ein ver-
hältnißmäßiger Wohlstand wieder cingekehrt war, während anderwärts
noch so Manches nach dem seit 24 Jahren beendigten schrecklichen
Kriege darnieder lag.

Vom Deutschmeister hatte Comthur Franz unterm 9. Juli 1671
gemessene Instruction erhalten. Vielleicht war jenem oder dem Land-
Comthur der Charakter des Comthurs bekannt, indessen vermochte auch
diese Instruction nicht, seinem ungebundenen Wesen eine andere Rich¬
tung zu geben. Kaum daß er sich fügte, 1671 zu der Einsetzung des
Sicherheits-Pfahls und des Fachbaums beim Grnndwehrc an der
Oelmühle die Gerichtsbehörde der betheiligtcn Nachbarn mit hinzu
zu ziehen. Durch die Unglücksfällc, welche eine große Wasserfluth
1673 herbeiführte, bei welcher hauptsächlich die Scherndorfcr Felder
fast gänzlich verschlämmt und die Feldfrüchte, welche eben Körner zu
gewinnen ansingen, vernichtet wurden, durch das ein Jahr darauf
1674 über die ganze Flur hereingebrochene Hagelwetter, welches von
neuem die Ernte zerstörte, durch den daraus entstandenen Mißwachö und
durch faul gefressenes Vieh, kam Neuhoff in seiner Wirthschaft etwas
zurück; er wurde dadurch immer hartherziger, es richtete sich sein Zorn
auf die Untergebenen und die vom gleichen Schicksale betroffenen, nicht
prästationsfähigcn Unterthanen, welche er tyrannisch behandelte. Oefterc
Ermahnungen seiner Vorgesetzten zu einem ritterlichen und ordens¬
mäßigen Lebenswandel, hatten bei diesem Comthur nichts gefruchtet
und der Deutschmeister macht diesen Neuhoff und noch einen solchen
Herrn, Moritz von Nordeck zur Rabenau, als ungehorsame Ritter dem
Kaiser Leopold namhaft, welcher keinen Anstand nahm, Beiden unterm
17. August 1677 in einem Mandate die Ermahnung zugchen zu lassen,
daß sie vom Ungehorsam und gefährlichen Beginnen gänzlich abstehen,
gegen ihre Obern sich nicht auflehnen und an fremde Obrigkeit an-
hängen, sondern nach den Ordens-Statuten leben sollten, widrigenfalls

2 °°) In Weißensee z. B. lagen noch 52 Acker Weinberg wüste und wurden

erst in diesem Jahre (1672) einigen Bürgern gegen ErbzinS ausgethan.

1674 wurde der Schulmeister Johann Heinrich Marterstegk von Riethgen nach

Schloßheldrungen versetzt.

"°) 1674 wurde auch ein neuer Fachbaum aus dem Dorf Griefstedter Wehre gelegt.
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sie als ungetreue und pflichtvergessene Ritter bestraft und gänzlich aus
dem Orden ausgestoßen werden sollten. Neuhoff hatte keinen Freund
weiter als Friedrich von Werthern, seinen Gevatter; mit ihm allein
pflegte er nach seinen eigenen Worten: „jederzeit gute Nachbarschaft
und vertrauliche Freundschaft" Wohl aber hatte er genug Feinde, von
denen der Eine, Elias Michael Zahn, sich verdächtig gemacht hatte,
(1676) das ganze Haus Griefstedt in Brand zu stecken. Zahn machte
keinen Hehl, daß er dem Comthur etwas Gutes nicht wünschte; entzog
sich aber dessen Rache, indem er sich während der Inquisition erschoß.
Noch immer war der peinliche Haß zwischen den verschiedenen, aus
der Reformation hervorgegangenen Confessionen nicht verschwunden
und in Marburg stritt man sich zur Zeit noch darüber, ob der vor¬
malige Comthur von Hundelshausen (1627 —1644) lutherisch oder
calvinisch gewesen sei und verlangte in dieser Angelegenheit der D. O.
Ritter Franz Mordian von Griesheim aus Sünderstadt unterm 10.
September 1677 von dem Gerichts-Verwalter zu Griefstedt, Joachim
Just Grülle ^°*) Nachricht über die Religion Hundelshausens, „weil
man ihn in Hessen der Wahrheit zuwider für calvinisch ausgegeben."
Es wurden dieser Anfrage wegen in der That weitläufige Erörterun¬
gen angestellt. Mehrere alte Unterthanen, z. B. der Müller auf dem '
Hause, Meister Hans Vetterlein, der Richter Anton Prehß, Hans
Peter zu Waltersdorf, Hans Koch aus Rieth, Georg Krähmer, Ge¬
richtsschöppe aus Wattersdorf, Andreas Pause ebendaher, Peter !
Nürnberger, Schul- und Kirchendiener zu Kannawurf, sowie der Pfar¬
rer und Supcrintendentur-Adjunctus Jer. Thielemann zu Gün¬
stedt 2°i) wurden vernommen. Diese sagten aus, daß ihnen davon
nichts bekannt sei, indem Herr von Hundelshausen zur Kirche gegan-

2'"s) Nach Grülle trat Johann Kilian Kalbitz 3z Jahr lang in dieses Amt.
Grülle war ausgeschieden und hatte an den Comthur noch eine Forderung
von 200 Fl. fränkisch; er lebte in Weißensee, mit welcher Stadt er einige
Prozesse angefangen, die nunmehr beseitigt wurden, wobei er noch Abbitte
bei den Weißenseern zu thun hatte.

"ob) Krähmer stammt aus Riethgen und gehörte nebst Georg Hofer zu den zwei
Männern, welche im Jahre 1643 von den dortigen Einwohnern noch übrig ^
geblieben waren. Ihm und Hofer wurde vom Comthur Kettler unterm
6. April 1645 die Erlaubniß ertheilt, die noch übrig gebliebenen Stücke der
Riethger Glocke, welche Diebe bereits in des Büttners Haus nach Walters¬
dorf geschafft hatten, nach Nordhausen zu verkaufen und den Erlös einst¬
weilen zu verzinsen. Auch Scherndorf verkaufte ans Noth seine Glocke.

1677 war Teichmann Verwalter des Johanniterhofes zu Weißensee.
äs») Superintendent Mag. Seb. Heinrich war bereits krank und starb im

Jahre 1677. Von Weißensee wird die Spende 1677 in diesen Akten erwähnt. ,
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gen wäre, auch Gevatter bei seinein Kornschreiber Hans Veit Zagermann
gestanden habe. Nürnberger sagte aus: „er ist unserer Religion ge¬
wesen, wie er denn auch die Geistlichen gern um sich gehabt und hat
die benachbarten Priester zum öftern zu Gaste gebeten." Thielemann
erklärte: daß sein Vater, damals Pfarrer zu Leubingen, vom Herrn
von Hundelshausen niemals erwähnt, daß er sich zu der sogenannten
lutherischen oder calvinischen Religion bekannt habe, er sei vielmehr
mvariaias oonksssioni zugethan gewesen. Damit
war die Sache abgethan und kann nur vermuthet werden, daß dersel¬
ben ein Rangstreit oder eine vorgekommene Beeinträchtigung dieser
oder jener, alternirend bei Besetzungen der Comthureien zu berücksich¬
tigenden Confession zum Grunde gelegen hat.

Das Hochwasser durchbrach in diesem Jahre die Dämme und ge¬
sellte sich dieses Unglück zu den übrigen, welche schließlich den Com-
thur verhinderten, seine Steuern und kurfürstlichen Abgaben pünktlich zu
entrichten. Wegen der erlittenen Schäden hatte er den Unterthanen eine
Erleichterung dahin zu Theil werden lassen, daß er ihnen die ordinä¬
ren Zinsen vom Jahre 1673 ganz und die vom Jahre 1674 zur
Hälfte schenkte. Dies würde ganz löblich gewesen sein, wenn es wirk¬
lich zur Thal geworden wäre. Aber von seinen Gläubigern gepeinigt,
peinigte er nun die Unterthanen und trieb mit Gewalt jene noch
rückständigen Zinsen, zugleich aber auch die erlassene und zu 236 Thlr.
20 Sgr. veranschlagte Hälfte der Zinsen vom Jahre 1674 ein. Ob
einer oder der andere der Ordensunterthanen ein Stück Vieh mehr
oder weniger als er bestimmungsmäßig befugt war, zur Weide brachte,
war bisher ein Gegenstand der Untersuchung und Bestrafung im
Uebertretungsfalle nicht gewesen. Der jetzige Comthur aber stellte
mit großer Wichtigkeit die von den Bauern zu haltende Zahl an Rind¬
vieh fest 2^) und bestrafte die Uebertreter seiner Bestimmung in der
Regel unnachsichtlich und hart. Als die Rückstände jener Zinsen nicht

rsr) Soll die unv eränderte Augsburglsche Lonfession (von 1530) zum Unterschied

von der durch Melanchton veränderten und 1540 erschienenen heißen. Jene

ist bei den Lutheranern und diese bei den deutschen Reformirten ange¬
nommen.

1678 stand bei Kindelbrück eine Pulvermühle.

-«-) Der Anspänner sollte 6 Stück und der Hintersättler 3 Stück Rindvieh halten,

was darüber war, sollte weggenommen werden. Dem Haus Knoll wurde eine

Kuh, auch Engelhard Brands trächtige Kuh weggenommen und letztere sogleich

in der Lommende-Küche geschlachtet. Die weggenommene Kuh des Hans

Junne wurde dem Stadtschreibcr in Lölleda Günther LonginuS Reichmann
geschenkt.
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sämmtlich eingingen und die 12 Scherndorfer Anspänner beharrlich
die Bezahlung verweigerten, da ihnen der Erlaß versprochen und dem
Comthur auf Grund dieser Ausfälle ebenfalls Erlaß zu Theil gewor¬
den sei, legte der Comthur zunächst die 12 Anspänner so lange in
Arrest, bis sie angelobten, die Summe von 236 Thlr. 20 Sgr. binnen
10 Tagen zu zahlen. Dem Hans Jacob Hucksen wurde Pferd und
Geschirr wegen seit 8 Jahren rückständiger Getreide-Zinsen weggenom¬
men, ferner bekamen einen sechswöchentlichen Arrest wegen Zinsrück¬
ständen: Caspar Haupt, Heinrich Dußdorf, Hans Jacob Kühn, Hans
Schröter, Hans Michel Schröter, Wendel Hartmann, Heinrich Wendel
Hartmann, Hans Hartmann, Catharine Killnes, Hans Räuber, ein
achrzigjähriger Alaun, welcher 24 Jahre lang Schirrmeister des Or-
denshanses gewesen war, Nicol. Schrecke, Heinrich Böttcher, Stephan
Ernst, Hans Franke, Hhronimus Strenge, August Höfer, Nicol. Göt-
tings Erben, Michael Alberti, Hans Balzius, Hans Bauß und An¬
dreas Gaßmann, Hans Nicol Ludwig, Zacharias Sonnrei und Curth
Gödicke.

In vielen Dingen machte der Comthur neue Anforderungen, er
verlangte z. B. Botendienste bis nach Mergentheim und Marburg.
Bei den schlimmsten Wegen bestimmte er Holz- und Salzfuhren, ver¬
mehrte den Frohndienst bis ins Unendliche und beschränkte die Berech¬
tigungen an Grasweide und Gegenleistungen in Essen und Trinken.
Wer nicht parirte, wurde ins Gefängniß geworfen und blieb sitzen,
bis er eine Summe Geld zahlte, die sich bei den Anspännern in der
Regel auf 25 Thlr. belief. Raisonnirt durfte nicht werden. Nicol.
Schrecks Eheweib hatte beim Fröhnen geäußert: „daß, wenn sie jetzt
keine Kost kriegten, so kriegten sie nimmermehr solche." Als nun die
andern Fröhner Mittag-Mahlzeit erhielten, wurde diesem Weibe auf
Befehl des Comthurs mit einer Halsbinde der Mund durch den
Schulzen zugebunden und sie so den anderen Fröhnern auf dem Platze
zur Schau gestellt. Der Comthur legte sogar auf die Grasemorgen
und Wiesen jedes Jahr mehr Getreide-Abgaben. Der Kirche zu
Riethgen nahm er die derselben zur Nutzung überwiesenen 2 Grase¬
morgen weg und versäumte durch Nicht-Ausübung der ihm obliegen¬
den Controlle die Einziehung eines Kirchen-Capitals von 100 Gulden,
welches in Cannewurf stand und nun c-uäuc wurde. Die neuange-
bauten Hintersättler wurden zu Küchengartenfrohndeu herangezogen;
da sich solche weigerten, steckte er dieselben 8 Tage in Arrest und 3
Tage ins Gefängniß. Bastian Vater guu. aus Riethgen ging aus dem
Arrest zum Comthur, der auf dem Hofe stand, — und „bat um gnä¬
dige Strafe" — (oder dankte für gnädige Strafe!) — da schlug ihn
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der Comthur mit einem Stabe, welchen er in der Hand hielt, auf
den Kopf, daß Vater zur Erde fiel und aus der Kopfwunde blutete.
Den Knechten und Hirten ging cs sehr übel, wenn sie Unglück mit
ihrem Vieh hatten; der Schaden wurde von ihrem Lohn abgezogen
und sie selbst ins Gefängniß geworfen. Die Geistlichen und Schul¬
lehrer waren ihm verhaßt und ging dies soweit, daß er den Heim¬
bürger und 4 Bauern von Riethgen 5 Tage ins Gefängniß Wersen
ließ, weil sie aus der Gemeinde-Casse dem Schullehrer 5 Thlr. Reise¬
kosten zur Einholung seiner Confirmation beim Consistorium zu Leipzig,
gegeben hatten. Weder der Geistliche noch Lehrer, noch die Schulkna¬
ben aus Riethgen und andern Orten bekamen einen Trunk oder Essen,
wenn sie Sonn- und Festtags zur Kirche nach Griefstedt kamen. Die
Hufen wurden alle 6 Jahre, die Grase-Morgen aber alle Jahre ver¬
pachtet. Vom Jahre 1680 ab sollten die Hintersüttler von jedem
Morgen 4 Nordhäuser Metzen Gerste, die Anspänner aber von der
Hufe 4 Nordhäuser Scheffel allerhand Getreide mehr geben. Wegen
dieses beschwerlichen Pacht-Aufschlags konute vou Balthasar Krahmer
und Hans Philipp Schmidt der Pacht nicht entrichtet werden und
nahm der Comthur denselben das bisher im Pacht gehabte Bohneu-
rieth weg. Dem Andreas Pause war geboten: Brennholz auf den
Hof zu fahren. Pause weigerte sich, da solches Wider das Herkommen
sei und er nicht glaube, eine solche Verpflichtung zu haben. Darauf
wurde er ungeachtet seines hohen Alters 8 Tage und Nächte ins Ge¬
fängniß geworfen und daraus nicht gelassen, bis er fünf Gulden zahlte.
Pause wurde überdies vorgeladen und darüber verklagt, daß er nicht
gehörige Dienste gethan. > Er fragte hierauf, wer sich denn darüber
beschweren könnte? und als man ihm antwortete, daß es Philipp
Schulze (welcher sich Hernachmals im freien Felde durch Abschneiden
der Kehle selbst ermordete) sei, — entgeguete Pause im Unmuth und
herausfahrend: „man solle ihn doch mit feinen Leuten und nicht mit
einem solchen groben Esel überzeugen;" für dieses Wort mußte er
5 Fl. 12 Gr. Strafe zahlen, für die versäumten Dienste aber 51 M. Fl.
Und so könnten noch hundert dergleichen Auftritte erzählt werden,
wo sich Schuld auf Schuld von beiden Seiten häufte und ein Unrecht
durch das andere hervorgerufen wurde. Die argen Bedrückungen des
Comthurs erzeugten Widerspenstigkeit und Haß, welcher um so bitterer
wurde, als die Ordens-Unterthanen das milde Regiment des Comthurs
Philipp Leopold von Neuhosf noch im frischen Andenken hatten. Wie
der Comthur mit den Ordens-Unterthanen, ebenso und nicht viel besser
stand er mit den kurfürstlichen Beamten und den Bürgermeistern der
Städte. Nur mit dem Kurfürsten selbst stand Neuhoff gut, weil er
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diesem gegenüber sich ungemein gefügig zeigte, in seinen Briefen a»
denselben gewaltig auf seine Vorgesetzten raisonnirte und deren Ver¬
fahren gegen ihn als große Ungerechtigkeit schilderte. Seine Corre«
spondenz mit dem Kurfürsten macht den Eindruck der vollständigen
Treulosigkeit gegen seinen Orden.

Nach und nach hatten sich die Schulden des Comthurs vermehrt;
allein von seiner Wirthschaft war noch nicht zu sagen, daß sie herunter
gekommen sei. Daher fingen die kurfürstlichen Beamten an, sich für

-die mehrere Jahre rückständigen Dienstgeschirrgelder rc. durch Execution
bezahlt zu machen. Und es steht fest, daß ein so gewaltsamer Eingriff,
wie ihn der Amtsschösser Johann Friedrich Wichhardt zu Weißensee
ausgeführt hatte, indem er Frucht und Erbzinsen, welche dem Orden
zustanden, aus den Ortschaften Kindelbrück, Günstedt, Nausiß und
Frömmstedt in Summa mit 542 Fl. 2 Pf. ohne Bewilligung des
Comthurs einzog — noch nie dagewesen war. Der Comthur hatte
sich hierüber auch beklagt und das kurfürstlich Sächsische Oberhofgericht
zu Leipzig hatte unterm 18. September 1676 die Restitution erkannt;
diese verzögerte sich aber, da immer noch Rückstände vorhanden waren
und 69 Thlr. 18 Sgr. 6 Pf. Gerichtskosten bezahlt werden sollten,
bis zum Jahre 1680, wo endlich abgerechnet wurde. Der alte

Pfarrer zu Nausiß und Herrenschwende, Johann Cobius konnte seinem ^
Dienste nicht mehr genügend Vorstehen, weshalb auf Vorschlag des
Superintendenten Heinrich Crusius der Comthur den Sohn des alten
Cobius, Johann Nicol. als Substitut bestätigte. Der Comthur
behielt sich vor, daß Nicol. Cobius nach dem Absterben des Vaters
wieder präsentirt werde. Die Pfarrbesoldung bestand in Nutzung von
1- Hufen Land (ü Hufe 30 Acker), 7^ Acker Wiese, 13 Fl. 5 Gr.
Geldbesoldung, 5 Fl. Opfergeld, 88 Scheffel Weizen, Nordhäuser
Maaß, 8 Scheffel Roggen, 5 Scheffel Hafer, zwei Umgang-Broden,
einem Hopfenfleck, einem Garten an der Lache, vier Fuder Holz. Den
Vertrag zwischen Vater und Sohn Unterzeichnete: Benjamin Scheide¬
mantel in Günseroda, Christoph Held, Pastor in Oberbösa und Jo¬
hannes Steinmetz, Pastor in Langenwiesen. Die Riethger Pfarrstelle
erhielt Johann Joseph Liebeskind, bisher in Wiehe; Schulmeister in
Riethgen war Franz Balthasar Zinkernagel. Die Hausverwaltung
war dem Johann Gebhardt von Cannewurf übertragen und die nota¬
riellen Sachen, Bestallungen, Pachtverträge u. a. m. besorgte der

2") Geboren den 9. März 1653.
1686 Verpachtung des wilden Gänse- und Entenfanges zu Weißensee.

Diese erstreckten sich auf: Gerichts« und Oekonomie-Verwalter, Heimbiirgcr
und Kirchenväter, Gärtner, Wehmütter, Physiker, Nachtwächter, General«
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gegenwärtige Stadtschreiber Günther Reichmann in Cölleda. Dem
Comthur war der Aufenthalt ans der Lammende nach und nach unbe¬
haglich geworden; zu den verschiedenen Unglücksfällen, welche bei der
Wirthschaft durch Mißwachs, Hagelwetter und öfter vorgekommene
Dannnbrüche hervorgerufen waren, traten eine Last von Schulden und

^ verschiedene ungeduldige Mahner, welche wie die Amtsschösser von
^ Weißensee, nur wenig Spaß verstanden. 1200 Fl. hatte der letztere
> an Dienstgeschirrgeldern zu verlangen. Neuhoff hielt es für gerathen,

sich vor allen diesen peinigenden Verhältnissen, zu denen sich noch 1682I die Pest, welche bereits in Cannawurf, Günstedt, Schillingstedt, Groß-
Nehausen ausgebrochen war, gesellte, eine Zeit lang zu verbergen;

! denn Johannes Gebhardt der Hausverwalter, welcher jetzt die ganze
! Last der Geschäfte zu tragen hatte, schrieb an den Finanz-Direktor

Hans Georg von Schleinitz in Dresden, daß Neuhoff sich im Sauer¬
lande 22°) aufhalte. Auf jene 1200 Fl. wurden dem Geheimen Rath
von Werthern 600 Fl. Thüringische Oberhauptmannsbesoldung (jähr¬
lich 200 Fl.) und dem Land-Cammerrath von Krombsdorf 400 Fl. an¬
gewiesen. 200 Fl. sollten noch verbleiben. Der Geheime Rath von
Werthern trat immer vermittelnd ein, wenn die Execution vor der
Thür war und ließ sich die Reste auf seine Oberhauptmannsbesoldung
anweisen. Neuhoff konnte aber auch wirklich sagen, daß sich alle Ele¬
mente gegen ihn verschworen hätten; seit 1675 konnte er in jedem
Jahre über ein ihn betroffenes Unglück klagen; Mißwachs, Hagel¬
wetter (1683), Hochwasser (1682), Dammbrüche, Viehstcrben, Pest,
große Dürre (1684) wechselten regelmäßig mit einander, wenn nicht
mehrere solche Ereignisse zu gleicher Zeit kamen.

Am 31. Juli (1685) erhob sich ein solches Sturm- und Hagel¬
wetter, daß alle Früchte ausgeschlagen, 50 Fuder Heu von den Wiesen
in die Luft, in die Lossa und Unstrut geführt wurden. Im Jahre
1684 brannten in Kindelbrück am 12. März zwei Theile der Häuser
weg, in Riethgen am 13. April 3 Höfe, 3 Scheunen, 5 Ställe; in
Waltersdorf am 28. Juli 12 Häuser, 6 Scheunen und 20 Ställe;
auch diese Ereignisse hatten Einfluß auf die Einkünfte der Commende,
welche 1684 in der That nicht so viel erbaut hatte, um das Haus¬
wesen sortsetzen zu können. Die Unterthanen waren in der Regel

Land-Acciß-Einnehmer, Chirurgen, Wagemeister, Gerichtsdiener, Landrichter,

Forstbediente, Holzhauer, Haus-Verwalter, Gegenschreiber, Correspondenten,

Braumeister, Gemeinde- und Kirchen-Vorsteher, Mesenvoigt, Schenkwirth

und Rentmeister.

"°) In Schweinthal, Grafschaft Mark, war er im Februar 1683 noch.
14
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nnd konnten natürlich die Abgaben und Dienste nicht leisten. Neuhoss
kam Anfangs 1685 zurück und bat nun den Kurfürsten um Erlaß seiner
Rückstände; wenigstens um die pro Michaelis 1684 rückständigen und
Ostern 1685 fälligen 200 Fl. Allein der Kurfürst ließ ihn durch
Christoph Dietrich Bose am 5. October 1685 abweisen, da er dem
re. Neuhoff nicht mehr traute und des Lameutirens überdrüssig war.
Es mochte indessen doch zu seiner Kenntniß gekommen sein, daß na¬
mentlich die Heimsuchungen der Commende in den letzten Jahren de»
zu großer Bedeutung gewesen, daher er sich zu einem Erlasse geneigter
finden lassen würde, wenn die Angaben des re. Neuhoff gehörig er¬
wiesen würden. Alle Angaben wurden von 6 Zeugen, Hans Sima»
Ertel und Bastian Walter von Riethgen, Hans Schenke und Christoph
Koch in Waltersdorf, Hans Georg Kippe und Hans Jacob Kühne
von Scherndorf beschworen. Günther Longinns Rcichmann not. xub.
Oaos. reck lloo loZitinro rs^nisitus, nahm die Verhandlung auf, Anton
Preyß als verordneter Richter, Andreas Pause und Hans Veit Lerche,
beide Gerichtsschöppen, bestätigten solche. Hierauf erst gewährte der
Kurfürst den erbetenen Erlaß.

Neuhoff hatte sich nach und nach den Kurfürsten geneigter ge¬
macht, je mehr er von seinen Ordenspflichten vergab und sich anderer¬
seits der kurfürstlichen Regierung unterwarf. Er stellte den Grundsatz
ans, daß bei dem heiligen Gehorsam, welchen er seinen Vorgesetzte»
schuldig, er sein zeitliches Verderben finde; — nur dem Kurfürsten glaube
er Gehorsam schuldig zu sein, auch habe er sich bei Ablegung seiner
Ordenspflicht zu den Votis, als Oastitatio, knuportutis et obsälso-
tiae nicht anders verbunden als es seine evangelisch-lutherische Religion
zulasse. Bei Beobachtung solcher Grundsätze war sein Orden von
ihm verrathen und verkauft. Um die Schul < und Kirchensachen
bekümmerte sich der Comthur Franz Neuhoff sehr wenig und war
froh, wenn er mit Anforderungen von dieser Seite verschont blieb.
Der Cantor Nicolaus Nicolai zu Günstedt beschwerte sich bei Neuhoff,
daß er vom Pastor Krahmer und Superintendenten Johann August

In einem Berichte an den Kurfürsten vom 30. December 1689 wird du

Gesinnung des Comthur Neuhoff gegen seinen Orden und seine Vorgesetzten
vollständig aufgedeckt.

1683 war Tobias Fischer Pfarrer in Riethgen, derselbe starb am 26. Juli 1689.
1685 Vermessung des Gutes Schönstedt.
"») Die beiden Pfarrer zu Waltersdorf und Riethgen waren schristsässig und

gehörten zur Jnspection Tennstedt, der Pfarrer zu Günstedt war allitM
und gehörte unter den Superintendenten zu Weißensee.



Comthur Stephan Franz von Neuhoff (1671 —1695). 211

Olearius wiederholt zu einem Dienste, nämlich zum Morgenläuten und
Seigerstellen angehalten worden, zu dem er nirgends eine Verpflichtung
ausgezeichnet finde. Es sei ihm diese Dienstleistung, für welche er keiner¬
lei Entschädigung bekomme, aber deshalb zu beschwerlich, weil er keine
Dienstwohnung habe, sondern nur eine Miethsentschädigung von
4 Fl. jährlich empfange, für die er froh sei, am äußersten, vom Glocken-
thurme entgegengesetzten Ende des Dorfes, eine Wohnung erhalten zu
haben. Wenn er nun im Winter diesen Weg gemacht, vier Glocken
geläutet habe und dann noch Orgel schlagen solle, so wäre er dazu
öfters gar nicht fähig. Der Superintendent habe ihm diesen Dienst
bei einer Kirchen-Rechnungs-Abnahme mündlich übertragen, er bäte,
daß er für diesen Dienst hinreichend entschädigt oder ihm gestattet
werde, die Eigenmächtigkeit des Superintendenten zurückweisen zu
dürfen. Der Comthur sah recht Wohl, daß der Schulmeister nicht
Unrecht habe, allein das konnte er mit seinen Grundsätzen auch nicht
vereinigen, daß ein Schulmeister sich der Anordnung des Superin¬
tendenten widersetze, daher überließ er die Sache der weiteren Ver¬
anlassung des Superintendenten, welcher rc. Nicolai wegen fortgesetzter
Verweigerung des Dienstes in Ordnungsstrafe von 2 Thlr. nahm und
so lange maßregelte, bis derselbe abging. In Waltersdorf war
(1684) Adam Cuno Schulmeister, derselbe kam in diesem Jahre nach
Battgendorf.

Die Oeconomie war an Heinrich Kämpfner (1686) verpachtet;
er war zu jener Zeit Gerichts-Actuar und Oeconomie-Verwalter.
Die Frau Oberstlieutenant von Walwitz auf Schönstedt wollte eine
Mühle an die Unstrut gegen die Pfarrwiese zu Scherndorf bauen
lassen; die Gemeinde und der Comthur für letztere, protestirten aber
beim Kurfürsten dagegen und der Bau wurde nicht zngelassen. Der
Kreis-Amtmann Hans Christian von Werthern unterstützte den Protest
des Comthurs. Auch mit den Cannawurfer adligen Nachbarn hatte
der Comthur einen Prozeß bekommen. Es war nämlich den 22. Juni
1688 Sonntags Nachmittags von dem Verwalter Kämpfner mit seinen
Leuten und einigen Riethgern die im Bau begriffene Brücke auf dem
Friedrich Carl von Bosen'schen Territorio Schweinsburg zu Canna-

"°) Der unangenehme Vorgang gab indessen dem Superintendenten und dessen

Nachfolger keine Veranlassung, die Sache für das Cantorat in irgend eine

Form zu bringen, denn 20 Jahre und 40 Jahre später weigerte sich der
betreffende Schulmeister immer noch aus denselben Gründen, den Dienst zu

übernehmen (z. B. Cantor Jacob Wartz am 13. April 1722). Nicolai war
am 23. October 1739 in Dresden in einem Verwaltungsamte angestellt.

1891 war Kämpfner in Gräflich Stollbergischen Diensten.
14 *
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Wurf zerhauen und verdorben worden. In dem Prozesse wurden
mehrere Zeugen vernommen. Die Untersuchung ergab allerdings,
daß ein Beweis für die Zerstörung der Brücke auf Anordnung des
Comthurs, nicht geliefert werden konnte, es unterblieb daher der
weitere Verfolg dieser Sache.

Die über Neuhoff ergangenen Züchtigungen durch Unglücksfälle
hatten ihn keineswegs auf andere Bahnen gelenkt, er blieb der störrige,
widerspenstige, gegen seine Ordensvorgesetzten ungehorsame Man»,
welcher Schuld auf Schuld häufte und wegen injuriöser Schriften,
unverantwortlicher Administration der Ordensgüter und wegen schlech¬
ter, gegen Eid und Pflicht laufender Aufführung E) endlich zur Ver¬
antwortung gezogen werden mußte. Den 9. Mai 1687 schon schrieb
der Land-Comthur Graf von der Lippe an den Deutschmeister Pfalz¬
grafen Ludwig Anton und zählte die Vergehen Neuhoffs ausführlich
auf. Derselbe sollte vor ein Capitel des Ordens gestellt werden, er
wußte sich dem aber immer zu entziehen und in seinen nunmehr
erlassenen Rechtfertigungen und Verwahrungen gegen die Schreib¬
und Handlungsweise des Land-Comthurs und Deutschmeisters zeichnet
sich die an den Kurfürsten Johann Georg III. vom 14. Februar
1690 durch ihre Schmähungen seiner katholischen Vorgesetzten un¬
rühmlichst aus. Er schreibt unter Anderem, daß er vollständig un¬
schuldig und dem Deutschmeister wie seinen übrigen Obern stets ge¬
horsam und unterthänig gewesen sei. Die Angaben seiner Widersacher
dienten bei ihren Oberhäuptern und aller Welt nur zum Deckmantel
und zur Beschönigung ihres eigenen Unfugs. Seine persönliche Sisti-
rung sei nicht allein der Differenzen mit dem Land-Comthur wegen,
sondern auch damit die Abtilgung der 7000 Thaler Schulden, wie er
mit Hand und Mund versprochen, erfüllt werde, unmöglich. Der Kur¬
fürst möge die angedrohte Abholung und schimpfliche Ergreifung seiner
Person aus der landesfürstlichen Superiorität nicht verhängen, sondern
ihn als getreuen Landstand in landesväterlichem Schutze erhalten; der
Kurfürst möge auf seine Person keine Ungnade werfen, noch sich die
gewöhnliche rüde und präcipitante (ungeschliffene und übereilte)
Schreibart, welche ein fast inveterirtes (veraltetes) Uebel bei dem Or¬
den, befremden lassen, da es bei demselben gar nicht ungewöhnlich

1687/93 Kilian Stießer, Superintendent in Weißensee.

1689 Georg Sebastian Müller, Schulmeister in Waltersdorf.

Er hatte auch eine Liebschaft mit der Tochter des Herrn von Gersdorfs.

1687 Einrichtung einer Landkutsche von Langensalza nach Nordhausen (erster Post¬
halter in Langensalza Johann Michel Zeuner).
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sei, sich derselben sogar gegen hohe Potentaten, welche nicht ihrer Re¬
ligion zugethan, zu bedienen. Bei ihren Glaubensgenossen, bei ihrem
Haupt der Kirche, enthielten sie sich indessen einer solchen, obgleich sie
oft mehr Ursache zu derselben hätten. Der gesuchte blinde Mönchs-
Gehorsam sei ein Deckmantel vieler Bosheit, womit man nur bei dem
Papstthum, Pfaffenwesen und auch bei dem löblichen Deutschen Orden
rechtschaffenen Cavalieren, die etwas erfahren und erlernt, oder ihnen
in die Karten und Etats-Maximen gesehen hätten, das Maul zu stopfen
gedächten. Man hätte ihm nicht undeutlich zu verstehen gegeben, daß,
wenn er die bekannte Möuchsregel „<zui vult bsuo et lslioiter vivsrs"
rc. besser praktizirt hätte, er längst, ehe man von einem Grafen in
der Ballei Hessen etwas gewußt, die Confirmation zur Land-Comthurei
von Mergentheim aus erhalten haben würde. Den krutribus i§no-
rMtias, welche in Mergentheim bei ihren guten Traktamenten und
schwerem Trinken sich ihn zu verläumden unterständen, sei es bekannt
genug, wie weit der den Obern zu leistende Gehorsam gehe, er wisse
auch und besser als sie, die nur des Ordens Reputation mit Saufen
erhalten, daß die Verbote und Gebote so sein sollten, daß sie nicht
Wider Ehre, Billigkeit und des Ordens Freiheit rc. laufen dürsten.
Endlich führt er noch an, daß man ihn gern hätte los sein wollen,
vor Errichtung des Necesses, wegen der Commende Griefstedt sei ihm
daher schon durch den Land-Comthur Priort seine Demission mit eini¬
gen Tausend Thalern Abstand angeboten. Zuletzt empfiehlt er sich noch
dem Kurfürsten mit der unterthänigsten Bitte, das gnädige Vertrauen
zu seiner Wenigkeit zu tragen, daß er allezeit mit Gut und Blut ver¬
bleibe — unterthänigster und gehorsamster rc.

Einer Citation des Deutschmeisters Ludwig Anton vom 29. Juni
und einer zweiten vom 26. August 1689 nach Mergentheim leistete er
keine Folge, sondern entschuldigte sich damit, daß er die Heuernte und
den Wintersaamen einzubringen, aber keinen Verwalter und keinen
Schreiber, sondern von allem die Aufsicht selbst habe. Der Deutsch¬
meister schickte nunmehr einen Comthur, welcher ihn abholen sollte,
allein Neuhosf entschuldigte sich mit Krankheit und Leibesbeschwerden,
welche ihm nicht verstatteten, bei solchem bösen Wetter zu reisen und

Comthur Stein-Kallenfels hatte vom Deutschmeister Befehl, den Stephan
Franz Nenhoff mit zwei „Einspännigen" nach Mergentheim zum Gewahrsam
zu bringen. Nenhoff erzählt an einer anderen Stelle dem Kurfürsten, daß
Stein-Kallenfels ihm den Vorschlag von neuem gemacht habe, er möge resig-
niren und mit einem Abstands-Quantum sich begnügen; ich halte dieses für
eine der vielfachen Aufschneidereien Neuhofss.
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wußte den Abgesandten wieder fortzuschaffen; nun sollte er die Zeh¬
rungs- und Reisekosten von 190 Thlr. für jenen Cominissar zahlen,
aber auch hierzu wollte er sich nur dann bequemen, wenn man ihm
diese Summe an den Marburger Abgaben abrechnen wolle. Den Com-
missar führte er mit seinen Pferden bis nach Erfurt, dann überließ er ihn
seinem Schicksale. Neuhoff verließ sich auf den Kurfürsten, auf seine
angesehenen Verwandten Ms) und darauf, daß ihm von der Commende
nichts genommen werden konnte, weil er nicht viel mehr hatte. Er
wagte Alles. Verfeindet mit allen seinen Nachbarn, mit denen er
größtentheils in Prozessen lebte, Mi) gehaßt von der Geistlichkeit
der ganzen Umgegend, welcher er seine Gemeinheiten immer mehr
entgegentrug, gefürchtet von seinen Unterthanen und gequält von den
kurfürstlichen Beamten, hatte er noch das Unerquickliche zu ertragen,
von seinen Vorgesetzten, die er ebenfalls bitter haßte, vollständig er¬
kannt zu sein. Die Gunst des Kurfürsten und des Herzogs von
Weißenfels nahm bedeutend ab und ging sogar in eine spaßhafte
Art von Fehde über, wobei der Comthur Gefangene unter den An¬
gehörigen des Herzogs und der Herzog Gefangene unter den Angehö¬
rigen des Comthurs machen ließ, wie später ein solches Pröbchen mit-
getheilt werden wird.

Das Verhältniß der Landesfürsten zu dem Orden brachte es mit
sich, daß die Amtsschösser niemals Freunde der Comthure waren und
ebenso wenig die Privilegien und Unmittelbarkeit des Ordens aner¬
kannten, wie die spitzfindigen Gerichtspersoncn jener Zeit. Von dem
Amtsschösser Wichart, welcher wegen Untreue seines Amtes entlassen
wurde, sagt Neuhoff, daß er dem Ordenshause durch seine Gehässig¬
keiten und dadurch entstandenen Differenzen und Prozesse Wohl an
2000 Thlr. geschadet habe. Wichart hatte es bereits durchgeführt,
die Ordens-Revenüen in verschiedenen Ortschaften wegen rückständiger
Abgaben des Comthurs in Beschlag zu nehmen; der Nachfolger Wi-
charts, Christian Kießling, verstand sich aber noch besser darauf, unter
dem Deckmantel kurfürstlicher Befehle und des pflichtmäßigen Dicnst-

Ein Bruder von ihm war kurfürstlich Lranbenburgischer Rath zu Cleve und
Drost zu Altena nnd Iserlohn.

1688 wurde Christoph Günther Kirchner als Schulmeister für Riethgen und Grief¬
stedt bestätigt.
Auch mit dem Rittmeister Hans Martin von Hacke hatte Neuhoff wegen an¬
geblicher Verletzung der Jagd-Grenze durch Neuhoffs Jäger, wobei der Ritt¬
meister dem Jäger die Flinte abgepfändet hatte, einen Prozeß. Das Gericht
nahm übrigens eine Verletzung nicht an und erkannte auf Wiederherausgabe
des Pfandes,
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eifers, nicht allein Gehässigkeiten, sondern wirkliche Abscheulichkeiten an
Ordenspersonen und am Ordens-Eigcnthum auszuüben. So drang
er am 28. März 1690 mit einer Rotte aufgerafften Gesindels in den
Johanniterhof zu Weißensee, schleifte den damaligen Comthur von
Zourscheidt an den Haaren zum Hofe hinunter und ließ mit Spießen
und Stangen unmenschlich auf denselben losschlagen. Das in einem
Sacke habende Geld nahm er dem Comthur ab, alle Sachen und
Mobilien ließ er auf die Gasse werfen und gab solche öffentlich Preis.
Das Wappen der Commende riß er herunter, schlug es schimpflich in
Stücken und warf es zur Erde, — und alles dieses auf kurfürstlichen
Befehl? Es ist kaum zu glauben, und dennoch wahrscheinlich, daß der
sächsische Beamte seine Aufträge nur im Geiste seiner Zeit und in
Folge der Rohheit, welche durch den langen barbarischen Krieg alle
Gesellschaftsklassen durchdrungen hatte, ausgeführt hat. Waren die
deutschen Fürsten während jenes unheilvollen dreißigjährigen Schlach-
tens und Kämpfens so oft nur des rauhen Soldaten Spielzeug, so
gewannen sie jetzt im Frieden ihr Ansehen und ihre Gewalt wieder
auf Kosten der schwächeren Kräfte, denen sie während des Kampfes
wegen ihrer Verbindungen mit dem despotischen Soldatenübermuthe
oft hatten Weichen müssen. Jener Vorfall giebt zugleich einen un¬
widerleglichen Beweis, nicht allein wie tief gesunken die ritterlichen
Orden — jetzt so weit entfernt von den Zwecken ihrer Stiftung — in
der allgemeinen Achtung standen, sondern auch wie ohnmächtig die
selbstsüchtige Ablösung der einzelnen Glieder den ganzen Körper gemacht
hatte. Sie hatten schon damals sich vollständig überlebt, waren schon
damals eine sichere Beute fürstlicher Uebermacht und rücksichtsloser
Eigensucht — und diese noch weit entfernt von der Humanität einer ,
späteren Zeit, wo der Federstrich des Gewaltigsten seiner Epoche ihrem
Dasein zwar ein Ziel setzte, aber die letzten Inhaber der einzelnen
Güter nicht ihrem Schicksale überließ. Kießling beschönigte seine Bar¬
barei mit der angeblichen Nothwendigkeit, die Ansprüche der Wittwe
des Amtsschössers Albani, welcher 1666 jene Commende ohne Wissen
des Ordens pachtweise eingenommen hatte, sicher zu stellen; ob die
am Reichskammergericht zu Wetzlar Wider ihn angestelltc Klage zu
einem Resultate geführt und zu welchem, ist uns nicht bekannt.

Auch der Comthur des Deutschen Ordens in Griefstedt sollte den
Einwirkungen einer anders gewordenen Zeit nicht entgehen. War an
sich schon die Härte und der Uebermuth, mit der ein geistlicher Ritter
seine Rechte übte, vorzugsweise empfindlich, so wurde dies von Neu¬
hoff, dem unmittelbaren Nachfolger eines durch Menschlichkeit und
Rücksicht sich auszeichnenden Herrn, umsoweniger mit Geduld ertragen.
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Zwar schien er mit den fürstlichen Beamten bisher auf gutem Fuße
zu stehen, dies änderte sich aber durch seine eigene Schuld. Am 15.
August 1690 hatte der Herzog von Sachsen Weißenfels den Comthur
in Griefstedt besucht und auch der Amtsschösser war dabei zugegen.
Nach der Tafel, bei welcher es an einem guten Trunk nicht gefehlt
haben wird, und als der Herzog bereits wieder abgereist war, lenkte
Neuhoff das Gespräch auf den Superintendenten Elias Stießer zu
Weißensee, nannte ihn einen stolzen Pfaffen und hochmüthigen Narren,
„welcher die Kirchenrechnungen nur um „Fressen und Saufens willen
anstelle; er wäre Werth, daß man ihn mit Ruthen und Stockschlägen
traktire, der Teufel solle ihn holen" u. dgl. m. Kießling möge ihm
dies nur hinterbringen. Als Neuhoff den Amtsschösser später erinnern
ließ, dem Superintendenten Stießer doch seine Aeußerungen mitzuthei-
len, hat Kießling es auch wirklich gethan, worauf eine Klage gegen
den Comthur von dem Superintendenten erhoben wurde, in welcher
Stießer erklärte, er wolle die Beschimpfung nicht um 1000 Thlr. er¬
tragen und man solle daher dem Comthur eine Geldstrafe von 3000
Thlr. auferlegen.

Die Angelegenheit machte allgemeines Aufsehen und war bis Ende
December in verschiedenen Händen; Johann Georg Pflug auf Cottwitz,
Oberhofgerichtsrath, Ritter des dänischen Ordens vom Danebrogk,
ladete den Comthur zum 15. December vor. Hof-Gerichts-Advokat
vr. Johann Wilhelm Magen war des Comthurs Anwalt; die Sachen
standen für Neuhoff nicht gut, seine Mandatare riethen ihm, er möge
dem Superintendenten eine Ehrenerklärung geben und die aufgelaufenen
nicht unbedeutenden Kosten bezahlen. Andrerseits sagten diese Man¬
datare dem Superintendenten, „daß es ihm übel anstehe, auf eines jeden
verlogenen Delatoris (Zuträger, unter welchem Kießling gemeint war)
Angaben, Hader und Klage am Oberhofgerichte anzuzetteln." Als am
17. December der Superintendent vom Oberhofgericht aufgefordert
wurde, sich erst zu legitimiren und 30 Fl. Caution zu machen, der
Comthur aber seines übrigen Einwandes ungeachtet schuldig sei: auf
die Wider ihn erhobene Klage snb ^osns. ecmlossi et eonvieti zu ant¬
worten und den Krieg rechtens zu befestigen, spielte bereits ein zweites
Stück zwischen diesem Comthur und dem Amtsschösser. Abgesehen da¬
von, daß der Comthur den Kießling aufgefordert hatte, dem Superin¬
tendenten seine Aeußerungen zu hinterbringen, entstand nun unter ihnen
doch eine gehässige Feindschaft, nachdem sie in den Stießerschen Pro-
ceß verwickelt wurden. Wo sie einander schaden konnten, geschah es.
So hatte Kießling dem Comthur in der zur Commende gehörigen Jagd
durch den Amtsschreiber Meher die Rcbhühnergarne wegnehmen lassen;
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dieser Amtsschreiber hatte ferner ohne Weiteres eine Brücke auf Com-
wende-Territorio anfbauen und Grnnunt darüber fahren lassen. Kieß¬
ling hatte nämlich Ordre ertheilt, daß die Amtsunterthanen von Gang¬
loffsömmernmit einem Landrichter in das kurfürstlicheTerritorium
bewaffnet einfallen und das Dorf Scherndorf so lange besetzt halten
mußten, bis sie einen Damm eingerissen und hierdurch des Amtsschrci-
bers Heu mit höhnischem Jubel-Geschrei nach Weißensee geführt und
begleitet hatten. Ferner nahm der Amtsschösser Geleite von Fuhr¬
leuten, besorgte aber die Erhaltung der Brücken und Wege in der
Leubingschen Straße neben den Heilingschen Wiesen nicht. Alle vom
Comthur auf dem Ausschußtagezur Sprache gebrachten Mängel, zu
deren Beseitigung Kießling verpflichtet war, ließ letzterer des Comthurs
wegen nicht abstellen. Er ließ Lagersteine ausreißen und neue ohne
Hinzuziehung des Comthurs einsetzen, die dadurch entstandenen Unkosten
aber schließlich durch Execution von dem Commende-Pächtereinziehcn.

Alle diese Dinge reizten den Comthur gegen den Amtsschösser
gewaltig auf. Am 12. November sah der Comthur den letzteren auf
den Commendehof fahren; Neuhoff befahl dem Brauer Hans, den
Ankommenden herein zu bitten, „weil er fürstlich Weißenfelser Inter¬
essen halber mit ihm zu sprechen habe." Kießling entschuldigte sich,
indem er keine Zeit habe; Hans wollte nun dies seinem Herrn be¬
lichten, merkte aber des Amtsschössers Absicht, sich aus dem Staube
zu machen, er sagte daher, die Intention seines Herrn ahnend, auf dem
Wege nach des Comthurs Wohnung, zu Wilhelm Damen, Hans Her-
bothen, Melchior Pflügern und Caspar Kocben: wenn der Amtsschösser
Miene mache abzufahren, bevor er wieder komme, sollen sie die Pferde
anhalten. Kießling gab seinem Knechte Befehl aufzuhauen und weg zu
jagen, aber Dame griff schnell in die Zügel und zog die Pferde herum.
Der Amtsschösser nahm hierauf eine bei sich führende scharf geladene
Flinte und drohte Dame zu erschießen, wenn er nicht augenblicklich
loslasse. Neuhosf hatte inzwischen seine Befehle ertheilt, den Amts¬
schösser zu arretiren und in Verwahrsam zu bringen, was denn auch
unter Protest des Arrestanten geschah. Der schlaue Comthur ließ nun
sofort über den Vorfall von seinem Gerichtsverwalter ein Protokoll
aufnehmen und als Hauptursache der Arretirung des Amtsschössers, die
lebensgefährlicheDrohung mit dem Schießgewehr angeben. Der Arre¬
stant wurde durch Ordensunterthanen bewacht.

Wie sich aber aus dem bösen und tyrannischen Charakter des
Comthurs immer eine Unannehmlichkeit an die andere reihete, so mußte
die Einsperrung des Amtsschössers auch eine böse Folge für den Com¬
thur haben. Der Amtsschösser in Heldrungen, ein Bruder Kießlings,



218 Comthur Stephan Franz von Neuhoff (1671—1695).

lauerte lange schon auf eine Gelegenheit, die diesem angethane Schmach
am Comthur zu rächen, er suchte sich daher eine Autorisation zu ver¬
schaffen, bei geeigneter Gelegenheit, wenn die Commende-Geschirre nach
Oberheldrnngen in'S Holz führen, solche aufzufaugcn und in Verwahr¬
sam zu bringen. Als nun sechs mit Klafter-Holz beladene Wagen
des Comthurs, welche mit vier Kutschpferden und elf Wagenpferden
bespannt, von zwei Knechten und fünf Personen aus Riethgen geführt,
aus dem Comthurholze nach Griefstedt zurückkehren wollten, wurden
solche von bewaffneten Musketieren angehalten und auf die Beste Hel-
druugen gebracht. Die Leute, Knechte und Pferde wurden daselbst sehr
übel gehalten, was dem Comthur bald zu Ohren gebracht wurde. Um
sich davon zu überzeugen und bei dem Herzog Beschwerde führen zu
können, schickte er den Notar Fleischer (einen Kindelbrücker) nach Hel¬
drungen und diesem feinen und gewandten Manne gelang es auch,
durch den wachthabenden Untcrofficier zu dem Kommandanten, Ober¬
sten von Marschall ^ geführt zu werden; allein auf den Stufen zur
Wohnung desselben begegneten ihm einige Ofsiciere mit polnischen
Pelzen, welche ihn fragten, wo er hin wolle und was er hier zu thun
habe; nachdem er hierauf seinen Auftrag vom Comthur erklärt hatte,
wurde er mit Schimpf und Schande von diesen Officiereu wieder
hinaus geschickt, der Oberst aber rief dem Notar noch aus dem Fenster
nach, daß er sich nicht unterstehen möchte, noch einmal ohne fürstlichen
Befehl hierher zu kommen, sonst würde er eine Tracht Prügel erhalten.
Als bald nachher Kießling entlassen und die gefangenen Geschirre wie¬
der frei gegeben wurden, bekam Neuhoff eine Rechnung über: ein Schrei¬
ben an den Herzog 2 Thlr., für Speise und Trank 7 Thlr. 11 Gr.
4 Pf., für einen Boten von Weißenfcls 2 Thlr., für 40 Schfl. Hafer
ü 6 Gr. 10 Thlr., für 40 Bund Heu u 1 Gr. 1 Thlr. 16 Gr., für
30 Bund Stroh ü 6 Pf. 15 Gr., in Summa über 23 Thlr. 18 Gr.
4 Pf. Während aller dieser unangenehmen Verwicklungen und Pro-
cesse correspondirte Neuhoff mit seinen Anwälten in ganz gemüthlicher
Weise. Advokat Or. Andreas Plectz in Jena, sowie vr. Magen in
Leipzig konnten dem Comthur nichts Besseres rathen, als die Gewin¬
nung des Kreishauptmanns und des Kreisamtmanns, um Alles in
Güte zu schlichten. Pleetz befand sich öfter in Griefstedt und bearbeitete
den Comthur, damit er nicht von Neuem einbrockc, bevor nicht die
alte Suppe ausgegeffen war ^). Sonderbar muß es erscheinen, daß

"b) Wahrscheinlich Alexander Hanbold Marschall von Bieberstein.

so-) Plxxtz schrieb unter anderm am 2l.December 1690 an Neuhofs, daß bei ihm

in den letzten Tagen ein Erdbeben verspüret, vom „schwarzen Hunde" aber

alles irrig sei. Auch haben in einem seiner Zimmer die Ratten und Mäuse
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zu jener Zeit die Juristen-Fakultät in Wittenberg in den Neuhosi'schen
Processen ein summarisches Gutachten abgab, in welchem cs für ganz
Recht und begründet gehalten wird, daß Neuhoff dem Deutschmeister-
lichen Befehle nicht gefolgt und der Kurfürst den Comthur Neuhoff
M seinen Vasallen und Unterthancn angesehen und bisher geschützt

habe; ohne Kränkung des Respects und Besorgung schädlicher Conse-
quenz könne der Kurfürst den Neuhoff nicht abführen lassen (denn längst
war seine Arretirung beschlossen). Neuhoff sollte den Kurfürsten noch¬
mals angehen und die Commende in seiner Person dem Schutze des
Kurfürsten unterwerfen. So weit vergaß sich ein Collegium von
Rechtsgelehrten und Rechtlehrenden, während der Kurfürst Johann
Georg unterm 22. December 1690 zur Beschämung dieser Herren mit
kurzen Worten auf die spitzfindigen Beweise für obiges Gutachten er¬
klärte: „daß er die Sache für ein Personalwerk halte, welches mehr
den Orden als seine lluru tsrritorislia, afficire." Neuhoff kam durch
diese Streitigkeiten von einer Fatalität in die andere; auch der sonst
mit ihm in freundlichem Verkehr gestandene Herzog Johann Adolph
von Sachsen zu Weißenfels sah sich genöthigt, die unangenehmsten
Maßregeln gegen ihn anordnen zu lassen. Der Herzog hatte nur auf
die Pertinentien der Commende in den Aemtern Heldrungen, Weißensee,
Sachsenburg und bei der Stadt Kindelbrück Arrest gelegt. Nach Arre¬
tirung Kießlings ließ er nun alle in seinem Lande zu erhebenden
Griefstedtschen Revenüen, welche beinahe den vierten Theil der Ein¬
künfte der Commende ausmachten, mit Beschlag belegen. Er bestand
sogar auf Personal-Sistirung und Deprecirung des Comthnrs von
Neuhoff. Marschall von Bieberstein erhielt vom Deutschmeister das
Coimnifforium, in dieser sehr bösen Sache bei dem Herzog zu verhan¬
deln und gelang es ihm auch wirklich, alles aufs Beste und im güt¬
lichen Wege abzumachen, so daß alles Arretirte wieder zur Commende
entlassen wurde. Kießling dagegen führte seinen persönlichen Proceß

Schaden au den Betten gethan und seien daher große Rosinen mit Arsenik

gelegt. Ein Paar Studenten kommen und wollen die Stube miethcn, mit

ihnen sei Herr Magister Hartwig, welchem die Schlüssel gegeben, hinauf ge¬

gangen, damit er den Burschen die Stube zeige; man hätte sich ja nicht

eingebildet, daß ein alter Mensch Rosinen, so in unbewohnter Stube liegen,

fressen sollte, der Magister aber läßt sich gelüsten, eine der Rosinen zu kosten,

da kommt zum Glück ein kleines Mädchen hinter ihm her geloffcn und spricht:

Herr Magister, wißt ihr auch, daß die liebe Mutter Gift gesetzet. Sobald

er dies hörte, erschrickt er, läuft geschwinde nach der Apotheke, seine Frau

aber nach dem vr. Wedel, worauf er 8 Tage große Noth ausfteheu mußte,

aber wieder curirt worden und gestern zum ersten Mal wieder ausgehen
konnte.
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gegen Neuhoff fort, welcher am 31. März (1691) nach Mergentheim
abreiste ^); eine Fluth von Beschwerden folgte ihm nach.

Der Land-Comthur forderte den Gerichtsverwalter auf, alle diese
Beschwerden sorgfältig zu verzeichnen und festzustellen, über die von
den drei Ordensdörfern aber eine genauere Untersuchung anzustellen.
Eine Vernehmung derselben erfolgte am 28. November 1691 auch auf
kurfürstlichen Befehl vom 31. August. Was die Erschienenen hier
zum Gegenstand einer Anklage machten, ist bereits früher angeführt,
unter andern betrafen die Klagen: Die übermäßigen Frohnfuhren,
welche nicht auf früheren Festsetzungen beruhten; die Stellung eines
Thorwächters aus den Gemeinden nach dem Ordenshofe von Haus
zu Haus, für welchen Dienst eine Vergütung nicht gewährt worden;
Fuhren um Mühlsteine 8 Meilen weit von Crawinkel, und Eichen aus
dem Hcldrunger Forste zu holen; das Abholen der Ordens-Consulenten
von Frankenhausen und Cölleda; zwangsweises Entnehmen aller Ge¬
tränke aus dem Ordens-Brauhause; Zwang der Kinder auf 3 Jahre
in den Dienst des Comthurs treten zu müssen. Wenn ein Ordens¬
bauer nach Erfurt fahre, müsse er sich vorher auf dem Hofe melden,
um Briese mitzunehmen, auf die er vom Morgen bis zum Abend zu
warten habe. Als der Amtsschösser von Weißensee in Arrest genom¬
men, und einige Zeit behalten sei, haben 6 Mann Tag und Nacht
3 Wochen lang Wachen müssen; die Wachen bei den Hofpferden auf
der Weide; die Steinweg-Ausbesserung, welche der Actuar und Ver¬
walter Helmuth eingcführt; daß sie auf Geheiß des Comthurs 1690
siebenzehn Reiter vom Regiment von Lottitz in Wattersdorf haben
aufnehmen müssen; Wegnahme des Bohnenriethcs aus der Erbpach¬
tung; Nichtgewährnng der Gegenleistung an die Fröhner und Hiu-
tersättler rc., — was sie freimüthig wiederholten. Die Schöppen
waren bereits früher von dem Gerichtshalter des Comthurs vorgela¬
den gewesen, um sie darüber zu inquiriren, wer den Comthur zu Mer¬
gentheim verklagt habe; da keiner derselben geantwortet, hat der Ge¬
richtsschreiber Stühle und Bänke holen lassen und die Gerichtsschöppen
niedersetzen heißen; weil sie ihren Herrn aber verklagt, hat er die
Stühle unterm Leibe durch den Häscher Wegreißen lasse» und so ihnen
ihr Schoppen-Amt genommen. Auch dieses machten sie zum Gegen¬
stand der Beschwerde. In dem Termine vom 28. November 1691

Neuhoff wurde durch den Haus-Gomthur des Deutschmeisters Freiherrn Johann

Philipp von Hohenegg mit Requisition des Kurhauses Sachsen sx oaxits

inovsäisntius st oontuinntig.s arretirt. Die Verhandlungen mit dem
Kurhause hierüber dauerten vom 22. December 1690 bis 4. Mai 1691; der

Kurfürst (Johann Georg III.) befand, sich damals in Töplitz,
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waren erschienen: aus Waltersdorf: Peter, Kramer, Schmidt, Pause,
Tobe, Schenke, Koch, Lerche, Bergmann, Töpfer und Hans Balten
Lerche, aus Rieth: Walter, Brand I., Weydemann, Brand II., Gnttel,
Knoll, Walter, Volkmann und Schlothauer, aus Scherndorf: Schröter,
Doßdorf, Haupt, Hartmann 1., Kühne, Strenger, Schröter, Hart¬
mann II., Hartmann III., Inge und Böttger. Der Comthur kam
nicht wieder, das wußten die Ordensbauern Wohl, daher hielten sie
auch mit ihren mehr oder weniger gegründeten Beschwerden in keiner
Weise zurück.

Die Commende wurde von dem Haus-Verwalter, Daniel Holstein,
mit Umsicht und Treue bewirthschaftet, wobei er freilich gegen alle die
von Neuhoff herauf beschworene Unannehmlichkeit zu kämpfen hatte, was
ihm namentlich eine ungeheure Schreiberei verursachte. Schon kamen
die Expectanten und sahen sich auf der schönen Commende um. Am
l7. März 1692 früh 8 Uhr traf Marschall von Bieberstein ein und
blieb einen Tag und eine Nacht daselbst, besah sich die Pferde, ließ sich
von den Pachtbauern 150 Thlr. baar auszahlen und mit Neuhoff's
Pferden und Kalesche bis nach Eisenach fahren, indem er ansagte, daß
er in 4 Wochen wiederkommen werde; er meinte er habe die Commende
schon in der Tasche. Solche Besuche und Vorfälle wurden indessen
von einem vormaligen Brauer der Commende, welcher den Spion
für die Gerichtsbeamten in Tennstedt machte, sogleich persönlich im
Kreisamte und von diesem unterm 22. März 1692 an den Kurfürsten
berichtet. Die Laßgüter waren nach der am Ende angeschlossenen Ta¬
belle Beilage VI. verliehen; das Commendegut aber an Mich. Wesche
aus Cannawurf von Ostern 1692—1693 verpachtet. Wesche erklärte
aber bei Uebernahme der Pachtung, daß er solche nicht eingehen würde,
wenn man ihm nicht die Versicherung gebe, daß er mit dem Comthur
Stephan Franz von Neuhoff nichts zu thun habe solle, denn er getraue
sich nicht mit demselben auszukommen. Der Pächter bekam das Jn-
ventarium zum ersten Male nach einer Taxe überliefert und mußte
solches nach der letzteren zurückgeben. Die Pferde waren von 16—38
Thlr. für das Stück, ein Wagen neu mit Vorder- und Hinterwagen zu
16 Thlr., ein alter dagegen zu 8 Thlr., ein neuer Pflug zu 3 Thlr.,
Eggen das Stück zu 1 Thlr. 7 Gr. 6 Pf., ein neuer und 5 alte
Pflüge zusammen zu 6 Thlr., Mistgabeln das Stück zu 3 Gr., Acker-
kummte mit Sieln-Zubehör 1 Thlr. berechnet. Es waren in diesem

1891 ist nach seines Vaters Tode Nicol CoLius Pfarrer in Nausiß und Herren-
schwende geworden.

1892 war Heinrich Schreck Schulmeister in Waltersdorf, vorher 8 Jahre in Win-
dischholzhausen.
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Jahre (1692) zwar 410 Schock Roggen, 546 Schock Weizen, 319 Schock
Gerste und 150 Schock Hafer geerntet, der Hagel hatte aber die Win- ^

terfrucht stark mitgenommen, so daß aus einem Schock durchschnittlich
nicht mehr als ein halber Nordhäuser Scheffel, deren 16 ein Erfurter
Malter machten, ausgedroschcn wurde. Das Gras war zum Theil ver-
schlemmt. Im Jahre 1691 hatte man 600 Fuder geerntet und war
kaum ausgekommen. Etliche 80 Pferde und 1300 Stück Schaafe ohne
das viele Rindvieh und Kälber hiervon zu erhalten, war keine Möglich¬
keit, es wurde daher Futter augekauft und Vieh verkauft. Für die
Wirthschaft und in's Haus brauchte der Hausverwalter Holstein jähr¬
lich Folgendes: Au Frucht für das Gesinde: 31 Mlt. Roggen, 24 Mlt.
8 Schfl. für die Fröhner, 3 Mlt. 12 Schfl. Weizen fürs Gesinde,
1 Mlt. Roggen dem Gärtner, 6 Mlt. dem Schäfer, 2 Mlt. dem Hof¬
meister, 1 Mlt. dem Holzhauer, 1 Mlt. den 2 Nachtwächtern, 1 Mlt.
dem Heckerlingsschneider, 1 Mlt. 6 Schfl. den Armen, 1 Mlt. 2 Schfl.
für die Hunde, 1 Mlt. dem Bäcker und Schmied, 8 Schfl. dem Ar¬
beiter auf der Mühle, 8 Schfl. für 4 Erndte-Knechte, 4 Schfl. für
Handwerksleute, 4 Schfl. dem Pfarrer und 2 Schfl. dem Cantor in l
Riethgen, an Weizen: 2 Schfl. dem Hofmeister, 2 Schfl. dem Gärtner, ^
4 Schfl. dem Schäfer, 8 Schfl. den Sammelfröhnern, 2 Mlt. 5 Schfl.
4 Mtz. Erbsen, 6 Mlt. 6 Schfl. Gerste, 3 Mlt. 4 Schfl. Rübsaamen;
dem Gesinde ferner 1 Tonne Heringe, 1^ Ctr. Stockfisch, 12 gemästete
Schweine, 3 Stück Kücheuschweine, 5 Stück Rinder, (alte Kühe), 4 Käl- ^
ber, 30 Märzenschaafe, 8 Deputatschaafe, 52 Schfl. dürres Obst, 1ö
Eimer Sauerkraut, 8 Schfl. Hirsen, 32 Personen ü l /2 Stück Salz.

Am 23. September 1693 schrieb Casimir Heinrich Freiherr von
und zu Stein-Kallenfels, welcher Deutschmeisterlicher Geheimer Rath
und Coadjutor der Ballei Lothringen war, daß Graf Lippe der eigent¬
liche Inhaber der Commende, gegenwärtig noch in der Campagne sei.
Die Zinsen waren immer noch mit Beschlag belegt und für Holstein
dieser Umstand eine unangenehme Sache. Amtsschösser Kießling und
Amtsschreiber Johann Meyer hatten schon am 21. November 1691
durch die Heimbürgen in Nausiß und Frömmstedt die Zins-Einnahme
für den 25. November ansagen lassen, trotzdem, daß sich Neuhoff von
Mergentheim aus seinem Arrest unterm 3./13. August 1691 an den
Kurfürsten gewendet und um Vermittelung zur Freigebung der Zinsen
gebeten hatte. Holstein schrieb an den Kreishauptmann Johann Adolph
Marschall zu Tennstedt und dieser an den Kurfürsten, aber es fruchtete
nicht, bis denn der letztere ziemlich ernst an Sachsen-Weißenfels schrieb,

1693 war Jacob Tobias Fischer noch Pfarrer zu Riethgen.
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daß endlich die Beschwerde zu beseitigen sei, damit die Commende nicht
rinnirt würde und ihre Prästation leisten könne. «Dieweil die Com-
inende unser Vasall und Unterthan und mit Dienstgeschirrgeldern und
andern Prästationen verdient ist."

Neuhoff wurde durch Laudcomthurliche Vota und Hoch- und
Dentschmeisterliche Confirmatiou der Commende am l8. December
1692 verlustig erklärt und zu continuirlichem Arrest condemnirt; auf
sein Ansuchen wurde beim Groß-Capitel eine Revision gestattet, das
erste Urtheil aber bestätigt. Nichts dcstoweniger schrieben die sächsischen
Beamten noch immer an den Comthur Nenhoff bei ihrer dienstlichen
Correspondenz, um zu erfahren, wie der Orden über die Commende
verfügt habe. Ernst Friedrich Mäurer, des Thüringischen Kreises
Amtmann zu Tennstedt, theilt mit, daß in der Kießlingscheu Klage
Wider Neuhoff ein Urtel vom 17. Juni 1692, ein Abschied am 14. Sep¬
tember, 18. Oktober 1693 und 21. Februar 1694 ergangen sei, welcher
Abschied und Urtel den Rechtslaut erreichte. Danach hatte Neuhosf
dem Kießling den liquidirten Schaden mit 90 Fl. 15 Gr. zu ersetzen,
ferner an Unkosten 10!) Fl. 6 Gr. 3 Pf. zu zahlen. Da indessen
Neuhoff in Arrest war, von dem Ordensgute aber zur Bezahlung
solcher Anforderungen in Proceß - und Injurien - Sachen nichts ver¬
wiegt wurde, auch zunächst für die Herzogliche Regierung wegen
Beschädigung und Verwüstung des Ordenswaldes in Heldrungen durch
den Commandanten zu Heldruugeu, Satisfaktion gesucht werden solle,
so wurde die Zahlung der Proceßkosten noch zurückgewiesen. Im
schlimmsten Falle solle man, wenn Execntion verhängt würde, auf die
vom Kreisamtmanu selbst verschlossenen und versiegelten Kleider Neu-
hoffs verweisen und was sonst nicht zur Commende gehöre und aus
den Revenüen erzeugt sei.

Dicke Aktenstücke waren während der Zeit geschrieben, daß Neuhoff
zum Arrest nach Mergentheim abgeführt und seines Amtes entsetzt war.
Bei den fortgeführten Injurien - Processen gegen denselben fer¬
tigte mau die Citatiouen immer noch an Neuhoff, den Comthur zu
Griefstedt aus, ließ sie zu Griefstedt insinuiren und verurtheilte beim
Ausbleiben in Lontumaoiaiu. Auf dem Landtage vertrat der Stifts¬
rath von Heringen zu Ottenhausen mit Vollmacht versehen, den Laud-
comthur. Der Brauer Hans Georg Wunsch machte nach einem
Gespräch mit dem Pfarrer Thalen von Waltersdorf unterm 31. De-

Eine jener Katzennaturen, welche den Anordnungen des ehrenwerthen Grafen von

der Lippe in seiner Gegenwart höchst freundlichen Beifall schenkte, so bald

derselbe aber den Rücken gewendet hatte, Alles wieder annulliren ließ und

zum Nachtheil des Grafen an den Kurfürsten berichtete.
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cember 1693 abermals Anzeige bei dem Kreisamte zu Tennstedt, daß
vor acht Tagen der Land-Comthur Graf von der Lippe auf der Com-
mende angelommen sei; er habe durch den Kindelbrücker Schlosser
etliche Neuhosfsche Kasten aufmachen lassen, alle Briefschaften, Kleider,
Pretiosen durchsucht, ein Dutzend silberne Becher an sich genommen -

und hieraus dem Pfarrer Michael Bernhard Thalen die Mitaufsicht
übertragen, auch bestimmt, daß an den Letzteren das disponibel wer-
dende Geld abgeliefert werden soll. Die 6 Tigerpferde und Kutsche
wolle er mitnehmen und im Kirchengebet solle nach seiner Anordnung
der Name Neuhoffs nicht mehr erwähnt werden, da dieser nichts mehr
zu kommandiren habe. In der That hatte aber der höchst ehrenwerthe
Graf weder etwas mitgenommen, noch sonstige Eingriffe gegen den
Orden oder die kurfürstlichen Rechte sich erlaubt, indem er blos einer
Deutschmeisterlichen Anordnung zufolge und aus eigener Machtvollkom¬
menheit als Land-Comthur, zu einer notwendigen Revision auf der
Commende erschien, wo alles Kopf unten Kops oben ging und durch
die geschehene Versiegelung Vieles gehemmt und dem Verderben
ausgesetzt war. Neuhoffs Angelegenheit schien immer schlimmer zu
werden, denn in dem General-Ordens-Capitel vom 1. Juli 1691
wurde seine bereits in einem Erkenntniß ausgesprochene lebenslängliche
Haft nochmals bestätigt. Dagegen sah der Kurfürst den Neuhoff'schen
Proceß immer noch als eine Uebereilung, die LiPpesche (Land-Comthur-
liche) Visitation aber, welche dem Urtheil den Ausschlag gegeben, als
einen Eingriff in die Territorialhoheit an. Der Landcomthur August
Graf von der Lippe hielt sich daher nicht allein für berechtigt, sondern
auch für dringend verpflichtet, bei der nunmehrigen dauernden Abwe¬
senheit des Comthurs sofort Dispositionen auf der Commende zu
treffen; allein kaum war er von der Commende wieder abgereist, so
zog der Kreishauptmann ein nnd annullirte alle getroffenen Bestim¬
mungen des Grafen. Der Commende nutzte dieser Streit nichts, sie
war mit Schulden behaftet, die Gebäude ruinirt, Neuhoffs Unterhalt
mußte beschafft werden, das Hauswesen war bei der Vacatur gründlich
verdorben und zurückgegangen. Es mußte daher etwas geschehen, um
die Commende vor dem gänzlichen Ruin zu wahren. Der Kurfürst ;
Johann Georg IV. schrieb unter dem 23. Januar 1694 an den Deutsch¬
meister, daß es ihn befremdet habe, wie Neuhoff durch den Grafen
von der Lippe äs kaoto von Griefstedt eingezogen sei, daß dieser ein >

Diese Angabe gehörte zu den Lügen des Spions Wunsch, da der Graf von

der Lippe durchaus nichts an sich nahm, sondern einige Becher und

Löffel in die Verwahrung des Hausverwalters gab, um solche bei etwaigem

Besuch der Commende, den Herrschaften in Gebrauch geben zu können.
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Gewölbe durch den Schlosser erbrochen, die Pretiosen mit Briefschaften,
Kleidern, Getreide und Inventur in Beschlag genommen, des bisheri¬
gen Comthurs Namen aus dem Kirchengebet ausgestrichen und somit
gehandelt habe, als stehe ihm absolute Herrschaft und Gewalt in der
Coimucnde zu. Er sei der Ansicht, daß eine Ordens-Deputation ohne
sein Vorwissen in sein Territorium gar nicht gesendet und ebensowenig
Disposition über Mobilien und Veränderungen in der Kirche ohne
seine Mitwirkung getroffen werden dürfte. Gegen die Lippesche Per¬
son und Qualität habe er nichts zu erinnern, unter Kurfürst August,
sei bei Sendung des Comthurs von Blumenthal in einer Conferenz
deutlich festgestellt und demoustrirt, wie weit des Deutschen Ordens
jurn in der Landgrafschaft Thüringen sich erstrecken in Kirchen-
Sachen aber seien von keinem Andern verändernde Anstalten zu treffen ^u).
Der Deutschmeister antwortete dem Kurfürsten, daß er dem Land-
Comthur in allen Dingen nur beipflichten könne und bitten müsse, den
Kreishauptmann anznweisen, das vorgenommene Attentat abzuthnn,
sich auch dergleichen weit aus aussehender Anmaßungen ferner zu ent¬
halten. Lippe ging am 1. März 1694 noch einmal entschieden vor,
und der Kurfürst hob die Intercession am 26. November 1694 auf.
Diese Hand hatte also Lippe nun frei; er warb jetzt um Uebertragung
der Commende aus seine Person, nachdem er unterm 28. Oktober
1694 von Cassel aus an den Hoch- und Deutschmeister Johann Caspar
von Ampringen geschrieben, daß sich Neuhoff schon vor Jahren gegen
den Hoch- und Deutschmeister, sowie auch gegen seine Vorgänger und
andere Ordensmitglieder sehr strafbar gemacht habe, auf starke Für¬
bitte nach Aufnahme eines Recesses zwar pardonnirt und ihm die
Strafe erlassen sei, aber er sei dann schnurstraks aus einem Exceß
in den andern verfallen, habe sich mit Jedermann geistlichen und welt¬
lichen Standes überworfen, allerhand unverantwortliche Proceduren

Mit Absicht oder aus Unwissenheit wurde die Sache immer von der entgegen¬

gesetzten Seite angesehen und ebenso behandelt; weit früher, viel oster, viel

klarer war festgesetzt, wie weit die landgräflichen resp. kurfürstlichen Rechte

sich in Ordenssachen erstreckten nnd daß früher solche Rechte gar nicht, vor¬

handen gewesen seien.

Es handelte sich um daS Kirchengebet, in welchem es hieß: — „absonderlich

aber Ihre Hochwürden dem Herrn Comthur zu Griefstedt dl. dl. unfern

hochgebietenden Herrn?' Diese Worte wegzulassen, hatte Graf von der Lippe

empfohlen, Maurer aber hatte am Sonntag, den 21. Januar solche wieder

einzuschalten angeordnet; wegen dieses Kirchengebets war der Kirchen- und

Schul-Inspektor, Christian Andreas Sieber zu Tennstedt, und durch seine

Berichte das ganze Confistorimn in Ausregung.
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vorgenommen und sei darüber in Proeesse gekommen, er habe ferner
Ordensmitglieder und Capitel schimpflich durchgezogen, sich dem Hoch¬
meister widersetzt, die Regierung mit infamen Schriften, den Land«
Comthur mit boshaften anzüglichen Schreiben angegriffen, ganz zu
geschweigcn wie er mit der Commende umgegangen sei. Dem Orden
habe er für zwanzigjährige Gutthaten statt Treue nur Verdruß, Tort
und Schaden zugefügt. Dieser ungehorsame Ritter sei nun 3 Jahre in
Untersuchung, bekenne seine Fehler nicht und wäre daher durch Deutsch¬
meisterliches Urthcil vom 18. December 1692 seiner Commende entsetzt
und durch Capitelsbeschluß von l.Juli 1694 zn lebenslänglichem Arrest
vernrtheilt worden.

XIU

Comthur August Gras von der Lippe.
Der Graf von der Lippe gehörte dem hohen Adel Westpha-

lens an. Er war der siebente Sohn Otto's, geboren den 9. September ,
1643 Ans des Landgrafen von Hessen Empfehlung wurde er !
1681 in den Orden aufgenommen, obgleich seinem Eintritt in die
Ballei Hessen, dessen reformirte Confession und seine anderweite Stel- )
lung als General-Lieutenant über die landgräflichen Truppen, nach den i
bisherigen Festsetzungen für diese Ballei, entgegenstanden. Er war ein
hochangesehener Mann, welcher sich schon vielfache Verdienste erworben
und mit Auszeichnung im Kriege gegen die Türken gefachten hatte,
weshalb seine Aufnahme in den Orden mit der Anwartschaft auf die
einstige Nachfolge in der Land-Comthnrwürde erfolgte. Es wurde
hierbei gleich bestimmt, wie es künftig nach seinem einstigen Abgänge
mit der Besetzung dieses Ordensamtes in der Ballei gehalten werden
solle, nemlich daß abwechselnd ein lutherischer, reformirter und katholi-

->-->) Lippe unterschrieb sich in allen Documenten „ August Graf von der Lippe"

vergl. auch Historisch - diplom. Unterricht. Auszug aus den Beilagen der

Hessischen Deduction No. 73. Unterricht 22Z wird er von den fürstl. Hes¬

sischen Behörden und Rathen: Graf von der Lippe genannt, ebenso kars I.
8set. IV. Z. 1.

'">>) Jrnhofs II. Theil luv. IX. Cap. IV. S. 110. Justi. Jahrg. 1823 S. I2Ü

nennt ihn „August Graf und edler Herr zur Lippe, Schaumburg und Stern¬

berg." Gauhen nennt die Grasen in seinem A. L. S.925 auch von der Lippe,

von Ledebur A. L. II. Th. S. 42: von der Lippe. Das Wappen wird ebenso

verschieden angegeben. Unser Comthur führte in seinem Wappen: Im erste»

und vierten silbernen Felde eine sünfblätterige Rose, roth und gold besamt, im

zweiten und dritten rothen Felde eine rechts gekehrte auf einem fünsspitzigen

goldenen Sterne sitzende Schwalbe, silber und schwarz abwechselnd tingirt.
Umschlag86.



Comthm August Graf von der Lippe (1695 —1701). 227

scher Land-Comthur anzustelleu sei ^ 2 °). Ex war schon seit 1684 Land-

Comthur, und in dieser Würde am 28. Februar 1685 bestätigt. Später

war er gleichzeitig Kaiserlicher und Hessischer General-Feldmarschall;

diese Chargen bekleidete er schon, als seine Bewerbungen um die Com-

mende stattfandcn.

Dem Land-Comthur Grafen von der Lippe war die Commende vom

Deutschmeister zwar übertragen worden; es fehlte indessen die Geneh¬

migung des Kurfürsten zu der förmlichen Besitznahme und deshalb

blieb Alles in dem alten Gleise, in der beliebte» Halb- Sequestration.

Der Betrieb der Oecouomie wurde am wenigsten davon berührt,

da hierin eigentlich das allseitige Interesse beruhte. Den bedürftigen

und durch Unglücksfällc verarmten Bauern erließ der Graf Lippe viele

Rückstände und legte alte Irrungen bei, wirkte überhaupt, obgleich er

auf der Commende nur selten anwesend war, dennoch so segensreich,

baß man sagen konnte, er habe durch seine Thätigkeit und Energie, den

Eingriffen der kurfürstlichen Regierung gegenüber, die Commende wirk¬

lich vor einem Verfalle bewahrt.

In demselben Jahre (1694) wurde die vom Oberstwachtmeister

von Reisewitz nachgesuchte Bersteinigung seiner an die Commende-Laß-

wiese stoßenden Erbwiesen bei der Leubinger Mühle ausgeführt. Diese

Erbwiese war mit 25 Schillingen zinspflichtig. Die Bedrückung der

Eommende, der öftere Wechsel der Herren, der oft herrenlose Zustand,

gab auch hier und da einem Ordensbeamten oder Diener Beranlassung,

seine Pflichten zu verletzen und es nicht genau mit dem Eigenthum

der Commende zu nehmen; so hatte z.B. ein Holzhauer für lOO THlr.

Eichen aus dem Walde zu Heldrungen verkauft und das Geld in

seinen Nutzen verwendet.

Der Oeconomic - Verwalter ^u>) Holstein berichtet unterm 3l.

August 1694, daß die Erndte 1437 Schock Winter- und Sommerfrucht

betragen habe, uemlich 404 Schock Roggen, 441 Schock Weizen, 459

Schock Gerste, 133 Schock Hafer und außerdem 23 Schock Erbsen.

Welche Versuche in der Pferdezucht gemacht wurden, geht aus einzelnen

In I. B. G. d. D. R. O. 11. Band S. 425 wird derselbe Graf August von
der Lippe und Sternberg genannt, während Meding I. Band S. 338 No.
485 diese Herren: Grafen von der Lippe nennt nnd Spener in Ilist. Irrsinn.
S. 222 meint, daß das Haus Sternberg bereits 1399 ausgegangensei.

"0 Es kommt jetzt häufiger vor, daß die Bezeichnungen „Oeconomie-Berwalter"
„Haus-Verwalter«, durch einander geworfen werden und der Oeconom schon
Oeconomie-Pächter genannt wird.

1894 Frenzel Apotheker in Weißensee.
1895 M. Fehre Superintendentdaselbst.

15 -
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Bruchstücken der Correspondenz zwischen dem Land-Comthur und Hol¬
stein hervor. Graf Lippe schreibt bei einer Gelegenheit, „Weilen der
Verwalter angeführt, daß eine Stute ein Füllen bekommen habe, so
einem Esel nicht sehr ungleich sehe, also hat er solche Stute und Füllen
in Acht nehmen zu lassen und künftigen Frühling daran zu erinnern,
damit diese Stute nacher Marburg komme und von einem italienischen
Sackesel bedeckt werden könne, weilen doch schon so ein Esel acht Füllen
geworfen hat." Besonders Tigerpferde waren beliebt, auf der Com-
mende wurden solche gezogen und an Liebhaber sehr theuer verkauft.

Der Rübsamenbau wurde zu jener Zeit eifrig betrieben; die
Früchte hatten einen mäßigen Preis, Kaufmann Bock aus Langensalza
zahlte an Ort und Stelle für den Scheffel Rübsaamen 1 Fl. 8 Gr.

Graf Lippe hatte sich bald das Terrain genau besehen; vor dem
4. August (4694) war er bereits mit dem Obersten von Boineburg
und dem Ordens-Seeretair, Johann Freibcrg, auf der Commende ge¬
wesen und die kurfürstlichen Beamten hatten aus dieser Veranlassung
längst ihre Fühlhörner wieder nusgestreckt. Der Gerichts-Amtmann zu
Weißensee, Ernst Friedrich Mäurer, schrieb sogleich an den Stadt¬
richter Johann Balthasar Zimmermann in Kindelbrück, welcher als
Gerichtshalter bei der Commende angestellt war und forderte im Ge¬
heimen Bericht über Alles, was bei der Anwesenheit des Land-Com-
thurs verhandelt worden sei. ^

Bis auf Weiteres verwaltete indessen der Land-Comthur die Coin-
mende von Marburg aus, und der Oeconomie-Verwalter Holstein
hatte sich stets durch seine speciellen Berichte mit der landcomthurlichen
Kanzlei in Verbindung zu erhalten. Wenn auch die Verwaltung der
Commende durch Holstein in guten Händen zu sein schien, fand der
Graf durch die Berichte desselben doch mehrmals Veranlassung,
sein Mißfallen über die häufig vorkommenden Unglücksfälle auszu¬
sprechen, da er den Grund derselben in einer schlechten Beaufsichtigung,
in zu roher Behandlung des Gesindes zu finden glaubte. So hatte
Holstein zu berichten, daß der Bäcker Michel Alberti aus Waltersdors
am 12. Juli beim Mistfahren „vom Pferde unter sich gekriegt und
sofort todt gequetschet sei;" daß das Wetter einen Mann von Schern¬
dorf erschlagen habe; der Füllenhirte Christian Haupt wäre am 22. Juli
in den Busch getrieben und am 29. dess. Mts. im Mühlgraben unter
einer Esche todt gefunden worden; des Anspänners Hans Philipp
Schmidts zu Waltersdorf mittelster Sohn, 8 Jahr alt, sei unter den
Wagen gekommen und todt gefahren; dem Knechte Georg Reibetans
habe ein Baumstamm bei dem Bauholzaufladen den Arm zerschlagen,
ein anderer Knecht sei vom Pferde abgeworfen und habe die Schulter
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ausgefallen. Das Zusammentreffen so vieler Unglücksfälle berührte
den menschlich fühlenden Grafen sehr unangenehm, dazu kamen endlich
auch noch Verluste an Pferden und Rindvieh. „Der alte Tiger ist
verreckt", berichtete Holstein, „beim Aufhauen hat der Caviller ob-
servirt, daß das Herz und die Lungen ganz welk und zusammen ge¬
schrumpft gewesen, welches von Hexerei — dergleichen böses Volk es
um die Commende viel giebt — herrührt." Der Graf erwiederte hier¬
auf, daß der alte Tiger auch Wohl Alters halber und ohne Hexerei
verreckt sein könne, aus den verschiedenen Unfällen aber habe er sehr
mißfällig bemerkt, daß Wohl ans eine schlechte Wartung und Verpfle¬
gung des armen Gesindes, auch auf schlechte Vorsorge zu schließen sei
und müsse er die vorgekommenen Unglücksfälle zum Theil Wohl für
eine Folge der Nachlässigkeit halten, mit welcher die Aufsicht geführt
werde. Für die Verunglückten bewillige er Arztlohn und Verpfle¬
gung. Gleichzeitig ordnete er die Annahme eines Fischers an, welcher
das Freihaus zu Riethgen bewohnen solle. Graf Lippe war indeß mit
der Landwirthschaft in Thüringen nicht bekannt. Oester griff er störend
durch seine Anordnungen ein und noch öfter mußte ihm von Holstein
berichtet werden, daß dies oder jenes nicht auszuführen sei. Die Frage
des Land-Comthurs, ob er Ochsen nach Griefstedt schicken solle, welche
sich im Acker brauchen lassen, beantwortete Holstein dahin, daß auch
Leute mit herein zu schicken seien, weil es hier keine solche gebe, die
mit Ochsen Pflügen könnten; er getraue sich auch Niemand hierorts zu
bekommen und wenn er freie Kost und jährlich 50 Thlr. Lohn geben
wolle. Die Wirtschaft wurde daher lediglich mit Pferden betrieben,
deren 52 von verschiedenem Alter vorhanden waren. Hufschmied war
zu jener Zeit Justus Bachmann, welcher auf der Commende arbeitete,
aber in Günstedt wohnte. Derselbe starb im October 1694. Das
Freihaus in Riethgen sowie das Fischhaus waren großer Reparaturen
dringend bedürftig, die Ausführung derselben wurde daher dem Zim¬
mermeister Caspar Bertuch für 45 und 56 Thlr. sxol. Holz und
Fuhren übertragen. Auch an der St. Nicolai-Kirche zu Erfurt wurde
um diese Zeit der vordere Theil, wo der Altar stand, eingerissen und
neu gebaut. Lippe mußte dies aus den Revenuen der Commende Grief¬
stedt ausführcn, da das Ordenshaus zu Erfurt keine solche hatte.
Die Kirche selbst hatte eine Einnahme von ohngefähr 250 Thlr. jähr¬
lich. Es gehörten zu derselben 2 Hufen Land zu Gebesee, 1,^ Hufe
zu Walschleben und l /2 Hufe zu Weißensee, außerdem 10 — 12Mlt.
Erbzinsfrucht und 50 Fl. Geld. Zinsen waren nicht vorhanden; die
Grundstücke waren verlehnt. Diese Einnahme reichte kaum aus, den
Pfarrer zu besolden und die übrigen Bedürfnisse der Kirche zu bestrei-
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ten. Es blieb daher von den Revenücn der Kirche niemals zum bauen
etwas übrig, so daß von jener Zeit an die Kirche immer mehr und
mehr in Verfall kam. Die Pfarrer der Ordensdörfer der Conuncude
Griefstedt hatten bei weiten: nicht die Einnahme wie der Nieolaipfarrer.
Die Stelle in Riethgen hatte sich nach der Visitation vom Jahre 1538
verbessert und gehörten zu derselben: 32a Acker Wiese im Riethger
Felde, 40 Fl. vom Hofe (ü Quartal 10 Fl.); 6 Fl. aus der Kirche,
5 Fl. Zinsen von den: Hatzfeldschen Vermächtnis (100 Fl. Haupt-
summe) 1 Pfd. Wachs zu Weihnachten aus der Kirche, 4 Pf. Opfer¬
geld von jeder Person, welche zum Abendmahl geht; 3 Gr. von jedem
Aufgebot und ein paar Handschuhe vor der Trauung, 1 Gr. von einer
alten und 6 Pf. von einer jungen Person zu beerdigen. Statt der
40 Fl. waren bisher 120 Fl. gegeben worden, wovon der Pfarrer zu
Waltersdorf wegen seiner Verrichtungen auf dem Hause und in Rieth¬
gen die Hälfte, also 60 Fl., empfangen hatte. Vom Eomthur war
dem Pfarrer indessen nur aus Gnade und auf Widerruf auch das
nöthige Feuerungsmaterial aus dem Ordensholze verabreicht, welches
von den Bauern gegen ein Geschenk ungefähren wurde.

Der Oeconomie-Verwalter Holstein war den 12. Juni 1695 nach
Leipzig vor das Obcrhofgericht zur Eidesleistung in der Kießling-Neu- !
Hoffschen Proceßsache geladen, diese und seine.öftere anderwärts erfor- j
derliche Abwesenheit von der Commende hatten zur Folge, daß so
Manches von den Ordensunterthaneu in Anspruch genommen wurde,
was ihnen nicht zustand. So wurde unter andern die Weide-Nutzung
sehr gemißbraucht. Der Land-Comthur Priort hatte früher einen
Vergleich mit den Riethgern getroffen, nach welchem jeder Anspänner
den Sommer über 6 Stück und ein Hiutersättler 3 Stück Rindvieh
auf die Weide thun durfte, sofern ein jeder diese Anzahl den Winter
durch gefüttert habe; sie hielten aber diesem Vergleiche zuwider oft bis
26 Stück! Diese und ähnliche Ueberschreitungen gehörten freilich mit
auf die Rechnung des Comthurs, welcher lange Zeit nicht auf der
Commende anwesend war; auch die Quantität der Früchte genügte dem
Comthur oft nicht, doch fand er gegen die Berechnung nichts auszu¬
setzen. Das ausgedroscheue Getreide betrug: 55 Mlt. 5 Schsl. guten,
3 Mlt. 4 Schsl. geringeren Weizen; 103 Mlt. 5 Schsl. Roggen; 183
Mlt. 9 Schsl. gute, 5 Mlt. 11 Schsl. geringere Gerste; 85 Mlt. 12
Schsl. Hafer; 2 Mlt. 1 Schsl. Erbsen; 1 Mlt. Hirse und 13 Schsl.
Hanfkörner. Es war ein starkes Personal an Dienstleutcn vorhanden
und da dieselben in Lohn und Kost geringer gestellt waren als ander¬
wärts, so waren es die fleißigsten und ehrlichsten nicht, welche sich hier
ihr Brod suchten. Die zwangsweise in den Dienst des Comthurs .
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getretenen, werden die Arbeit gewiß auch nicht mit mehr Liebe als
die übrigen verrichtet haben. Es waren im Dienste der Commende:
Der Verwalter und dessen Frau, zwei Kinder, ein Informator, ein
Schreiber (des Verwalters Schwager), der Hofmeister, ein Brauer,
Bäcker, Schmied, Reitknecht, neun Ackerknechte, sechs Hirten für Fohlen,
Aühe, Kälber, Schweine und Gänse, und einige Jungen zur Hülfs-

,lcistnng; zwei Ernteknechte, neun Mägde, der Müller und Schäfer mit
drei Knechten; der alte Hofmeister war im Gnadenbrode.

Welchen Antheil der Land-Comthur Graf von der Lippe an der
Entfernung Neuhoffs hatte, ist bereits gesagt; hier sei nur noch er¬
wähnt, daß Neuhoffs Absetzung keine Jntrigue, sondern eine natürliche
Folge seines Verhaltens, seines Charakters war, weshalb die Hand¬
lungen des Land-Comthurs gewiß nicht aus Haß oder dem Streben
nach Erlangung der Commende, sondern aus seinen Verpflichtungen,
die ihm die Würde als Vorgesetzter Neuhoffs auferlegte, hervorgingcn.
Daß er sich Mühe gab, die Commende für sich zu erlangen, kann Wohl
bei Betrachtung der vielfachen Verhandlungen in dieser Angelegenheit
nicht Weggelengnet werden, aber welcher Comthur mußte nicht vor
seinem Antritt der Commende alle Saiten, der kurfürstlichen Regierung
gegenüber, aufspannen um in den Besitz zu gelangen?

Den andrängenden Gläubigern des Comthurs Stephan Franz
von Neuhoff, hatte der Deutschmeister unterm 22. November 1694 rund
heraus erklärt, daß an die Commende deshalb kein Regreß genommen
werden könne. Die Commende war dem Grafen von der Lippe bereits
am 4. August 1694 übertragen, und mußte er nun alle möglichen
Anstrengungen machen, um von dem ihm anscheinend nicht gewogenen
Kurfürsten die Besitznahme ohne Weitläufigkeiten und Hindernisse zu
erlangen. Der Graf fühlte im Innern für den Kurfürsten vielleicht
eben so wenig Sympathie, wie dieser für ihn, was schon die Verschie¬
denheit der Confcssionen zu erklären vermag; er schickte unter dem 24.
December desselben Jahres einen Abgeordneten, den Major Uspel nach
Dresden, um die Wege zu ebcuen und wiederholte eine solche Ge¬
sandtschaft schon am 19. Januar 1695. Es fruchtete aber dieses Alles
nichts. Selbst der Landgraf Carl zu Hessen-Cassel wendete sich am
2. März desselben Jahres vergebens an den Kurfürsten, dessen Umgebung
ihn noch immer in einer Antipathie gegen Lippe zu erhalten gewußt
hatte. Die Berichte des Obcrhanptmanns Georg von Werthern 'trugen
das Ihrige ebenfalls dazu bei. Dieser hatte am 26. Octobcr 1695
gemeldet, daß Graf von der Lippe nunmehr sich oder einen andern
Comthur cinführen würde, worauf sofort ein Kurfürstlicher Befehl
vom 1. November erschien, daß die Truppen der Umgegend auf Web-
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thernS Verlangen bereit sein sollten, ihm Assistenz zu leisten, wenn er
solches für nötlsig finde;Zim Fall „Nnserm Territorio zu nahe ge¬
treten würde".

Der Advokat Zimmcrmann, welcher als Gerichts - Direktor der
(Lammende bestellt war und zu Kindelbrück wohnte, gehörte nicht zu
den treuen Ordensbcamten, welche unter Aufopferung bei ihrem Eid
und ihrer Pflicht verharrten; er verrieth an Werthern, was ihm Lippe
wegen seines Aufenthaltes für den Winter anvertraut hatte. Dem
Kurfürsten wurde daher von seinen Rathen als höchst gravirend darge-
stellt, daß während er mit dem Deutschmeister in Verhandlung stehe,
die früheren „Attentate" des rc. Lippe auszuglcichen und abzuthuen,
dieser ihm nicht angenehme Graf ohne Weiteres von seiner Commende
Besitz nehmen wolle und „neue Eingriffe sich erlaube." Werthern
konnte sich nun nicht länger enthalten, seinen Feldzug zu beginnen, als
er erfahren, daß der Land-Comthur Graf von der Lippe seine Equipage
nach Griefstedt geschickt hatte. Er rückte am 15. November 1695
Abends 5 Uhr mit dem Oberst-Wachtmeister Freiherrn von der Golz,
Oberlieutenant von Marwitz, Lieutenant von Lindenau und 50 Dra¬
gonern vom Feldmarschall-Dragoner-Regiment vor die Commende; der
Lieutenant war mit dem Hausverwalter bekannt, verschaffte sich Ein¬
gang, ihm drangen einige Dragoner nach, welche sich des Thores be¬
mächtigten und so zogen die Truppen zwischen 3 und 4 Uhr des
Morgens den 16. November ein und ließen sich sofort sämmtliche
Schlüssel aushändigen. 'Die Equipage des Grafen nebst dem dahin
gesendeten Vieh wurde herausgejagt und dem dabei vom Grafen kom-
mandirten Trompeter übergeben, der sich sofort auf den Rückweg nach
Marburg machte. Der Oberhauptmann Georg von Werthern dekre-
tirte sogleich die Verabreichung von täglich 3 Pfd. Brod, 2 Pfd. Fleisch,
2 Maaß Bier für den Mann und 11 Schfl. Hafer wöchentlich für
jedes Pferd. Der Lieutenant und zwei Unteroffieiere aßen am Tische
des Pächters. Der Oberstwachtmeister und ein Officier nahmen kein
Quartier daselbst, auch ging das Commando am 27. Nov. desselben
Jahres bis auf einen Corporal und einen Mann wieder ab, da man
sich wirklich zu schämen schien, ohne Grund einen solchen Ueberfall aus¬
geführt zu haben. Die Zweifel des Kurfürsten Johann Georg IV. aber
dauerten trotz aller Remonstrationen gegen solche Turbationen fort.
Daß Lippe reformirter Confession war, mochte dem Kurfürsten an-

Bestand aus einem Trompeter mit 13 Knechten, unter welchen verschiedene
Husaren waren, 28 Pferden, etlichen Maulthieren, Zugochsen und einem
Kameel.
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stößig sei«; allein nach dem Statut und der bisher unangetasteten

Gültigkeit der Capitelbeschlüffc über Personen und Güter des Ordens

konnte keine andere Macht dem Deutschmeister oder dem Laud-Comthur

verwehren, die Commende Griefstedt einem in der Ballei stehenden

reformirten, lutherischen oder katholischen Ordensritter zu übertragen.

Graf von der Lippe sah aber, daß gegen diese An- und Eingriffe nicht

gut anzukämpfen war, und suchte sich Verbündete und Fürsprecher.

In seiner sehr unangenehmen Lage wegen dieser Commende, von der

übrigens seine Existenz nicht abhing, da er außerdem Besitzer von der

Commende Marburg, Flörsheim und Schiffenberg war, wendete er sich

an die Wittwe. des Kurfürsten und Mutter des damaligen Kur¬

fürsten Friedrich August, damit sich solche bei der Königin verwenden

und diese letztere Fürsprache einlegen möge, was diese auch in einem

Briefe that. Lippe hatte in der That nur die Absicht gehabt, seine

Pferde durchwintern zu lassen und die Jagd auszuüben, er erklärte

dieses auch gegen seinen Gerichts - Director Zimmermann und den

Obersten Langwerd von Simmern, Commandanten in Erfurt, indem

er an diesen schrieb, daß es ihm gar nicht eingefallen sei, sich oder

einen andern Comthur vor Beendigung der Differenzen mit dem

Kurfürsten eiuzuführen. Werthern war eigentlich in diesem Feldzüge

der Blamirte, denn er fand eben so wenig Widerstand als Ursache,

mit solchem Kriegsgetümmel die Commende zu überziehen. Er gab

daher auch bald den Befehl zum Rückzuge, dem Verwalter aber ließ

er ansagen, „daß wenn sich diese Husaren und andere Bediente sammt

Kameclen, Pferden und Maulthieren daselbst wieder einlogiren wollten,

solche nur auf kurfürstlichen Special-Befehl ^inzunehmen seien." Der

Herzog Johann Adoph zu Sachsen-Weißenfels selbst nannte das Ver¬

fahren gegen Lippe „eine harte und schimpfliche Proccdur und daß es

ganz sich einander widersprechend sei, die Equipage des Grafen her¬

aus zu jagen und die Dragoner einzulogiren." Kaiser Leopold sagte

seinem Vetter und Oheim am 3l. Januar 1696, daß das Verfahren

gegen Lippe das rechte nicht wäre, wie versprochener Maßen die Sache

beigelegt werden solle. Dem Deutschen Orden könne nicht zugemuthet

werden, die Güter mit gepfändeter und gebundener Hand auzutrcten,

der Kurfürst werde geneigt sein, solches gewaltthätige und dem Kaiser

gethaner Sinceration zuwiderlaufende Vornehmen abzustellen und bezog

sich auf seinen Gesunden, den Grafen von Harrach. Dem Kaiser

wurde darauf eine acht Seiten lange geschwätzige, aber nichts bewei¬

sende Remonstration übersendet.

Die sich wiederholende Sequestration der Commende hatte auf

diese und ihre Bewirthschaftung keinen günstigen Einfluß; die ein-
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ander eutgegcnlaufenden Instructionen von Seiten des Ordens und

des Kurfürsten und dessen Beamten, stellten die Ordensbeamten Mi¬

schen zwei Stühle, mit keinem wollten und durften sie es verderben,

und fanden sie unter solchen Umständen oft den dritten Weg, „ach

ihrem Willen und zu ihrem eigenen Portheil die Geschäfte zu lei¬

ten. Die Wirtschaft wurde mit 12 alten Pferden, 9 sechsjährigen,

11 fünfjährigen, 11 dreijährigen (Hengst-Wallachen), 2 zweijäh¬

rigen und 1 einjährigen Pferde betrieben, außerdem waren noch b

Füllen vorhanden. Die Frohnbauern kamen in der Regel bei solcher

doppelköpfigen Herrschaft am schlechtesten weg, sie wurden mit Diensten

und namentlich mit Fuhren überbürdet, woraus auch bald eine Fluth

von Beschwerden hervorging. Der Land-Comthur suchte nun durch

eine milde Praxis solche zu beschwichtigen und entschied unterm 11.

November 1696, daß die Bauern von den Bauholzfuhren, welche sie

immer verrichtet hätten, nicht entbunden werden könnten, zur Anfuhr

des im Blanlcnheinschen Forste angekauften Holzes, wie die Holsteiusche

Verordnung laute, sollten sie nicht gezwungen werden; sie seien

nach dem Revers auch nur eine Fuhre zu thun schuldig. Die Steine

von Greußen herunter zu fahren, wäre dem Reverse auch nicht gemäß,

sie brauchten solche nur von der Bülzingslebcr Steinrinnc zu holen.

Backsteine, Ziegeln und Kalk müßten sie von Greußen oder wo sie

sonst angewiesen würden, holen. Die Riethger Anspänner erwicderten

bei Eröffnung dieser Entscheidung, daß sie im vorigen Jahre zwei

Fuhren verrichtet hätten, von welchen die eine eine Bitt-, die andere

aber eine Frohnfuhre gewesen sei, jetzt hätten sie nun eine Waldfuhre

dazu gethan und diese müsse ans das Jahr 1696 gerechnet werden, sie

würden demnach bis künftiges Jahr keine Fuhre mehr thun; Haus

Nicol Knall bemerkte noch, sie führen nicht mehr von der Stelle, bevor

ihnen der Herr Verwalter den versprochenen Revers wegen gethaner

Bittfuhren nicht extrahirt habe.

Die Commende war immer noch in Sequestration des Kurfürsten,

obgleich Lippe schon am 1. März 1694 einmal an den Hoch- und

Deutschmeister geschrieben hatte, wie er gar nicht begreifen könne,

warum ihm die Anerkennung seiner Würde als Land-Comthur und

Eomthur von Griefstedt von Seiten des Kurhauses noch versagt werde,

da er doch selbst bei Belagerung der Stadt Mainz vom-damaligen

Kurfürsten um Aufnahme und Einkleidung des General-Lieutenants

Grafen Neuß in den Orden ersucht worden sei, er auch den Grafen

in Gegenwart des größten Theils des kurfürstlichen Hofes zu Frank¬

furt investirt und in die Ballei aufgcnommen, so daß Reuß sich auch

zur Commende Griefstedt gemeldet habe. Es hatte also dem Grafen
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von der Lippe nicht an Gelegenheit gefehlt, sich dem Kurfürsten von
einer angenehmen und bereitwilligen Seite zu zeigen und dennoch gelang
es erst einem eindringlichen Schreiben des Deutschmeisters vom 21.
November 1694, den Kurfürsten zu veranlassen, den bisherigen Placke¬
reien vorläufig ein Ziel zu setzen. Die Commende Griefstedt war

freilich solchen Zudringlichkeiten nicht allein ausgesetzt; es war eine
ganz allgemeine Erscheinung, fürstliche Beamte zu sehen, welche unter
dem Mantel des Diensteifers das Interesse ihrer Herren rücksichtslos
jedem andern vorsetzten. Es war ein Kampf Aller gegen Alle; wer
sich als der Stärkere fühlte, nahm die Macht für das Recht und dies
um so unbedenklicher, wenn der Gegenstand des Angriffs neben ver-
lebten und veralteten Formen zugleich eine lohnende Beute versprach.
Alle Corporationcn, welche ihren Schutz unter den Flügeln von Kaiser
und Reich suchten, mußten die Ohnmacht dieser ganz bedeutungslos
gewordenen Begriffe fühlen und thaten besser, sich nach eigener Kraft
gegen den Unterdrücker zu wehren, als Gesetz und Herkommen anzu¬
rufen. Es konnte nicht ausbleibcn und ist ganz natürlich und erklärlich,
daß größere weltliche Staaten durch ihnen cingepfropftc fremde und
unabhängige Landstücke und Staatsformen nicht allein sich beengt
fühlten, sondern auch wirklich gehindert wurden, cingeführtc noth-
wendig gewordene Verbesserungen konsequent durchzuführen. Sie
arbeiteten für sich und ihre Nachkommen; in den geistlichen Staaten
und Stäätcheu hatte dagegen der zeitliche Inhaber lediglich für seine
Person zu schaffen, unbekümmert um das, was nach ihm komme. Daher
die ersten Nachgiebigkeiten, auf die man dann gegnerischer Seits weiter
baute, bis sich endlich aus erzwungenen Bewilligungen „das Herkommen"
und aus dem Herkommen „das Recht" entwickelte; — Zweifel und
Bedenklichkeiten gab es dann für den, der die Macht hatte, nicht mehr.
So hatte sich auch hier nach und nach eine Anzahl Rechte gebildet,
welche spitzfindige Beamte dem mit dem Ordcnsmeister in der Regel
verwandten oder befreundeten und dem Comthur als Ritter und Land¬
stand gewogenen Kurfürsten in ihren Berichten unterbreiteten, so daß
es zuletzt Gebrauch wurde, wenn ein Comthur die Commende abgab,
wenn er entfernt wurde oder starb, — diese sogleich in Besitz zu nehmen.
Hierzu waren stets die betreffenden Beamten längst vor dein Eintritt
einer solchen Eventualität instruirt. So hatte z. B. Herzog Adolph
seinem Amtmann, Johann Rockenthicn, unterm 12. Mürz 1697 (also
während der Sequestration) vom Schloß Augustenburg zu Weißenfels
aus, Instruction gegeben, „1) sich über die Situation der Commende
Griefstedt, ihre Einkünfte, Jura, Hoheit, Dependenz, Grenzen und Ge¬
legenheit, Kenntniß zu verschaffen; 2) solle er ermitteln, wie Comthur
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Stephan von Neuhoff als vormaliger Kommandeur zur Commende ge¬
langt, ob er von dem Kurfürsten an der Kur, dem Deutschen Orden prä-
sentirt oder recommandirt oder nur xsr Nsoticmsin oapitularsin dazu
befördert, ob er Huldigung abgelegt und von dem Kur-Sächsischen !
Commissar in die xooseso eingesetzt, was er dagegen prästirt oder zu
prästiren schuldig gewesen; 3) weshalb er xrivirt, ob es xsr ssntsn-
tiam geschehen, ob er dabei asquissoirst oder ein rsrnsckinm einge-
Wand und angeregte Ksntsntiain snspsnciirst; 4) quo titulo st fürs
der Land-Comthur in Hessen Graf von der Lippe sich der Commende
seither angemaßt, ob es proprio nomiss oder all interim und provi-
oionulitsr geschehen; was für laoto, von ihm verübt worden, welche
das Kreisamt Tennstedt als Sr. Kurfürstlichen Durchlaucht xrasjuäi-
oirlissi denunciret, in waS für tsrminis die Sache jetzo stehe und ob
zwischen dem Kurfürsten und dem Orden noch controvertiret werde; auf
welche Art und Weise auch Conditionen bewilligt, daß dem von Laug-
werd, Ritter und Commandanten in Erfurt, die li-uotus von Griefstedt
abgefolget werden, ob solche Commende also seguestrirt sei? b) WaS

Lippe für Hoffnung habe, in die Commende restituirt und dabei main- j
tsnirt zu werden, ob sich Ihre Kaiserliche Majestät des Werks noch k
ernstlich annehme und in was Stande solches gegenwärtig beruhe; 6) von
dem allen solle er schriftlich Bericht erstatten, aber keine OmbraAs
geben, sondern alles unvermerkt erforschen, geheim und verschwiegen
halten; 7) wenn Kosten erwachsen, sollen ihm solche restituirt werden.»
Wenn mau sich diese Punkte näher ansieht, so darf es nicht mehr ver¬
wundern, daß die Thore der Commende schnell verschlossen und ängst¬
lich bewacht wurden, sobald eine Erledigung der Commende eintrat,
um wenigstens den ersten und heftigsten Anprall der besitzergreifcnden,
Sequestration verhängenden kurfürstlichen Beamten aufzuhalten. Ver¬
mieden konnte dieses Schicksal nicht werden, ihm verfielen die Com-
menden in jener Zeit ohne Erbarmen.

Lippe hatte auch während der Sequestration die innern Berwal-
tungsangelegenheiten der Commende nicht ganz aus der Hand gegeben;
wie über die schon erwähnten Baufuhren-Beschwerden, so entschied er
auch über das Ausbünden des Rübsaameus, welches von den Unter-
thanen der Ordeusdörfer verweigert worden war, ;und ebenso als die
Unterthanen sich dagegen sträubten, ihre Kinder auf der Commende
zwangsweise zwei Jahre lang dienen zu lassen. Die Bauern sahen,
wie man sich so vieles gegen die Commende ungeahndet erlaubte und
wie der Orden sich ohnmächtig und erfolglos gegen die Eingriffe der
kurfürstlichen Beamten wehrte, daher glaubten auch sie Versuche zu
Widerspenstigkeiten und Dienstverweigerungen ohne nachtheilige Folgen
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machen zu können. Oester aber wurden sie hierauf von mehreren
Seiten zugleich zu ihrer Pflicht znrückgesührt.

Unter dem 7. August 1697 berichtete der Kreishauptmanu von
Wcrthern, daß Neuhosf gestorben sei. Graf von der Lippe hatte
unterdessen den I)r. Caspar Hoffmann nach Dresden gesendet, damit
etwaige Differenzen noch .beigelegt und ihm die Commeude nunmehr
übertragen werden könnte. Er hätte weder gegen die friedlichen Trak¬
taten mit dem Kurfürsten, noch gegen die Ordensvorschriften gehandelt,
wenn er ohne Weiteres von seiner Commende, die ihm durch Pro¬
vinzial-Capitel-Schluß übertragen worden war, Besitz nahm, aber er
war viel zu friedfertig gesinnt, als daß er sich noch einmal einer solchen
unverschämten Behandlung der kurfürstlichen Beamten aussetzen wollte,
welche ihn schon früher .der Fortschaffung von Silberzeug beschuldigt
und seine Leute und Pferde aus der Commende gejagt halten. Hoff¬
man» sollte alle Sachen zum Guten wenden, er war auch der rechte
Mann. — Diesem klaren Kopfe konnte man in Dresden keine Spitz¬
findigkeiten weiter entgegen stellen, man zog aber einen Grund zur Ver¬
zögerung der Sache bei den Haaren herbei, indem man ihm sagte:
man wisse nicht was das für ein Capitel sei, welches den Beschluß,
den Hoffmann erwähnt, gefaßt habe. Von Seiten Kursachsens
werde verlangt, daß der Comthur präsentirt werde und als Laudstand
um die Zulassung bitte; wenn der Ritter «anständig" wäre, nehme
man nichts weiter in Anspruch als die Huldigung, würde diese geleistet,
so suchte man ein Mehreres nicht und ließe die Commende gegen die

Or. Caspar Hoffmann, Gerichtshalter der Commende, erklärte ihnen: „der

Orden hätte acht Balleien, deren jeder ein Land-Comthur vorgesetzt wäre,

welche wenn sie von dem Hoch, und Deutschmeister nach Mergentheim zu-

sammen verschrieben, daselbst nebst dem Hochmeisterlichen Canzler, Präsidenten

und Räthen das Groß. Capitel constituirten. Hernach aber stehen nnter

jeder Ballei und deren Vorgesetztem Land-Comthur gewisse Commenden und

Ritter, welche zum Theil gedachte Commenden, so jedoch gemeiniglich in

unterschiedener Herren Ländern gelegen, in solche Balleien gehörig, besitzen,

theils auch nur Expectanz haben. Wenn nun von dem Land-Comthur für

nöthig befunden, eine oder die andere Sache, entweder wenn neue Ritter an>

zunehmen oder der Commende Administration halber und wie einem und

anderm Gebrechen abzuhelfen, zu deliberiren, so werden vom Land-Comthur

die zur Ballei gehörigen Ritter und Commandeure nach dem Orte, da er

seinen Commende- oder Balleisitz hat, berufen und dieser Land-Comthur und

seine Ritter repräsentiren das Provinzial - Capitel bei jeder Ballei,

und was in solchen Versammlungen geschlossen, werde der Provinzial-Schluß

genannt, wobei der Orden und Hoch- und Deutschmeister nichts zu thun habe,

es werde lediglich nach diesem Gutbefinden gehandelt."
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Laudes-Prästanda administrircn. Man stellte auf, Kurfürst August habe
dem Orden keine absolute Disposition in der Haushaltung gestattet
und wegen der Jurisdiction habe es keinen Zweifel, daß ein Comthur
als ein Schriftsasse vor der Landesregierung oder dem. Oberhofgericht
„in p6rscmk>.Iil)N8 et rcmlibns Recht geben oder nehmen müsse." Man
konnte diese Anführungen durch nichts Weiteres unterstützen, als daß
im Jahre 1635 Kurfürst Johann 1. besohlen, denjenigen zum Cöm-
mandeur zu admittiren, welcher sich von dem Statthalter der Ballei
legitimiren würde. Im Jahre 1646 habe der Statthalter, Georg
Daniel von Habel, den Kurfürsten ersucht, den von Reuhoff als eine»
Landstand zur Lammende zuzulassen, man folgerte daraus, daß solches
in Zukunft nun stets zu geschehen habe. Bor dem Kriege seien katho
lische, 1624 sei ein lutherischer, seitdem aber keine andern als evan¬
gelische Ritter für Griefstedt präsentirt worden, man zweifle daher,
daß auch reformirte zuznlassen seien und glaube nur lutherisch-evan¬
gelische Ritter bestätigen resp. zulasten zu können. Man gab auch dein
Grafen immer noch Schuld, daß er bei seiner letzten Anwesenheit in
Griefstedt Schriften mitgenommen habe. .

Endlich nach vielen Jahren des Hin- und Herredens erschien ein
Rescript der Landes-Regierung vom 22. März 1700, daß Lippe ferner
nicht mehr gehindert werden solle, von seiner Commende Besitz zu neh¬
men. Die Stelle des Oeconomic-Berwalters Holstein hatte inzwischen
Paul Albrccht eingenommen; aus der von ihm für den Zeitraum vom
1. März bis 31. December 1699 gelegten Rechnung ist in der An¬
lage VI. mehrcres mitgetheilt, ebenso aus einem in demselben Jahre auf¬
gestellten Speisezettel. In diesem Jahre erhielt der Schulmeister zu
Riethgen, Johann Christian Hartung, unterm 12. August seine Be¬
stallung, Pastor daselbst war Jacob Fischer, derselbe starb zu Ende des
Jahres und an seine Stelle trat der LI. Ephraim Thielemann, ein
bewährter und beliebter Prediger, Sohn von dem würdigen Beicht¬
vater des Comthur Leopold von Neuhoff, Jeremias Thielemann.
Auch dieser Ephraim Thielemann amtirte zu einer Zeit, wo der In
Haber der Commende starb; er konnte indessen dem Comthur nicht wie
es seinem Vater vergönnt war, die Augen zudrücken, da den Grafen
von der Lippe der Tod zu Neuwied am 19. Juni 1701 ereilte.

Nach den zur Commende gelangten brieflichen Nachrichten sollte Lippe de»

20. Juni gestorben sein, man vergleiche hierzu Justi, Vorzeit Jahrgang 1823,

dessen Ansührnng sich auf das Denkmal in der Elisabethkirche zu Marburg

bezieht. Daß die Angaben des Todestages ans den immer eine geraume

Zeit nach oder vor dem Ableben errichteten Denkmälern nicht immer unzweifel¬

haft richtig sind, habe ich bei dem Comthur Rüdiger von Hörde nachgewiesen.
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Gerichtshalter war um diese Zeit Johann Balthasar Nebeling und
ziun Gerichts-Actuar war Adam Ludwig Knüttel ernannt.

Wie verschiedene angeführte Thatsachen beweisen dürften, war
Graf von der Lippe ein edler Charakter; die Differenzen mit dem Kur¬
fürsten, seine Abwesenheit und z» weite Entfernung von der Commende
halten nur zu oft zur Folge, dag von seinen milden Absichten und der
Lammende zugedachten Wohlthaten die wenigsten daselbst zur Aus¬
führung kamen; die Sequestration ans so lange Dauer wirkte demo-
ralisirend ans die Beamten der Commende, der Verwalter machte Un¬
terschleife und dabei wurden die Frohnbauern entsetzlich bedrückt; dag
sich hieraus die Begriffe vom Frohndienst ebenfalls lockerten, war kein
Wunder. Viele Beschwerden richteten sich damals gegen den Bier¬
zwang und die willkürliche Verleihung der Laßgüter, an denen die
Anspänner seit undenklicher Zeit ein Pachtrecht zu haben glaubten.
Zum Abbruch und Wiederaufbau der Mühle hatte der Comthur 8—10
kurmainzische Soldaten, welche ein Ordensritter zu Erfurt für bOTHlr.
gedungen hatte, heranzogen, und dadurch die Bauern in ihren Diensten
zu schonen geglaubt; der Kurfürst setzte aber die Entlassung dieser Sol¬
daten durch und verordnete, daß die Bauern diese Arbeiten verrich¬
ten mußten.

Graf von der Lippe hatte in Wahrheit keinen Genuß von seiner
Lammende Griefstedt gehabt, diesen hatte ihm die kursächsische Regie¬
rung während einer sechsjährigen Tnrbation gründlich verleidet; kaum
ein Jahr hatte man den kleinen Krieg eingestellt, aber auch während
dieses letzten Jahres waren die Gerichtsbehörden immer geschäftig,
irgend etwas Präjudicirlichcs aufznbringen, wodurch sic die längst wie¬
der vorbereitete Sequestration rechtfertigen zu können glaubten. Der
Gerichtsamtmann Meurer hatte, nachdem ihm die Nachricht von dem
Tode des Grafen zugegangen war, am 25. Juni 1701 dieses gemeldet
und Verschiedenes von ungerechtfertigter Wirtschaft auf der Commende
einfließen lassen, womit er teilweise Recht gehabt haben mag, nur
daß er nicht daran dachte, wie nur zu oft diese Unregelmäßigkeiten aus den
ungerechtfertigten Eingriffen der kurfürstlichen Regierung und Beamten
hervorgegangen waren. Ans seinen Bericht mußte sich Meurer zum
geheimen Kundschafter gebrauchen lassen, denn man trug ihm auf, fleißig
zu vigiliren, daß nichts der Hoheit Präjndicirliches vorgenommen werde.

Graf von der Lippe war zu seinen Vätern gegangen, sein Leich¬
nam ward am 27. Juni 1701 in der Elisabethkirche zu Marburg bei¬
gesetzt, wo ihm ein schönes Grabdenkmal von Alabaster und schwarzem
Marmor gesetzt ist. Auch die Geschichte der Commende hat das An¬
denken dieses Edlen zu ehren!
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Comthur Johann Adolph Marschall von Dilierstein.
Dieser Comthur stammt aus einem alten Meißnischen Adelsge-

schlechte, welches im Wappen ein über das silberne Feld gezogenes
rothes Netz führt, auf dem Helme über einem Wulst zwischen zwei
silbernen Büffelhörnern einen aufwachsenden purpurfarbenen Palm¬
baum, die Helmdecke ist silbern und roth Die Marschälle von
Biberstein hatten bei den Markgrafenvon Meißen das Marschall¬
amt. Einer seiner Borfahren wurde bei der Execution an Stephan
von Neuhoff als Oberst und Commandant zu Heldrungen erwähnt.
Ein Marschall Georg Job von Biberstein ist nach einer Leichenpredigl-
Sammlung der Herzoglich Gothaischen Bibliothek als Domherr in
Magdeburg gestorben, sein Bater war Besitzer auf Hermsdorf, Koh¬
ren, Malitsch und Kobelsdors re. Die Mutter stammte aus dem Hause
Dallwitz, die väterlichen Ahnen Marschall von Biberstein waren die
Pflug, von Dachwitz, von Einsiedel, von Miltitz, von Schleinitz; die
mütterlichen waren die von Milkau, von Goldochs, von Plausig, von
Wiesenbrohe, von Taubenheim, von Staupitz, von Weißbach, von
Arnsdorfs. Ein älterer Bruder Marschalls war Land-Kammerrath
und im Jahre 1699 dazu designirt, bei der vom Kurfürsten von Neuem
verfügten Administration der Commende, dieselbe sogleich in Beschlag
und Verwaltung zu nehmen.

Der Comthur Marschall aber Hintertrieb damals diese präjudi-
cirliche Sequestration. Schon im Jahre 1699 hatte es derselbe dahin
gebracht, daß bei Besetzung der Commende Griefstedt die drei Confes-
sionen für berechtigt anerkannt wurden; er war schlau genug, den An
sprächen eines Comthnrs von Eisenheim hiermit zu begegnen, da dieser
sich darauf stützte, daß reformirtc Comthure bis jetzt nicht zugelassen
würden und nur eine Abwechselung zwischen katholischen und lutheri¬
schen Ordens-Rittern stattgefunden habe. Schon am 24. Juni 170l
war Marschall von Biberstein auf der Commende, besah die Kirche
und traf Anordnungen wegen Bekleidung der Emporkirchen,des Altars,
Predigtstuhls, Taufsteins und SingchorS, es kvnnte ihm schon damals
nicht zweifelhaft sein, daß er der Nachfolger des vor b Tagen ver¬
storbenen Grafen von cher Lippe im Comthuramte zu Griefstedt sei»
würde. Seine unbezähmbare Baulust trat mit dem ersten Schritte
auf dem Ordensgebiete hervor, und mag der sonst so gewandte Ritter

Pkeding I. B. S. 362. H. W. B. 1. IS5. von Ledebur A. L. B. II.
öl. Falkenst. Th. Chron. S. 1344. Umschlag 37.
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zu jener Zeit Wohl nicht geahnet haben, daß er sich an dieser Stätte
sein lebenslängliches Gefängniß nach und nach erbauen würde! Mit
seiner Gewandheit, die sich bei diplomatischen Aufträgen erwiesen hatte,
verband er ein unermüdliches Streben, immer etwas Großes aus Din¬
gen zu schaffen, welche den Anstrengungen Anderer bisher widerstanden.
Sein schaffender Geist war auch nicht unbemerkt geblieben, denn ehe
er Comthur wurde, hatte er in Gemeinschaft mit seinem ältern Bruder
zwei Commenden der Ballei Sachsen, Domsdorff und Domnitz, welche
viele Jahre ohne Reinertrag geblieben waren, auf einen solchen Stand¬
punkt gebracht, daß sie steuerfrei wurden und Domnitz für 10,000 Thlr.
vom Orden verkauft werden konnten. Früher konnten bei den genannten
Commenden die Prästationen mit den Einkünften nicht gedeckt und muß¬
ten öfters Zuschüsse gegeben werden.

Marschall wurde auch zum Deputaten der Ballei Sachsen bei dem
Großcapitel bestimmt und brachte einige differirendeAngelegenheiten
wegen Subvention des Hochmeisterthums, wegen der Reichs- und
Kreisanlagen in Ordnung. Das Terrain, auf welchem er seine Kennt¬
nisse, seine Gewandheit zur vollen Geltung bringen sollte, hatte er
sich schon angesehen.

Im September 1701 war der Deutschmeisterliche Canzlei-Director
Bernhard! auf der Commende Griefstedt eingetroffen und hatte Mar¬
schall von Biberstein von Merseburg dahin kommen lassen; beide hat¬
ten die Ueberzeugunggewonnen, daß es die höchste Zeit sei, den Bau¬
plan, welchen Graf Lippe schon längst mit sich herumgetragen hatte,
au dessen Verwirklichung ihn aber die permanent gewordeneSeque¬
stration verhinderte, an den eingegangenen Wohngebäuden zur Ausfüh¬
rung zu bringen.

Der Kurfürst interessirte sich zwar mehr für den Ordens-Ritter
von Wartensleben und hätte solchen schon wegen seiner „evangelisch-lu¬
therischen" Confession lieber als Inhaber der Commende gesehen; gegen
Marschall von Biberstein ließ sich indessen auch nichts einwenden. Am
15. Januar 1702 machte derselbe als erwählter Comthur die schriftliche
Aufwartung. Er wußte, daß viel darauf ankomme, wenn er seine Mel¬
dung in unterthäniger Form an den Vice-Kanzler und an die Räthe ein¬
kleide, er nannte sich also „gehorsamster dienstschuldigster Diener"; und er
hatte sich nicht verrechnet; man kam ihm freundlicherentgegen als den
früher« Comthuren; denn auch ihm konnten neue Schwierigkeitengemacht
werden. Der Minister von Hoym fragte unterm 27. Januar 1702 bei
dem Geh. Raths-Collegium an, „wie weit eigentlich dem Deutschen Or¬
den bei Bestellung der Comthure freie Disposition zu lassen". Nach der
Aeußerung, die hierauf erfolgte, wurde der bevorstehenden Huldigung von

16
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dieser Seite nichts mehr in den Weg gelegt. Zwar hatte das Kreisamt
von der fürstlichen Kanzlei angeblich Instruction srhalten, die bevorste¬
hende Huldigung zu verhindern, indessen kehrte sich der neue Comthur
an den schon so oft dagewesenen blinden Lärm nicht; er traf Anordnungen
zu den umfassendsten Neubauten; am 3. März 1702 ließ er sich durch
den Land-Comthur (damals noch Statthalter) Damian Hugo Grafen
von Schimborn förmlich eiuführeu und von seinen Unterthane»
ganz in der Weise huldigen, wie dies bei der Huldigung der Comthure
Philipp Leopold und Stephan Franz von Neuhoff stattgefundeu hatte.

Kaum waren die Klänge der Gläser bei dem Huldigungs-Feste
verhallt, so polterten schon die großen Baustämme, von den Geschirren
abgeladen, auf dem Commende-Hofe hin, die Picken der Steinmetzen
und anderer Handwerker arbeiteten mit einer Lebendigkeit, wie sie die
Commende noch niemals gesehen hatte. In Mitte dieses Treibens
stand der Comthur mit seinen blitzenden Augen befehlend und anord¬
nend; aber auch in seiner Schreibstube rastete er nicht. Marschall
überzeugte sich bald, daß durch schlechte Beaufsichtigung und Untreue
die Grundstücke des Ordenshanses geschmälert waren; er beantragte
daher unterm 21. August 1702 bei dem Herzog eine Vermessung der
in Weißenseeer ^), Kindelbrücker, Günstedter und Nausißer Flur lie¬
genden Länderei.

Die Mühle wurde gehörig in den Stand gesetzt und der Mahl¬
zwang den Ordensdörfern gut eingeprägt, wobei der Müller das Ge¬
treide oft 2—3 Stunden weit herholen mußte; dazu brauchte derselbe
einen Fahrknecht, 3 Pferde, und 2 Mühlknappen, welchen bisher die
Kost und wöchentlich 10 Gr. resp. 6 Gr. verabreicht wurden. Der
Comthur ließ sich aber auf diese Specialitäten nicht mehr ein, sondern
verpachtete dem Müller die Mühle wie sie ging und stand, für 400
Gulden jährlich. Ebenso verpachtete er das Hauptgut der Commende
mit Wohngebäude, Scheunen, Ställen re., allen Gärten, Feldern, sämmt-
lichen Sommer- und Winterfrüchten, Wiesen, Hut und Trifft, Jagd,

° >°) Ein Sohn von Melchior Friedrich Grafen von Schönborn und Sophie, einer
geb. von Boyneburg, geb. I. September 1676; er wurde 1715 Cardinal,
1719 Fürstbischost zu Speier, 1740 zu Kostnitz und starb den 20. August
1743. Er war der erste katholische Land-Comthur nach der Reformation.

" °) In diese Zeit fällt die Ablassung des Oberstes in Weißensee (1702 — 1712
Verkauf der Seeländer). Die Alienation der Seeländer erfolgte erst 1719.

1703 wurde Pastor Thal dem Magister Johann Christian Köhler in Waltersdorf
substituirt.

1706 gab der Buchdrucker Göbel zu Schleusingen ein Gesangbuch heraus und

erhielt dasselbe ein Privilegium.
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(Windhunden), Schäferei, Fischerei, Teichen, Mühl-, Brau- und Schenk¬

gerechtigkeit, Brandweinbrennerei, Schoß, Erb- und Laßzinsen an Geld,

Getreide, Federvieh, Pferden, Schaafen, Rindern, Schweinen, der

Unterthanen schuldigen Hand - und Pferde - Dienstfrohnden, allen ge¬

suchten und ungesnchten Nutzen, ingleichen das OrdenshauS in Erfurt,

„ebst dem bei diesem Hause berechtigten Jacobsbier, an den Amtsschösser

Jobst Christoph Koch auf 6 Jahre von Walpurgis 1704 bis dahin 17l0

für jährlich 5800 Thlr. und die Verpflichtung: die sümmtlichen Depu¬

tate ohne Abzug zu leisten, die Dämme und Gebäude in Bau und

Besserung zu erhalten, auch Vorspann und Fuhren zu leisten zu dem

Baue rc., wofür täglich 6 Gr. pro Pferd gezahlt werden sollten.

Koch mußte außerdem 6000 Thlr. Caution stellen. Der Comthur be¬

hielt sich nur Garten, Busch und Rappau vor.

Vom 8. bis 22. März 1705 fand eine gründliche Visitation durch

den Land-Comthur Grafen von Schönborn statt. Der Letztere stand mit

dem Kreisamtmann Meurer in sehr gutem Einvernehmen und obgleich

non der bevorstehenden Visitation Seitens der Gerichtsbeamten Meldung

an das Geheime-Raths-Collegium gemacht war, so wurde solcher doch

nichts in den Weg gelegt, weil Meurer von der Liebenswürdigkeit des

Grafen von Schönborn gänzlich eingenommen war und über jene

Visitation nichts Bedenkliches berichtet hatte. Aber auch jetzt konnten die

inrfürstlichen Beamten es nicht lassen, ihren Bedenklichkeiten Ausdruck

zn geben, indem sie den neuen Grundsatz aufstellteu, daß die Visitation

durch den Land-Comthur sich nur auf ordinaire Jurisdictions-Sachen

und Oeconomica erstrecken dürfe. Marschall ließ sich indeß nicht irren;

er besorgte mit Eifer und Geschick alle zur Commende gehörigen An¬

gelegenheiten, sowohl die Oeconomie- und Bausachen, zu denen er sich

bei Uebernahme der Commende hatte verpflichten müssen, wie auch die

Kirchen - Angelegenheiten.

Er bekümmerte sich um die Besetzung der Lehrerstellen in den zu

seinem Patronat gehörigen Ortschaften und gab am 18. September

1705 dem alten Cantor Johann Jacob Presler zu Nausiß bereitwillig

einen Substituten in der Person des Johann Martin Frisch. - Die

ganze Schulbesoldnng bestand in: 40 Schfl. Weizen von der Ge¬

meinde, 4 Schfl. Weizen und 4 Schfl. Gerste ans der Kirche, 7 Fl.

Geld ans der Kirche, 2 Fl. 10 Gr. 6 Pf. Schreibegebühren, einem

Umgang Brode ans jedem Hause der Gemeinde, 18 Pf. Schulgeld

Pro -Quartal von jedem Kinde und einem und anderthalb Viertel

Acker Land und Wiese. Dem Substituten gab Presler hiervon die

Hälfte. Als der Fürstlich Süchsisch-Weißenfels'sche Amtsschösser Koch

zu Sangerhausen aus seinem Pachtverhältnis; ausschied, knüpfte Mar-
16 »
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schall ein neues mit dem Pachtbeamten Lohse zu Giebichenstein am 2V,
März 1710 durch seinen Secretair Christian Carius an.

Nun war er frei von der Last der kleineren Hausgeschäfte und
seine Einnahmen waren zur Bestreitung der Bau-Unternehmungen
gesichert. Mit Einem Schritt schon hatte er die heruntergekommene
Commende, welche bei deren Uebernahme kaum noch l700 Thaler
Reinertrag hatte, auf einen solchen von 4500 gebracht; dies machte
ihn schon sehr kühn, sein einziges Bestreben, seine ungezügelte Be¬
gierde war die Ausführung seiner Baupläne, Alles schön und nach sei¬
nem Geschmacke neu Herrichten oder umändern zu lassen, ohne zu
fragen, was es kostete oder ob er augenblicklich Geld dazu hatte; die
Erhöhung der Einnahme hatte ihn wirklich ganz unbesorgt gemacht.
Seine Bau-Unternehmmrgen betrafen: eine stattliche, große Kirche, ein
prächtiges Wohngebäude von der ungefähren Länge des Mergeuthali-
schen Seminars; das Oorps äs loAis, Worinnen die Kirche sich mit
befindet; das Lusthaus im Wäldchen; den Lustgarten, dessen Escar-
pirung und Planirung, regulaire Durchleitung des Mühlgrabens, die
Teiche, Orangerien, Urnen, Statuen, Büsten und andere Ornamente,
sammt dem neuen Baumgarten; den großen Pferde- und Rinderstall;
die zwischen diesem und dem Viehhaus befindlichen Ställe des kleinen
Viehes; die Schmiede und die Schmiede-Wohnung; den mittler»
Theil des Schafstalles; die Oelmühle; die große Unstrutbrücke; vier
kleine Brücken über die Lossa; die Ziegelscheunen und Ofen; die Kalk¬
scheunen und Ofen. Ferner hatte er mehrere Gebäulichkeiten in Hesse-,
ren Stand gesetzt und theils mit vielen Kosten hergestellt; z. B. das
alte Wohnhaus, welches mit mehreren Zimmern versehen worden
war; das Kornhaus, welches er unten zu Herren- oder Gast-Pferde-

1707 den 3. Juni, Mittags 12 Uhr, hat Carl XII. mit seinem Generalstabe auf

dem Schlöffe in Weißensee Mahlzeit gehalten. 1703 werden die Weinböse
und ein Theil des Obersee's auSgemeffen.

1708 geht die Salpeterhütte erblich an die Gemeinde Günstedt.
2 2 ») Carius, Jurist, 49 Jahr alt, befand sich nur einige Jahre im Dienste des

Ordens; die Familie, welcher einer meiner Freunde in Erfurt angehört,

wird in einzelnen Pfarrern und Gerichtsschöppen des Dorfes Griefstedt

lange vor und nach 1710 in dem Ordens-Archiv gefunden. Daß, wie mir

mein Freund mittheilt, einer seiner Vorfahren Balleirath und ein anderer

Superintendent zu Weißensee gewesen, hätte ich gern an diesem Orte bestä¬

tigt, habe aber leider darüber nichts auffinden können.

1708 war Hübner Pächter des Ordenshofes in Weißensee.

1710 den 5. November wurde Johann Martin Frisch als Cantor in Nausiß be¬

stätigt; die Bültzingslebener Bauern stellen sich zur Zeit der Bestallung eines

neuen Lantors entgegen. — In Weißcnsee wurde der Tabacksbau aus der
Seeländerei versucht.
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Ställen hatte einrichten lassen; im Viehhause waren zwei neue Stu¬
ben eingerichtet; bei der Mahlmühlcwar ein neues Wehr, auch der
Stall und Boden neu ausgebaut; ein großer Theil der Ringmauer;
des Gärtners Wohnung; die 1709 eingerissenen Dämme, welche allein
MO Fl. kosteten; ein neuer Ziehbrunnen beim Viehhause, Eisgruben
und vieles Andere.

Diese sämmtlichen Bauten kosteten natürlich eine ungeheure
Summe Geld, dreizehn Jahre hat er unermüdlichgearbeitet und seine
Bauwerke waren nicht ohne Geschmack und Dauerhaftigkeit.Schloß
und Kirche sind noch heute eine Zierde der Commende, und nur an
einzelnen Theilen, welche gründlich verwohnt sind, ist dem Schlosse das
Alter von 150 Jahren anzumerken. Zu diesen Bauten hatte er aber
nicht allein seine sämmtlichen Revenüen von 12 bis 13 Jahren,
ca. 60,000 Thaler verwendet, sondern auch noch so viele Schulden
gemacht, daß die Rechnung vom Jahre 1716 eine Summe von 59,163
Reichsthalern 12 Gr. 6 Pf. Passiven enthält. Wie sollte er
diese tilgen, wenn man ihm nicht Zeit und Gelegenheit zu einem gut
ausgedachten Tilgungsplane ließ! — Marschall wurde aber in ver¬
schiedene Prozesse verwickelt; er hatte seinen Gläubigern die Rückzah¬
lung der Capitalien zu früh zugesichert. Die Sucht, immer von Neuem
zu bauen, brachte ihn in schwere Geldverlegenheiten und diese stürzten
ihn aus einem Dilemma in das andere; die Caution des alten Pächter
Koch sowohl als die des neuen, Cammerrath und Oberamtmann zu
Giebichenstein,Daniel Lohse, welcher nicht unter den bisherigen Bedin¬
gungen und Verhältnissen, namentlich ohne Nutzung der Zinsen rc. die
Pachtung übernommenhatte und 4200 Thlr. jährlich Pacht gab, hatte
er verwendet!Er kam in eine verzweifelteLage und war schon soweit
gekommen, daß er Gelder zur Befriedigung der unangenehmsten Drän¬
ger verwendete, über welche er eine volle Dispositionnicht besaß.

1711 wurde die Genehmigung zur Anlegung einer Papiermühle an Adam Ernst
Hartung in Kindelbrück, sowie Concesstonzum Lumpensammeln in Stadt und
Amt Weißensee, Sachsenburg und Sangerhausen ertheilt. (1743 gerieth diese
Mühle in Verfall.)

1712 Herzog Christian folgt auf Johann Georg von Weißenfels.
1714 wird Rumpelbier in Weißensee gebraut.
1715 war Hertel Pfarrer in Nausiß.
"0 Die Rechnung enthielt einen Vorschuß von 69,163 Thlr. 12 Gr. 6 Pf.,

davon fielen dem Orden 18,481 Thlr. zur Last, 9000 Thlr. an Lehmann
wurden später gedeckt. Es restirten aber von 1715—1732 noch 40,682 Thlr.,
welche mit Hinzurechnung 17jähriger Interessen ein Kapital von 75,261 Thlr.
ausmachten.
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Seinen Vorgesetzten blieben natürlich diese Verhältnisse nicht nnbc-
kannt, es wurde bald über ihn unter Vorsitz des Land - Comthurs der
Ballei Franken, Baron von Hornstein ein Capitel abgehalten und
Marschall von Biberstein wegen verschiedener Mißhandlungen gegen
das Ordens-Statut und Fundamental-Gesetz, auch seiner selbsteigeueii,
durch verbindlichste Reversalien contrahirtcu ungeheuren Schulden¬
last der ihm anvertrauten Commende entsetzt und künftig zu allen
Ordens-Bcneficien unfähig erklärt, auch bis auf anderweite Verord¬
nung mit engerem Personal-Arrest auf dem Schlosse Neuhaus belegt

Wer die Verbrechen eines Johann Adolph Marschall von Biber¬
stein besser kennen gelernt hat, als der Verfasser dieses Buches solches
aus den Akten herausgefundcu zu haben glaubt, mag diesen Mann in
seiner l9jährigcu Gefangenschaft weniger bedauern! Biberstein lebte
1735 noch und hätte noch eine solche Commende wie Griefstedt baue»
können; 19 Jahre wären genug gewesen, seine Vergehen wieder gut
zu machen. Nur eine Kleinigkeit mehr als 3000 Thalcr jährlich von
dem Reingewinn der Commende mußte zur Befriedigung der
Gläubiger verwendet werden und nach 19 Jahren wären
Schulden sammt Zins und Zinses-Zins bezahlt gewesen! Aber zunächst
hatte der Orden in seinen Vertretern weder Mittel noch Muth, einen
solchen Tilgungsplan durchzuführen, und ebenso wenig Muth, den
Marschall auf der Commende zu belassen, seine Unternehmungen, die
unter den Augen des Land-Comthurs entstanden waren, zu vertreten
und den Comthur selbst mit seinen Einkünften etwas knapp zu halten.
Die von kurfürstlichen Beamten aufgehetzten Gläubiger stürmten aus
den Comthur und auf den Land-Comthur ein und wollten womöglich
die Commende selbst in Besitz nehmen. Am liebsten hätten die kur¬
fürstlichen Beamten dem Kurfürsten selbst solche erworben, wenn sic der
Orden hätte verkaufen müssen. Der Hof-Jude Berndt Lehmann, wel¬
cher an Marschall 26,000 Thaler geliehen hatte, ein an sich nobler

1714 den 10. October starb der Magister Johann Christian Köhler, Pfarrer zu

Waltersdorf; Pastor Ephraim Thielemann wurde hieraus von Riethgen nach

Waltersdors versetzt und Justus Friedrich Dufft bekam die Stelle in Rieth¬

gen. Biberstein bestätigte diese Geistlichen in ihren Stellen, Herzog Fried¬

rich August aber befahl, daß beiden Pfarrern die Vocation abgefordert "und

solche casstrt und sodann nur in seinem Namen ausgefertigt werden sollten.

1715 Georg Unreins Schulmeister in Herrenschwende.

In einer Beschwerdeschrift an den Kurfürsten führt Lehmann an, daß er

dem Comthur 26 Thaler zur Rettung seines CreditS geliehen habe und

spricht von Abschlagszahlungen von 3000 Thaler jährlich; er hatte die Ge¬

ringfügigkeit von drei Nullen hinter jener 26 vergessen.

1715 Amtsschösser Hübner in Weißensee, früher Pächter des Ordenshofs daselbst.
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und nach seinen Briefen liebenswürdiger Mann, hätte sich als Haupt-
Gläubiger gewiß zur Annahme der bedungenenoder geringeren alljähr¬
lichen Abschlagszahlung bestimmen lassen, wenn ihn nicht die Hofbeamten
vollständig in's Schlepptau genommen und zum Aeußersten getrieben
hätten. Was war aber die Folge dieses Verfahrens? Die Gläubiger
bekamen ihr Geld darum noch lange nicht. Es war ein verzweifeltes
Mittel, zu welchem der Orden griff, in dem er behauptete, Marschall habe
seine Ordenspflichtendurch diese Bau-Unternehmungen und dadurch ge¬
machte Schulden verletzt, müßte deshalb von der Commende entfernt wer¬
den, um so mehr, weil die Commende nicht dem Comthur gehörte, sondern
ihm nur zur Administration übertragen sei. Damit hoffte er, zu er¬
langen, daß von Hause aus Niemand auf die Idee käme, die Com¬
mende anzugreifen;alle Angriffe sollten auf den gefangenen und der-
urtheilten Comthur gelenkt werden, welchem Niemand etwas in seinem
Gefänguiß anhaben, und da er nichts besaß, auch Niemand etwas ab-
nehmen konnte.

Schon am 1. Februar 1714 hatte Marschall angefangen zu fibriren
und nahm seine Zuflucht zu dem Kurfürsten, welchem er vorstellte, daß
man ihm verschiedene Beschuldigungenmache, mit Personal-Arrest und
Entsetzung seiner Commende drohe. Es war allerdings ein Fehlgriff,
daß sich Marschall an den Kurfürsten wendete und Schutz an diesem
Orte suchte, von welchem aus die Rechte des Ordens seit Jahrhunder¬
ten geschmälertund dazu die Umstände benutzt wurden, wenn ein
Ordens-Ritter treulos genug war, in das Lager des Kurfürsten über¬
zugehen. Aber der Grundsatz war schon zu fest geworden, daß ein
Griefstedter Comthur nach seiner Qualität in rsalibuo st vsrdalibus
der ordentlichen Jurisdiktion der kursächsischenLandes-Regierung und
des Oberhofgerichts gleich anderen schriftsässigen Vasallen nud Stän¬
den unterworfen sei und daher dem bedrängten Comthur zu verzeihen.
Daß Marschall Hoffnung hatte, seine Schulden nach und nach zu til¬
gen, muß mit Bestimmtheit angenommenwerden; weniger möchte sich
feststcllen lassen, ob er Maß und Ziel gehalten hätte in seiner über¬
schwenglichen Baulust, ob er sich dem Tilgungsplane gefügt, und nicht
neue Dinge angefangen hätte, wenn er flüssiges Geld sah. Hatte doch
der Amtsschösser Koch als Pächter der Commende zu Marschalls Ver¬
hältnissen so viel Vertrauen, daß er für 15,070 Thaler gut war. Es
war indessen merkwürdig, wie man die Ansprüche an den Orden wegen
der Marschall'schen Schulden in die Höhe zu schrauben verstand und
daß hierauf die kurfürstliche Regierung einzugehen sich nicht scheute. Auf
ein Schreiben der letzteren macht der Deutschmeister bcmerklich,daß
die Gläubiger sich nicht an den Orden und an die Commende halten
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könnten, es wäre ja recht ärgerlich anzuhören, daß Ansprüche von
158.000 Thlr., unter denen 58,000 der Brüder Marschall, 40,000 des
Amtsschössers Koch, 60,000 während seiner Regierung eingezogene
Revenüen seien, und er nur 28—30,000 Thlr. verbaut habe. Mar¬
schall habe aus den Vorräthen und Revenüen gebaut und bauen sol¬
len, kein Mensch könne Nachweisen, daß eine auderweite Summe zu
diesen Bauten nothwendig gewesen. Es hätten diese Gläubiger ihr
Geld in einen durchlöcherten Beutel gelegt. Die Gläubiger seien daher
an des Commendeurs Patrimonial-Mittel zu verweisen; Schuldenmachen
sei durch das Statut verboten, der Kurfürst möge daher die Gläubiger
nicht darin unterstützen, daß das verdrießliche Labyrinth, welches durch
den bösen Haushalt des von Biberstein geschaffen, noch vergrößert werde.
Das eine hatten die Herren Beamten erreicht, es war ein Comthur
entsetzt und hiernach der triftigste Grund vorhanden, sogleich eine
Sequestration über die Commende zu verhängen. Dies Vergnügen
dauerte aber auch nicht lange, denn bald wurde ihnen ein Stein in
den Weg gelegt, über welchen sie leicht den Hals hätten brechen kön¬
nen, wenn sie zu weit gegangen wären. Man hatte sich noch be-
guemt, bei der Ordens-General-Militär-Kasse ein Kapital von
12.000 Thlr. aufzunehmen, um den Residenten Lehmann zu befriedigen.
Das Kapital wurde mit drei Procent verzinset und nach und nach von
dem Nachfolger Marschalls getilgt. Außerdem mußten 635 Thlr.
15 Gr. 2 Pf. Kosten in der Prozeßsache Marschalls und 1900 Thlr.
23 Gr. 6 Pf. Tranksteuergelder, welche eingenommen aber nicht ab¬
geliefert worden waren, ersetzt werden. Der Amtsschösser Koch bekam
noch 4000 Thlr. Caution und des neuen Pächters Lohse Caution von
6000 Thlr. mußte wieder hergestellt werden. Daß die Commende zu
jener Zeit nicht taxirt wurde, war nur dem seit Februar 1715 als
Administrator derselben bestellten Herrn von Stein zu verdanken.
Dieser Herr von Stein war in der That aufrichtig bemüht, die Schä¬
den derselben zu heilen und Jedem gerecht zu werden, so weit es ihm
seine Kraft gestattete; noch ehe er die Commende bekam, trat er schon
mit bedeutenden Zuschüssen helfend ein. Unter den größeren Gläubi¬
gern des nunmehr abgesetzten Comthurs war dessen eigener Bruder, der
Cammerrath Hans Marschall von Biberstein, welcher sich auch bei
den Bernhardt Lehmannschen Anleihen mit verbürgt hatte und Wohl als

22 °) Jrregulaire Erledigung einer Commende, Entsetzung eines unartigen Com¬
thurs, auch die konfessionellen Verhältnisse gaben dem Hause Sachsen stets
Veranlassung, die Commende zu seqnestriren.

1717 Der Stadtrath zu Greußen führt den Müller zu Weißensee weg.
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letzter angesehen, oder gar nicht befriedigt worden ist. Auf den stets
i bedauerten Comthur-Marschall von Biberstein wird später noch einmal

zurück gekommen werden müssen. In sein Exil können wir ihm für
jetzt nicht folgen.

Xistlll.

Comthur Freiherr Carl von Stein.
»Der Herr Baron von Stein hat nun den Stein gehoben, der

zur Commende ihm war in den Weg gelegt," so sprach der Graf
von Gehersberg mit dem Glase in der Hand an der Seite des Com-
thurs bei der Huldigungs-Tafel am 6. September 1718, und es war
richtig; man hatte mancherlei Bedenken gehabt, dem Herrn von Stein
von Seiten des Ordens diese Commende zu übertragen, da seine
Anciennetät in der Ballei Hessen ihn noch nicht hierzu berechtigte.
Die Bedenken waren aber größtentheils beseitigt; hatte sich doch Herr
von Stein verpflichtet, mehr zur Wiederherstellung der in höchst be¬
denklichen Zuständen befindlichen Commende zu gewähren, als die
letztere selbst abwarf. Der Deutschmeisterliche Befehl, nach welchem dem
Herrn von Stein die Commende übertragenwurde, war bereits am
23. November 1717 erlassen, die Anerkennungdes Kurfürsten erfolgte
indessen erst durch Rescript vom 8. Juli 1718, denn das Erkenntniß
des Groß-Capitels der Land - Comthure über Biberstein war erst un¬
term 5. Juli 1717 erfolgt.

Der neue Comthur war bereits Commandeur zu Göttingen,
Wirklicher Geheimer Rath des Kurfürsten von Trier, Oberstallmeister,
Herr der freien Herrschaften Ostheim, Welkershausenund Ruppers,
ein Begünstigter des Kurfürsten und wie es scheint auch des Deutsch¬
meisters Franz Ludwig, Herzogs von Pfalz-Neuburg.Von diesem er¬
hielt er unterm 28. April 17l8 eine Instruction, wie er sich den auf
die Commende einstürmendenGläubigern des früheren Comthurs und
den Maßregeln, welche die kurfürstliche Regierung zur Unterstützung
dieser Forderungen ergriff, gegenüber zu Verhalten habe.

Die Herren von Stein stammen aus einem alten adligen fränkischenGe¬
schlechts und führen im Wappen im silbernen Felde einen schräg linken
schwarzen Balken. In den noch vorhandenen Wappen an der Orgel, im großen
Saale, an einem alten Ofen und auf dessen eignem Siegel ist dieser Balken
schräg rechts. H. W.-B. I. Th. S. 103 Nr. 4, Meding I. Bd. 538, Gau¬
chen A. L. S. 1663. Jmhof 1'. I. U. III. Capit. III. S. 113, v. Ledebur
A. L. II. Bd. S. 477. Umschlag38.
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Zu Michaelis 1718 bekam der Resident Lehmann incl. Zinsen
noch 19,595 Thlr. 5 Gr. nachdem durch kurfürstlichen Befehl vom
13. Oktober 1716 festgesetzt worden war, daß er sich mit Abschlags¬
zahlungen von 2000 Thaler jährlich zu begnügen habe. Das Ver¬
dienst kann dem Geheimen Rath von Zech nicht versagt werden, in
dem Wirrwarr dieser bis auf den Grund verwickelten Sache zunächst
erst festgestellt zu haben, welche gerechtfertigte Forderungen anzuerken¬
nen und in welchen Zeiträumen solche zu befriedigen waren. Es wa¬
ren unter den gemachten Ansprüchen eine Masse betrügerische mit ein-
gelanfen und selbst die Liquidationen des Residenten Lehmann und
Oberamtmann Lohse zeugten nicht von Billigkeit und Rücksicht gegen
Unschuldige, welche edel genug waren, bis zu gewissen Grenzen der
Ehre des Ordens bedeutende Opfer zu bringen. Ueberall wurden
Capitale und dazu unverschämte Summen Zinsen verlangt; von Zech's
Disposition in dieser Sache befriedigte beide Parteien, die Arbeit
hatte Hand und Fuß! Mit Lehmann wurde vorgeschlagen, einen Ver¬
gleich zu versuchen, man möge ihm 12,000 Thaler anbieten. Es wurde
versucht, aber Lehmann ging auf nichts ein, weil er das Geheime
Raths-Kollegium hinter sich glaubte; früher hatte man ihn von dieser
Seite aufgehetzt, jetzt mochte man Stein gern Herausreißen. Das
Geheime Raths-Kollegium beschloß daher unterm 20. Juni 1718, s
daß es zu rathen sei, Lehmann nehme 13,000 Thaler an und begnüge -
sich oder er nehme andern Falls 3000 Thaler abschläglich alljährlich i
ohne Zinsen, endlich auch der König nehme jene 13,000 Thaler in
Sequestration und werde mit Lehmann fertig. Was Lehmann hiervon
gewählt, würde Wohl nicht schwer zu errathen sein, er nahm seine
13,000 Thaler selbst sobald als möglich. Stein war nun bereit, einen
Wechsel über 12,000 Thaler, zahlbar zur Frankfurter Messe 1718
auszustellen, und da Lehmann damit einverstanden war, so gelangte
dieser Wechsel unterm 27. Juli 1718 in seine Hände.

Bevor nun Stein sich huldigen ließ, blickte er sich noch einmal
um, welche Opfer er gebracht und welche Schwierigkeiten bis zur Erlan¬
gung der Eommende zu besiegen gewesen, auch glaubte er nun auf dem
Punkte zu stehen, wo jedes Titelchen eines Bedenkens gegen seine
Einführung als Comthur durch seine Ordensvorgesetzteu, bei der kur¬
fürstlichen Regierung und deren Beamten geschwunden wäre, und siehe
da, der neue Kreisamtmann Zcuner glaubte eine wichtige Entdeckung

3") Der Beschluß war unterzeichnet von dem General-Feldmarschall und dirigi»
renden Cabinets - Minister Grafen von Flemminq, Oberhofmarschall Baron
von Lowentbal, Graf von Werthern, von Watzdorf, von Manteuffel, Baron
von Alemann und Herrn von Bünau.
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gemacht und dadurch Gelegenheit zu haben, sich in seinem Amte auf¬

merksam zu zeigen, indem er im August 1718 noch bei der kurfürst¬

lichen Regierung anfragte: »ob man den neuen Comthur nicht durch

die Kreisbcamten mit cinweisen müsse?" Graf von Werthern ließ

sich auf eine derartige Spitzfindigkeit nicht ein und antwortete ihm

kurz Nein.

Wir werden in dem Nachstehenden eine Gelegenheit haben, uns

die Erbhuldigung eines Comthurs genauer anzusehen, da diese Art

Schauspiele für den Orden bald aufhörten. Am 6. September 1718

ertönte schon früh 7 Uhr von dem Thurmc der Commende das Mor-

gcnlied: »Aus meines Herzens Grunde" re., nachdem die Kirchen-

Glocke den Beginn des Festes verkündet hatte. Halb 8 Uhr wurde

zum anderen Male geläutet und darauf schallte weithin über die Flu¬

ren der Commende nach den umliegenden Dörfern der von einem

starken Musikchor geblasene Choral: »Nun Lob mein Seel'" re. Um

8 Uhr wurde ausgeläutet und darauf der Choral: »Erhalt' uns Herr

bei deinem Wort" re. ebenfalls vom Thurmc geblasen.

Hierauf erschienen in Prozession der Gerichts - Direktor Herr

Licentiat Johann Gottfried Guisius und der Gerichts-Actuar Joh.

Christoph Pfeiffer, hinter denselben die gesammte Geistlichkeit, der

Landrichter und dessen 6 Gerichts-Schöppen und gingen in die Kirche.

Der Commandcur ließ sich wegen einer Unpäßlichkeit auf einem Trag¬

sessel durch das neue Haus auf die Emporkirche bringen und war

derselbe mit dem Ordensmantel bekleidet. Bei ihm war Graf von

Geyersberg, Land-Kammerrath von Kaufberg und andere Fremde.

Beim Eintritt in die Kirche wurde derselbe mit einer Musik von

Pauken und Trompeten bewillkommt und hierauf eine Cantate: »Spielt

dem Herrn mit Pauken" aufgeführt, nach deren Beendigung »Komm

heiliger Geist" abgesungen und die Ni88u soloinrntor celcbrirt. An¬

statt der Epistel, wurde Nr. 27 Vers 12 — 25 vor dem Altar verlesen,

nach dem Liede: »Nun lobe meine Seele re." Anstatt des Evangelii,

Josua 1 VcrS 1—-18 abgelesen; auch noch vor Anstimmung des Credo

die Cantate: »Der Herr ist groß" rc. gespielt. Hierauf hielt der

Pastor Justus Friedrich Dufft (Pastor der Commende zu Riethgen)

über Josua 1 Vers 16 eine Predigt. Vor Verlesung des Textes

wurde gesungen: »Es woll uns Gott" rc. und nach der Predigt der

Kirchenbcricht, Absolution, das gewöhnliche Kirchen- sowie das Huldi¬

gungsgebet, das Vater Unser und der Schluß-Segen ans der Kanzel

gesprochen. Hierauf folgte die dritte Cantate: »Jedermann sei unter-

than der Obrigkeit", nach geschehener Jntonirnng erfolgte das To

Oouw lanäumus unter Trompeten- und Paukenschalle, sodann der
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Segen und zur Beendigung des Gottesdienstes unter voller Musik:
„Nun danket alle Gott". Vor dem neuen Hause unten an der Thür
war eine Bühne gebaut und mit Violett-Sammt belegt; auf diese
begab sich der Comthur von Stein in seinem Ordcnskleide; vor der¬
selben waren durch Gnisius und den Landrichter die Gerichtsschöppen,
Heimbürger und Nettesten, sowie alle Unterthanen aus den drei Ge¬
meinden Waltersdorf, Scherndorfund Riethgen aufgestellt. Gnisius
hielt eine Rede; der Actuar Pfeiffer stand mit Hut und Degen dem
Commandeur zur Linken und der Gerichts-Direktor, welcher ihm zur
Rechten stand, las folgenden Huldigungseid vor, welcher von den ge-
sammten Unterthanenmit entblößtem Haupte und erhobenen drei
Vorderfingern der rechten Hand mit lauter Stimme nachgesprochen
wurde: (Gewöhnliche Huldigungs-Pflicht.) „Ihr sollet geloben und
schwören, daß dem Hochwürdigen und Hochwohlgebornen Herrn, Herrn
Carolo Freiherrn von Stein, des hohen Deutschen Ordens Ritter und
Commenthur zu Griefstedt und Göttingen, Seiner kurfürstlichen Durch¬
laucht zu Trier, wirklicher Geheimer Rath Cämmerer, wie auch Haupt¬
mann über dessen Garde zu Pferde als euerer unmittelbaren Obrigkeit
und Gerichtsherrschaft, ihr treu, hold und gewärtig sein, Dero Ehre,
Nutzen und Frommen fördern, Schaden und Nachtheil aber, so viel
möglich warnen und abwenden, bei keiner Gesellschaft, da Wider Sei¬
ner Hochwürden Gnaden, Dero hohen Orden und hiesiges Haus ge¬
handelt und gerathschlagetwird, Euch finden lassen, da Euch etwas
Widriges Vorkommen sollte, solches nicht verschweigen, sondern Seiner
Hochwürden und Gnaden oder Dero verordneten Bedienten treulich
eröffnen; was ihr auf hiesiger Commende an Diensten zu verrichten
oder sonsten Gaben und andern Wichtigkeiten abzustatten verbunden
seid, solches jedesmal zu gesetzter Zeit richtig und unverzüglich liefern
und verrichten, denen Gerichten gebührendenRespect und Dero Ver¬
ordnungen gehorsame Folge leisten, auf Erfordern Euch jedesmal wil¬
lig und gehorsamlich stellen und was man Euch Vorhalten wird, an¬
hören, keiner andern Obrigkeit, bis ihr von gegenwärtiger ordentlicher
Weise erlassen, Euch untergeben und sonsten insgemein Euch also
einem treuen und gehorsamen Unterthan eignet und gebühret Verhalten
wollet, llurnrnsntuiri. Alles dieses, so mir jetzo deutlich vorgelesen
worden und ich zur Genüge verstanden, will ich treulich und unver¬
brüchlich nach allem Vermögen erfüllen und beobachten, so wahr mir
Gott helfe durch sein heiliges Wort, Jesum Christum meinen Erlöser
und Seligmacher. Amen."

Hierauf ging der Commandeur mit seinem Gefolge in die untere
Stube linker Hand des neuen Hauses, machte gegen die Stubenthür
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Front und nahm bei sich zur Rechten die beiden Gerichts-Berordneten,
linker Hand aber standen die 5 Geistlichen nach ihrem Amts-Alter
nebst ihren Schulmeistern. Der Gerichts-Direktor hielt eine Anrede,
hierauf leistete jeder dem Commandeur den Handschlag. Von diesem
Orte wurde der Comthur wieder in sein Zimmer getragen, die Tüfel
angerichtet, bei welcher folgende Personen nach der angeführten Ord¬
nung saßen: 1) Der Herr Kommandeur von Stein, 2) Graf von
Geyersberg, 3) Hofrath von Kaufberg, 4) Bürgermeister Zimmer-
mann, b) Gerichts-Direktor Guisius, 6) Actuar Pfeiffer, 7) Pfarrer
Bennhalß von Erfurt, 8) Pfarrer Krahmer von Günstedt, 9) Pfarrer-
Magister Hertel von Nausiß, 10) Pfarrer Magister Thilemann von
Waltersdorf, 11) Pfarrer Dufft von Riethgen, und 12) Secretair
Schede, welcher zugleich bei der Tafel servirte. Während der Tafel

> verfertigte Herr von Geyersberg sx tsmpors ein Gratulations-
Distichon:

Der Herr Baron von Stein hat nun den Stein gehoben,

Der zur Lammende ihm war in den Weg gelegt;

Er zeigt der Welt dadurch ganz ungemeine Proben,

Von kluger Wissenschaft, die sein Geist in ihm hegt.

Drum soll als Commandeut er die Commende zieren,

Bis man ihn einstens wird zum Himmel kommandiren!
Hieraus wurden noch mehrere gedruckte Gratulationen herum¬

gegeben, unter andern von Johann Samuel Tischer, Rector zu Kindel¬
brück, gedruckt bei Johann Christoph Heergart in Langensalza; von
Johann Adam Schmidt zu Waltersdorf, gedruckt bei Johann Michael
Funken in Erfurt; von dem Oekonomie-Verwalter Friedrich Christian
Alburg, gedruckt daselbst; aus diesem Alburg'schen Gedichte entnehmen
wir den Schluß:

So laß Höchster lange glänzen,

Unfern Gränzen

Diesen thenren Edelstein,

Höre, wenn wir Vivat schreien,

Gieb Gedeyen

Und dein höchstes Fiat drein:

Vivat Herr Baron von Stein.
Ferner von Johann Christian Wangemann, 8. Tiisoi. 6ult., ge¬

druckt bei Johann Michael Funken, fürstlich Schwarzburgischer Hof¬
buchdrucker in Frankenhausen, und mehrere Andere. Die Tafel
dauerte bis gegen Abend. Mit eingebrochener Nacht brachte der da¬
malige Verwalter des von Bose'schen Rittergutes Cannawurf unter
vielen Fackeln und Lichtern eine Abendmusik auf dem innern Hofplatze.
Es war eine große Menge Volk zugeströmt, welche aus Mangel an
Zimmern und anderen Räumen im Garten campiren mußte. Der
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nun eingefnhrte Comthur machte sich zunächst mit allen Zu- und Um¬
ständen bekannt; die Revenuen beschwerten seine Taschen nicht, denn
er hatte noch einen großen Theil derselben zur Deckung der von
Marschall'schen Schulden zu verwenden; ebenso war ihm noch Ver¬
schiedenes in baulicher Beziehung von seinem Vorgänger Angefangene
zur völligen Ausführung überlassen, unter Anderem der Ausbau des
großen Rittersaales im neuen Gebäude. Nachdem er die erforderlichen
Dispositionen getroffen und sich über Alles insormirt hatte, verließ er
die Commende wieder und begab sich nach Mainz, von wo er die fer¬
neren Geschäfte durch Correspondenzmit seinen Beamten zu Griefstedt
leitete. War er auch entfernt von diesem Orte, so scheint er doch
Alles im gehörigen Zuge gehabt zu haben, denn unter seiner Verwal¬
tung hob sich namentlich die Oeconomie und das Jnventarium. Er
konnte dem Land-Comthnr am 2l. März 1721 bereits melden, daß er
in vieler Beziehung nachgeholfen habe, da das Haus-Inventar sehr
schlecht bestellt gewesen, so daß er nur 5 silberne Löffel vorgefunden; seine
Commende habe er mit 12 Paar Messer und Gabeln, 3 Credenzen,
4 Leuchtern, 4 Salzfässern, 2 Vorlegelöffeln, 1 silbernen Dimb (klei¬
nen Becher) vermehrt, auch Tischleinewandangeschafft. Von den drei
Teichen, von denen 2 mit Karpfen und Hechten besetzt waren, wurde
der eine am Schafstalle ausgeschlemmt. Der Land-Comthur ordnete
zu diesem Behufe an: „In eine Thon (Tonne) eine Lage Salz, eine
Lage Schafmist, wieder eine Lage Salz, wieder eine Lage Schafmist
zu thun, bis die Thon voll sei, fest gestampft; wenn sich alles auf¬
einander gesetzt, thnt man den einen Boden decken, wälzet die Thon
ins Wasser, wovon die Karpfen unglaublich zunehmen und fett werden."
Die Jagd war außer aller Streitigkeit; die Koppeljagd wurde von
Zeit zu Zeit exerciert. Der Jäger, vom Grafen von der Lippe noch
angesetzt, war jetzt alt und zu der weitläufigen Beaufsichtigung
außer Stande. Er sollte daher einen jungen Jäger anlernen und das
Gnadenbrod erhalten; der junge hieß Jung. Der Wald war bezüglich
des hohen Holzes in schlechtem Zustande. Unter Marschall hatte star¬
ker Hwlzverbrauch stattgefunden; der Förster war nicht treu, aber doch
noch im Dienste belassen worden, „weil man ein anderes qualificirtes
Subject nicht glaubte erlangen zu können". Im Werthern'schen Be¬
stände befand sich das dritte Waldlager, dieses soll früher ein Graf
von Werthern dem Orden geschenkt haben; der Comthur berichtete
an den Land-Comthur, daß cs rathsam sei, solches mit Werthern'schem
Holze auszntanschen.

Die Bauten waren durchgehends in gutem Stande. Stein be¬
richtete ferner über die Zustände, welche er bei dem Antritt seines
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Amtes vorgefunden, in folgender Weise: „Bei den Scheuern befände

sich ein Abfluß durch einen großen Schwibbogen, so zwischen den 4

Scheunen sei, welcher sich senkte. Es solle daher eine Dohle oder

Canal mit einem eisernen Gatter eingebracht werden. Marschall von

Biberstein habe auch noch einige Rückstände an die Ballei-Kasse. Be¬

züglich der Schulden seien von den l2,000 Thalern von der Ordens-

Militär-Kasse bereits 4000 Thaler nebst Interessen abgeführt. Die

Kirchen zu Waltersdorf und Riethgen seien wegen der Marschall'schen

Schuld völlig befreit und nunmehr befriedigt, auch eine alte Zimmer-

mannsschnld von 94 Thaler abgezahlt. Der Pfarrer zu Waltersdorf

hätte noch die Interessen von 60 Gulden zu empfangen. Von

dem Juden Lehmann könne die Obligation nach dem gemachten Trak¬

tate nicht ausgeliefert werden. Die Visitation des Pfarrers zu Erfurt

habe stattgefnnden. Wilhelm Schubert hätte Marschall 1000 Thaler

gegen einen Wechsel vorgeschossen und das Pachtgeld von den Grief-

stedter 4 Hufen mit Arrest belegt. Der Prozeß wäre nach Dresden

verlegt. Es würde ein Gerichts-Actuar ans die Commende gesetzt,

da der Gerichts - Direktor nur alle vier Wochen zur Commende

komme, der Aetuar solle 70 Thlr. Unterhalt, die halben Gerichts¬

kosten und ein Deputat Bier bekommen. Die Cautionen bei Tempo¬

ral-Pachten hätte Marschall nicht restituirt, es müßten daher solche

noch erstattet werden. Almosen würden wöchentlich 1 Thlr. gegeben

(außer dem täglich ausgetheilten vielen Vrod). Schäferei und Vieh¬

zucht wären in gutem Stande. Schweinevieh wäre zu wenig vorhan¬

den, daher müßte dies vermehrt werden. Die Brauerei und ebenso

der Bierschank wären gut eingerichtet."

Zu dem Speicher hatten der Hausverwalter und Hausmeister

jeder einen Schlüssel. Der Verwalter durfte ohne Wissen des Haus¬

meisters und Gegenschreibers keine Frucht verkaufen, mußte alle Mo¬

nat seinen Abschluß machen und das Geld in eine eiserne Kiste liefern,

wozu der Hausmeister die Schlüssel führte. Die Besserung der Brücke

bei Günstedt wurde QUIN xrotsstntions ausgeführt, da der Receß mit

Bonrode nicht zur Execution gekommen. Das Kloster Bonrode hatte

zu jener Zeit der Herzog von Weißenfels in Nutzung. Von den 18

Ackern in Kindelbrücker Flur, früher Weinberg, welche Philipp Leo¬

pold von Neuhosf an 14 Hintersassen überlassen hatte, wurden alljähr¬

lich 1 Scheffel 2 Metzen Hafer von jedem erhoben, es war dies

aber keine Erbleihe, sondern nur Temporal-Leihe auf 9 Jahre. Es

wurde noch ein Versicherungs-Dekret ausgenommen, welchem gemäß

hieraus keine „Erb- oder beständige Leihe" zu ziehen sei. Um die Kin¬

delbrücker Rückstände um so sicherer eingezogen zu sehen, war ange-
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ordnet, dem Bürgermeister Zimmermann 10 Procent davon zu be¬
willigen. Wegen vermutheter Privat-Bier- und Covent-Brauerei,
welche gegen den Commende-Bierzwang lief, wurden Haussuchungen
angestellt nnd viele „Delinquenten" gefunden. Das sächsische Verbot
gegen Privat »Bierbrauen wurde daher eingeschärft. Sonst waren
folgende Prozesse im Gauge: 1) Mit Kindelbrück wegen Aus¬
messung gewisser Felder (kurz nach dieser Zeit beendet und abgethan);
2) mit Günstedt wegen des Fachbaums an der Oelmühle. Der
Sicherheitspfahl war bei Erbauung der neuen Oelmühle verloren ge¬
gangen; 3) wegen Anmaßung der Fischerei in der Lache Seitens der
„Günstedter unruhigen Leute", wie sie der Comthur Stein nannte;
4) wegen einseitiger Setzung einer Schleuse und Wegnahme eines
Grenzsteines „widerrechtlich zur Hälfte auf Commende Grund und
Boden, wie dies anerkannt" (?); 5) wegen verweigerter Lehnsgefälle;
6) wegen Herausgabe eines auf der Commende-Jurisdiktion durch
Notar und Zeugen aufgenommenen cknstrurasnti no1arlnli8; was es
enthalten, wußte man nicht. Mit Weißensee bestand ein Prozeß
wegen der sogenannten Schrappzettel, welche der Magistrat zu
Weißensee für die Ordensfelder ertheilen wollte. Der genannte Rath
hatte nämlich zur Verhütung von Feldfreveln die Anordnung getroffen,
daß Jeder, der ans eigenen Feldern schrappen wollte (d. h. Saat ab¬
schneiden oder abmähen, wenn solche zu üppig gewachsen ist), einen Zet¬
tel vom Magistrate entnehmen mußte. Die Commende wollte aber
diese Zettel auf das Ordensland für ihre Pächter selbst ausstellen; der
Rath bestand aber auf seiner Anordnung, da es die Flur desselben
betraf, behielt Recht und hatte es sein Bewenden dabei. Auch mit
dem Pfarrer in Waltersdorf bestand eine Differenz; er hatte sich eine
starke Anzahl Schafvieh zu halten angemaßt und gab auf Vorhalten
zu seiner Entschuldigung an, der Comthur habe ihm in Güte gestattet,
anstatt 100, deren 150 Stück zu halten. Das Spaßhafte bei diesem
Prozesse war, daß, als dem Pfarrer auseinandergesetzt wurde, er habe
kein Recht zur Haltung dieser Anzahl Schafe, er noch behauptete: man
müsse ihm Nachweisen, wie sein Vorgänger ein solches Recht nicht ge¬
habt, also weniger Schafe gehalten habe und so lange man ihm dies
nicht Nachweisen könne oder wolle, nehme er dasselbe Recht in An¬
spruch. Die Gärtnerei wurde durch Johann Georg Wolf, einen sehr
alten Mann besorgt, der zwar alles Mögliche gethan, um dem Auge
und der Küche etwas Neues zu bieten, allein ohne Erfolg. Die we¬
nigen schönen, im Gewächshause befindlichen Bäume waren von Erfurt
angeschafft und von einer seltenen Blume, einer seltenen Frucht war
keine Rede; der alte aber gute Styl war in diesem Zweige der Wirth-
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schaft noch sehr ausgeprägt. Auch wurde, da der Comthur nur selten auf
seine Commende kam, für die Gärtnerei wenig ausgegebeu. Die Jagd
und namentlich die Fasanerie wurde mehr gepflegt.

Die Idee zur Anlage der herrlichen Allee von der Commende
nach Waltersdorf tauchte erst nach jener Zeit (1743) auf. Die von
Marschall nicht ganz fertig gebaute Oelmühle wurde 1710 vollends
hergerichtct und ein Vergleich mit Günstedt wegen des Wassers aus¬
genommen; ebenso wurde eine neue Schleuse bei Büchel gebaut.
Der Gerichtshalter Christian Abraham Schede, ein gewandter und
eifriger Mann, beseitigte 1721 einige Differenzen zwischen dem Amte
Weißensee und der Commende, in Folge dessen 1722 die Gerichts¬
grenze der Commende, sowie alle Grenzen der letzteren bezogen und
festgestellt wurden. Bezüglich des Gottesdienstes in der Commende-

, kirche ist für jene Zeit zu bemerken: Sonn- und Festtags war früh
I 9 Uhr Predigt, ebenso Nachmittags 2 Uhr, jedoch nur einen Sonn¬

oder Festtag um den andern. Jeden Sonntag Nachmittag war Cate-
- chismus-Examen. Dienstags und Freitags früh um 10 Uhr Betstunde.
I Commuuion war an jedem Quartal ein Mal. Die Commende hatte
I noch wie früher außer Riethgen, Waltersdorf und Scherndorf auch
I über die Kirchen, Pfarrer, Schulmeister, Cantoren zu Günstedt, Nausiß

, und Herrenschwende, das g'us xatrormtuo. Bei den allgemeinen Lan-
' des-Ausschüssen oder Conventtagen hatte der Kommandeur von Grief¬

stedt jedesmal den dritten Sitz. Er folgte dem kurfürstlichen Erb¬
marschall und Kommandeur der Ballei Thüringen. In Wechsel- und
Duellsachen hatte der Kurfürst über den Comthur zu richten, sonst

r nur der Ordensmeister. Der Frucht-Verkauf fand Seitens der Or¬
dens-Verwalter während dieser Zeit (1723) auch sehr häufig in Frau-

! kenhausen statt, und zwar nach den Preisen der Beilage VIII. Die
! Commende-Länderei bestand noch in: 1 Hufe Cannewurfer Land zu

30 Thlr., 8 Acker Nausißer Flur zu 16 Thlr., 1 Hufe Ringleber zu 60
Thlr., l /2 Hufe Land und 2> Acker Wiese Leubinger Feld zu 32 Thlr.
verpachtet; ferner waren 4 Hufen Land Günstedter Flur für 168 Thlr.,
17 Hufen Waltersdorfer und Weißenseer für 465 Thlr., 4 Hufen 10

! Acker Dorf Griefstedtcr Feld für 173 Thlr. 8 Gr., 121 Hufe Kindel-
, brücker Land für 216 Thlr., 6 Acker Lützelried für 18 Thlr., 11 Acker-

Dorf Griefstedt für 2 Thlr., 57 Grasemorgeu ü 31- Acker in Rieth-
- gen für 166 Thlr. 6 Gr., 93 Grasemorgen zu Waltersdorf für 196
« Thlr. 12 Gr., 18 Acker ausgerodeter Weinberg, Laßgut, für 16)
- Scheffel Hafer und 1 Thlr. 8 Gr. Geld, 2201 Morgen Artland und

1122 war I)i-. Lobeck Bürgermeister in Weißensee.
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Wiesen zu Scherndorf für 220,! Scheffel Weizen, 220^ Scheffel Gerste

und 441 Scheffel Hafer verpachtet. 799 Acker Wiese, davon 150 Acker

Trift und 224 Acker zur Schäferei, 425 Acker aber wurden eingeern-

tet. 37 Hufen wurden mit Hofpferden bestellt. Außer den vier Feld¬

früchten wurden noch Winter- und Sommer-Rübsamen, Bohnen, Erb.

sen, Linsen, Wicken, Hirsen, Hanf, Lein, Kraut, Rüben, Möhren re.

gebaut. Der jährliche Ertrag von 12 Hufen oder 360 Ackern Winter,

feld betrug etwa: 720 Schock; von so viel Acker Sommerfeld: 540

Schock Sommerfrncht. 8uirmm Lnmmarnm wurden 4456j' Acker

Land und Wiesen nachgewiesen.

Für die Hcimbürgen war l729 am 23. Juni eine neue Instruc¬

tion gegeben, welche Bestimmungen über Execntionshülfe, Communi-

cation der Patente, Einreichung der Monatszettel, Hausgenossen,

Herbergen, öffentliche Tänze, Fröhner-Ordnnng, Dorfwachen, Wächter,

Abrechnungen, Ernte- und Feldwachen, Felddieberei, Grascngehen, Feld-

und Wiesenhegnng, Dorfknechte, Feuerstätten, Spritzengeräthe, Baum¬

anpflanzungen re. enthielt. Noch immer waren Anforderungen aus dem

Marschall'schen Schuldenregister zu befriedigen, denn die Gläubiger hatten

eine ganz besondere Gewandtheit, jene Forderungen in einer erschreckli¬

chen Progression zu erheben. So betrug z. B. die Schuld an den früheren

Pächter und Amtsschösser Koch im Juli 1716 15,900 Thlr., im Juli

1718 aber schon 19,288 Thlr. 20 Gr.; in derselben Zeit war die

Lohse'sche Forderung von 6000 Thlr. auf 11,563 Thlr. 14 Gr. 8 Pf.

gestiegen. Marschall saß noch im Arrest und wünschte nur wegen

eines wichtigen Prozesses in Betreff seines Ritterguts Trinum ans

einige Zeit nach Wetzlar entlassen zu werden, aber der Deutschmeister

Franz Ludwig drückte sich in einem Schreiben vom 29. Oktober 1723

an den Eardinal und Land-Comthur von Schönborn dahin aus, daß

man ihn wegen seiner Conduite und aufhabenden Schuldenlast wenig¬

stens nicht ohne Zustimmung der Land-Comthure entlassen könne.

Schon unter dem 5. Juli 1728 hatte Marschall eine Zusage von

dem Deutschmeister erhalten, «daß, wofern er den hohen Orden vom

Anlauf seiner Ereditoren liberiren würde, Seiner kurfürstlichen Durch¬

laucht sich nicht zuwider sein lassen würde, über sein Gesuch wegen

Erlassung deS Arrestes und Begnadigung mit einem Eommenthnr-

Titel, die sämmtlichen Groß - Capitnlare zu vernehmen und dann das

Weitere zu verfügen." In Folge dieser Zusage ward er im Jahre

1735 freigelasfen; auch verlieh ihm der Deutschmeister Clemens August

das Comthur-Prüdikat, jedoch ohne Commende, wieder. Schon vorher

hatte er viele Freiheit und machte unter andern: dem Deutschmeister

am 14. Februar 1733 und in demselben Jahre am 9. Juni dem Land-
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Comthnr eine Visite, um seines Arrestes völlig enthoben zu werden

und eine Commende wieder zu erlangen. Er war ein 67 jähriger

Mann geworden; hatte immer in der Hoffnung gelebt, daß er eine

Entschädigung vom Kurfürsten von Brandenburg wegen der von dem

Grafen von Hagen an ihn verhandelten, aber von letzterem dem Kur¬

fürsten unbefugt überlassenen, im Fürstcnthum Halberstadt gelegenen,

sehr importanten und zu 20,000 Thaler verpachteten Güter und Ca¬

pitalien, erhalten würde; er vertröstete hierauf seine Gläubiger und

glaubte bei Erfüllung seiner Hoffnung dem Orden alle An- und

Neberlänfe, die wegen seiner Schulden immer verdrießlicher wurden,

ersparen zu können. Diese Hoffnungen begründeten sich, und waren

nicht blos Nebelbilder, mit denen sich Marschall, wie man meinte, in

seinen Bedrängnissen zu beschäftigen gewöhnte. Durch End-Urtheil

des Reichskammergerichts zu Wetzlar gewann er gegen die von Ende

jenen wichtigen Prozeß. Man suchte nun die Kläger (Marschalls

Ereditoren) an ihn zu verweisen, die meisten hatten indessen den

Eomthnr von Stein als Inhaber der Commende und nicht Marschall

verklagt. Stein hatte aber bereits bedeutende Summen abgezahlt und

man kann dem Herrn von Stein das Verdienst nicht absprechen, durch

seine Abwickelung'der Marschall'schen Schulden ein Problem gelöst zu ha¬

ben, was sehr hoch und höher noch anzuschlagcn ist, als das seines Vor¬

gängers, welcher durch seine Bansucht dem Nachfolger die schwerste

Aufgabe stellte. Wenn man Marschallö Bauwerke, und hierbei nur

allein den guten Willen, seinen Eifer, seine Ausdauer betrachtet, so

wird man allerdings auch mit Bedauern erfüllt, daß diesem Manne

in seinen alten Tagen nicht vergönnt war, auf etwas Besseres zurück-

znblicken, als ans seine beinahe 20jährige Gefangenschaft.

Der Eomthnr von Stein hielt sich (1730) noch zu Mainz auf;

er hatte den Bau einer neuen Orgel beschlossen und übertrug, nach

Durchsicht verschiedener Dispositionen z. B. von A. A. Thon, von Sippe,

von Wolfgang Heinrich Nordt zu Frankenhansen, dem Letzteren die Anfer¬

tigung durch Coutract vom 16. März 1730, binnen 3 Jahren für 150

Thaler in folgender Weise: Prinzipal 4 Fuß von gutem Zinn, grob

gedeckt 8 F. von Holz, Onintatöne 5 F., Spitzflöte 4 F., klein oder

1724/29 war Justus Friedrich Dufst Pfarrer in Riethgen, derselbe starb den
2. März 1729; ihm folgte Magister Friedrich August Erbardt, Solm des
Pastor Erhardt in Nöda.

1724—1730Johann Christoph Gvbel, Gärtner der Commende.
1727 sollte der Commende eine Fleischsteuer vom Kreisamte Tennstedt auferlegt

werden, es gehörte dieses zu den vielen aufgedrängten Wohlthaten,von wel¬
chen die Comthure nichts wissen wollten.

17 *
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lieblich gedeckt 4 F., Quinta 3 F., Octava 2 F., Mixtur 3 F.
sämmtlich von Metall, Sub-Baß 16 F. und Prinzipal-Baß 8 F. von
Holz, eingeschobeuer Koppel aus dem Pedal ins Manual, ein Tremn-
lant. Gotthardt Wolfgang Rolle, Gerichts-Direktor und Actuar
Christian Albrecht Schede, Unterzeichneten den Contract. Am 21.
April 1732 wurde die Orgel abgenommen; der Kindelbrücker Instru¬
mentenmacher und Bürgermeister Anton Adam Thon waren als Sach¬
verständige zugegen. Dieselben machten mehrere Ausstellungen, welche
Nordt heftig und sathrisch angrisf. Am Id. Juli 1732 wurde die
Orgel nochmals durch den Cantor von Riethgen Johann Adam Schaff¬
rodt und Johann Heinrich Christoph Sippe, Schulmeister zu Schern¬
dorf, geprüft; die hierbei noch gefundenen Mängel wurden bald abge-
stellt und rc. Nordt mit der Zahlung befriedigt.

In den Forsten hatte die Commcnde ursprünglich keine Jagd,
denn diese gehörte dem Kurfürsten und Herzog zu Weißenfels-Quer-
furt. In ihrem eigenen Bezirke aber hatte sie die hohe und niedere
Jagdgerechtigkeit, so im Dorf Griefstedter Felde bis an die Leubingsche
Grenze und hinter dem letzten hohen Hügel hinunter bis an die
Schillingstedrer Grenze, von da unten hindurch die ganze Flur von
Büchel, ingleichen durch das Dorf und die Flur Etzleben bis an die
Werthmühle und ein Fleck hinter derselben diesseits des Wassers.
Durch die ganze Flur um Biltzingsleben bis an die Schwarzburgische
Grenze, die ganze Ober-Topfstedtsche Flur und durch die ganze Gang-
loffsömmersche, ganze Schwerstedtsche und ganze Wnnderslebensche Flnr
aber hatte sie die Koppeljagd zu exerzieren.

Die Schäferei war für jährlich 860 Thlr. verpachtet, dafür
wurden dem Pächter 224 Acker Wiesen ans 1800 Stück Schaafe zur
Fütterung und dazu Erbsen, Bohnen und Deputate Gerstenstroh ver¬
abreicht. Ferner bekam er: 4 Ar. Land vor dem Schaafthore, 2 Ar.
Möhrenland, 6 Mit. Roggen, 4 Schsl. Weizen, 2 Schsl. Erbsen, 2
Schfl. Rübsaamen, 32 Eimer Bier, 45 Malter Holz, das im Busche
und dabei befindliche wilde Obst. Bon den 1800 Schaafen waren
nur 371 eisern ^ die übrigen waren Eigenthnm des Schachmeisters.
Der Müller zahlte 280 Thlr. Pachtgeld und 7 Schock Oelknchen;
durfte nur die halbe Metze vom herrschaftlichen Getreide, von dem was
geschroten und geschlagen wurde aber gar nichts nehmen. Fischerei
hatte die Commende in der Unstrut von dem Kindelbrücker Markgraben
ohnweit Cannawurf bis an das Dorf-Griefstedter Wehr. Dieselbe

"ch Eiserner Bestand, solche die er ohne Vergiitignng nach Beendigung der Pach¬
tung abzuliefern hatte.
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war für 30 Thlr. verpachtet. Auf dem übrigen Theile der Unstrut
stand der Commende zwar die Jurisdiction zur Hälfte der Breite des
Wassers zu, die Fischerei aber gehörte dem Herrn von Reiche zu Leu¬
bingen. Außer der Unstrut führte auch die Lache, der Mühl- und
Stein-Graben einige Speisefische und Krebse, welche kleine Wasser oder
Bäche dem Müller für 3 Thlr. verpachtet waren. Beim Garten und
ans dem Schaafhofe waren besetzte Teiche. Zum Ackerbau wurden
16 Zugpferde und 2 Reitpferde für die Verwalter gehalten. Es waren
vorhanden: 55 milchende Kühe, 81 Stück Rinder und gelles Vieh, 237
Schweine, Ferkel rc. An Abgaben hatte die Commende zu entrich¬
ten: Dem Fürstlichen Amt Weißensee 30 Thlr. 19 Gr., 20 Schfl.
Roggen Erbzins. Dem Johanniter - Ordcns - H ose daselbst:
7 Schfl. 4 Mtz. Weizen, 22 Schfl. 4 Witz. Gerste und Hafer. Dem
Hospitall zu Günstedt: 40 Schfl. Weizen, 40 Schfl. Hafer.
Deputate und Besoldungen waren zu gewähren: 1) Dem Com-
thur 1000 Fl. Rhl. — 666 Thlr. jährlich; 2) dem Pfarrer in
Riethgen 105 Thlr. Geld, 2 Schfl. Weizen, 4 Schfl. Roggen, 8 Gänse,
2 Schöpse, 3 Eimer Bier; 3) dem Cantor daselbst 10 Mfl. Geld,
1 Schfl. Weizen, 2 Schfl. Roggen, 4 Gänse, 1 Schöps, 1^ Eimer
Mer; 4) dem Gerichts-Dircctor in Langensalza 30 Thlr. Geld;
5) dem Actuarius, welcher seine eigene Haushaltung führte, 70
Thlr. Geld, 46 Mlt. Holz und 3 Maaß Bier täglich; 6) dem Haus-
Verwalter nr), welcher ebenfalls seine eigene Wirtschaft hatte,
72 Thlr. Geld, 26 Eimer Bier, 36 Mlt. Holz; 7) dem Oeconomie-
Verwalter desgleichen 70 Thlr. Geld, 4 Schfl. Weizen, 24 Schfl.
Roggen, 1 Schfl. Erbsen, 1 Schfl. Linsen, 2 Schfl. Winterrübsaamcn,
10 Schfl. Gerste zur Mästung eines 1-1 jährigen Schweines, 2 Schöpse,
1/2 gemästet Rind, 3 Stein Salz, 48 Pfd. Butter, 6 Schock Käse,

1 Thlr. zu Stockfisch, 1 Thlr. zu Hering, 36 Mlt. Holz, 30 Eimer
Bier; 8) dem Ordensförstcr zu Heldrungen 10 Thlr. Geld, 4
Schfl. Weizen, 16 Schfl. Roggen; 9) dem Jäger im Freihause zu
Riethgen 12 Thlr. Lohn, 6 Thlr. für Montur, 2 Schfl. Weizen, 16

"0 Der Haus-Verwalter hatte lediglich die Lasse und persönliche Angelegenheiten

des Comthurs, getrennt von der Commende - Rechnung, zu verwalten.

Diese sogenannte Haus-Casse hatte auch ihre eigenen Capitalien ober Schul¬

den rc. Der Oeconcmie-Verwalter hatte die ganze Güter-Verwaltung,

Pachtungen, Zins-Einnahmen als Ordens-Sache zu verwalten, daher

waren um diese Zeit aus seiner Verwaltung nur 1000 Fl. jährlich dem Com-

thur zu gewähren, welcher letztere alsdann außer diesen 1000 Fl. noch die

Ueberschüsse aus der Haus-Casse zu genießen hatten, die oft nicht unbe¬
deutend waren.
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Schfl. Roggen, 6 Schfl. Gerste, 1 Schfl. Rübsaamen, 1 jährig Schwein,
1 Schöps, 15 Mlt. Holz und hatte statt des Biers die Schenke in
Riethgen ohne Pacht oder Zins ganz frei. Was der Schaafmeister
und Müller bezog, ist bereits erwähnt; 10) dem Gärtner, welcher
nebst dem Brauer und Hofmeister mit den Seinigen sich selbst bekö¬
stigte, 2 Schfl. Weizen, 24 Schfl. Roggen, 6 Schfl. Gerste, 1 Schfl.
Erbsen, 1 Schfl. Rübsaamen, 1 Thlr. znm Salze, 1 Thlr. für Stock¬
fisch, 48 Pfd. Butter, 6 Schock Käse, 1/2 Schock Heringe, 1/^ Rind,
1 jährig Schwein, 2 Schöpse, 24 Eimer Bier; seinen Geldlohn aber
lösete er ans dem Küchen-Garten und das Holz zum Einheizen in der
Gewächsstube hatte er von den ausgehenden Bäumen und Weiden an
dem Garten zu entnehmen; 11) dem Brauer 20 Thlr. Lohn, 2 Schfl.
Weizen, 16 Schfl. Roggen, 6 Schfl. Gerste, 1 Schfl. Rübsaamen,
1 Schfl. Erbsen, 1/2 Schfl.-Linsen, 1 Schfl. Salz, 20 Pfd. Butter,
6 Schock Käse, 1/2 Schock Heringe, 1 Schöps, 1 einjähriges Schwein,
2 Kannen Bier täglich, ferner das benöthigte Brennholz zum Einheizen
und Kochen; 12) dem Hofmeister 20 Thlr. Lohn, 2 Schfl. Weizen,
16 Schfl. Roggen rc. wie beim Brauer, 1 Kanne Bier täglich und
Holz ebenso; 13) der Haushälterin 14 Thlr. Lohn und täglich
1 Kanne Bier; sie wurde aus der Oeeonomie gespeiset; 14) dem Bäcker
16 Thlr. Lohn und täglich 1 Kanne Bier; 1b) dem Brauknechte
16 Thlr. Lohn und täglich 1 Kanne Bier; 16) den Ackerkn echten,
Ober-, Mittel-, Unterknechten, Ober-, Mittel-, Unter-
und Capitel-Enken wurden 18 und abwärts bis 10 Mfl. Lohn
gezahlt. Diese, sowie der Jagd-Junge (Hundejunge) nebst dem Bäcker
und Brauknecht wurden aus der Oeeonomie gespeiset, ihr Trunk war
gewöhnlicher Gesinde-Covent. Sonn- und Festtags aber bekamen sic
1 Kanne Bier; 17) dem Kuhhirten 16 Fl. Lohn und Speisung für
sich und seine Frau; 18) dem Schweinehirten 8 Thlr. 9 Gr.
Lohn und Speise für sich, seine Frau und einen Jungen; 19) der
Kälber-Frau 3 Mfl. und Speisung; 20) den 6 Mägden ä. 8Fl.
und Speisung, Gesinde-Covent, Sonn- und Festtags Bier; 21) dem
Gerichtsdiener, welcher sich mit den Seinigen selbst beköstigen muß,
16 Fl. Lohn, 1 Schfl. Weizen, 20 Schfl. Roggen, 6 Schfl. Gerste,
1 Schfl. Rübsaamen, 1 Schfl. Salz, 20 Pfd. Butter, 1/2 Schock Käse,
1/2 Schock Heringe, 1 jährig Schwein; Gesinde-Covent, Sonn- und
Festtags 1 Kanne Bier, das nöthige Holz zum Einheizen.

Bis zu dem Jahre 1723 waren auf dem, an die Kirche stoßenden
Kirchhofe weder Fremde noch Domestiken, sondern nur die zu Grief¬
stedt verstorbenen Comthure und Ordens-Ritter begraben worden.
Es befanden sich daselbst noch sieben große und kleine Grabdenkmäler;
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die bis jetzt erhaltenen sind die der Comthure Franz von Hatzfeld, ge¬
storben 1574; Rüdiger von Hörde, gestorben 1615; Philipp Leopold
von Nenhoff. gestorben 1670; sie stehen in der Kirche an den Wänden.
Im Eingänge der Kirche rechts und links sind die kleinen Gedenksteine
des Comthurs Walter von Plettenberg, starb 1580 und des Haus-
Comthurs Gottfried von Meschede starb 1585. Obgleich man schon 1704
unter Marschall von Biberstein in der Gegend von Griefstedt nach
Steinkohlen gesucht, aber nicht den erwünschten Erfolg gehabt hatte,
erneuerte mau doch 1734 diese Versuche und bohrte auf den Ackern
in Kindelbrücker Flur, welche den Riethgern verpachtet waren. Die
Bohrversuche wurden nicht fortgesetzt, da die Lager nicht aushaltig be¬
funden worden waren.

Die Comthure konnten bereits nichts mehr dagegen aufbringen,
daß auch in ihrer eigenen Kirche auf Anordnung des Consistorii das
Trauerläuten bei dem Ableben eines Landesfürsten oder einer zum
fürstlichen Hause gehörigen Person, statt zu finden hatte. So wurde
1727 beim Abstcrben der Königin von Polen, 1733 beim Absterben des
Königs von Polen und 1740 beim Absterben der vcrwittweten Her¬
zogin von Gotha, des Herzogs von Wcißenfels Schwiegermutter, das
Trauerläuten ausgeführt. 1733 wurde noch neben dem Trauerläuten,
welches sechs Wochen lang vom 1. Sonntag ab, täglich in drei unter¬
schiedenen Pulsen, von 11 bis 12 Uhr Mittags stattfand, ungeordnet,
daß das Orgelschlagen, alle Saiten- und Freudenspiele bei Hochzeiten,
Kindtaufeu, Begräbnissen, auf den Gassen und vor den Thüren, alle
Ueppigkeit und Hoffarth au Kleidern und das Kranztragen zu unter¬
bleiben habe. Wie bei diesem Tranerläutcn und der Anordnung der
Trauer für den Landesherrn, zu welchem sich die früheren Comthure
in ihren Kirchen nicht verstanden, so mußte auch die Commende in
andern Dingen immer mehr und mehr nachgeben.

Or. Moritz Wilhelm Wagner, Gerichts-Jnspector zu Tennstedt,
ließ das zur Veröffentlichung an alle Kirchen des Landes Sachsen an¬
zuschlagende Mandat vom 28. November 1735, wegen eines General-
Pardons für entwichene Deserteure, auch an die Kirche zu Griefstedt
anschlageu, das Commende-Gericht protcstirte dagegen. 1740, wo sich
diese Geschichte wiederholte, legte das Ordensgericht ebenfalls Protest
dagegen ein, allein es mußte vom Orden nachgegebcn werden und unter
den Comthure», welche mehr Kurfürstliche als Ordens-Beamte waren,
war dieser Protest zuletzt eben nur noch eine leere Form.

Zu den Bauten hatte mau, um nicht in Marschall von Biber-
steinschc Zustände wieder hinein zu gerathen, eine bestimmte Summe
bon jährlich 500 Thlr. bewilligt; zur Baüei-Casse wurden jährlich
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118 Thlr., von den Grasemorgen-Pacht 175 Thlr. und zu den von
Marschallschen Unterhaltungskosten 450 Thlr. gezahlt. An Silber¬
zeug, Wein und baarem Gelde war das in der Beilage IX. Aufge¬
führte vorhanden.

Am 5. September 1733 starb der Comthur Freiherr von Stein,
wie der Hofrathspräsident des Deutschmeisters, Ordens-Ritter Freiherr
von und zu der Thann dem Commende-Verwalter I. Kugler unterm
8. September 1733 aus Mergentheim mittheilte, «nach einem 0 Tage
angcdanerten, alltäglichen kaltem Fieber und dazu geschlagenen fatalen
aLoiäMtisn Abends gegen 9 Uhr zu Marburg." Der Kreisamtmann
Thöllden in Tennstedt versiegelte die im Besitze des Comthurs von
Stein gewesenen Commenden Griefstedt und Nägelstedt am 19. Sep¬
tember 1733, Zwätzen am 21. dieses Monats und berichtet hierüber
unter dem Hinzufügen, daß die Ballei Thüringen und Griefstedt wahr¬
scheinlich dem Oberst-Lieutenant von Brühl übertragen werden würde.
Brühl, welcher sich in Dresden befand, remonstrirte als Ordensritter
und in seiner Anciennetät unterm 24. Oktober 1733 gegen die Ver¬
siegelung, worauf der Kurfürst Friedrich August am 31. October 1733
ein Special-Rescript erließ, daß ihm die Uebernahme der «Ballei Thü¬
ringen" (soll Wohl heißen der Landcommende Zwätzen und Commende
Nägelstedt) verstattet sei, auch die «Ballei" (soll wieder heißen «Com¬
mende") Griefstedt übergeben werden solle, wenn der Deutschmeister
ihn auf gleiche Weise nominirc. Der Ordensritter von Brühl machte
sich über eine etwaige Verzögerung der Entsiegelung keine Bedenken.
War doch der gewaltige Minister des Königs von Polen und Kurfürst
von Sachsen sein Bruder. Es wurde auch unterm 5. December
1733 die Entsiegelung der Commende Griefstedt von der sächsischen
Regierung angeordnet. Brühl trat nach Ablauf des Vacanzjahres in
den Genuß seiner Commende (1734), ob die Unterthanen ihm ge¬
huldigt, ob das Geheim-Raths-Collegium irgend etwas gefunden hatte
oder finden wollte, was man ihm bei der Besitzergreifung entgegen¬
stellen könne, in welcher Form er seine dem Kurfürsten zu leistende
Huldigung leisten wolle, das alles waren keine Gegenstände, die dem
Cavallerie-Obersten Verlegenheiten oder Nachdenken verursachten. Er
hatte sein gutes Recht für sich, zmachte gegen die Ableistungen seiner
ordcns- und landesgesetzlichen Pflichten keine Front, hatte seinen Bru¬
der und selbst den König als wohlwollende Beschützer zur Seite; keiner
seiner Ordensvorgesetztcn war ihm bei Erlangung der Commende
entgegen und in dieser Lage wuchsen dem Braven keine grauen Haare.

1733 Errichtung eines Schlagbaums beim Luthersbrunnen.
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Während die Tennstedter Gerichtsbeamten vielleicht nicht ohne
Grund schon am 5. April 1734 in ihren Berichten über die Verwal¬
tung der Commende die Vermuthung einfließen ließen, daß Alles fort¬
geschleppt würde und es wünschenswerthsei, wenn ein commissarisches
Jnventariumausgenommen würde, trug die in Dresden anwesende Rit¬
terschaft dem König die Bitte vor: daß er darauf hinwirken möchte,
daß die Stiftung des Landgrafen von Thüringen auch von einem Thü¬
ringischen Ritter und nicht, wie es seit 200 Jahren gewesen, von hes¬
sischen oder fränkischen Geschlechtern besetzt werde. Brühl sah dieses
nicht ungern, ihm stand auch der Osnabrück'sche Friedensschlußvom
Jahre 1648 zur Seite, nach welchem kein anderes als ein evangelisches,
der AngsburgischenConfession zugethanes Subject zu wählen war.
Der Deutschmeister Kurfürst Clemens August hatte indessen der, ihm
wegen des confessionellen Streites unbequem werdenden Sache dadurch
ein Ende gemacht, daß er unterm 7. October 1734 den Ritter von
Brühl als Comthur von Griefstedt bestätigte.

Aus welchen Gründen die Herren der Geh. Canzlei und des Geh.
Archivs unter den obwaltenden Umständen noch beauftragt wurden, ln
den Acten Dinge zu suchen, die kein Mensch kannte, oder zu aufge¬
fundenen Sachen die Miene zu machen, daß solche zu vollem Rechte
beständen, während solche vom Deutschmeisternur Eingriffe in die
Ordensrechte, Turbationen und Anmaßungen genannt wurden, das ist
hier nicht zu erklären.

Der Minister von Brühl konnte es doch nur gern sehen, wenn
sein Bruder so wenig wie möglich durch die kurfürstliche Negierung
beeinträchtigt wurde, andrerseits war er Wohl zu stolz, um mit einem
Male zu bekennen, „wir haben mehrere Jahrhunderte auf ungerecht¬
fertigten Principien geritten."

Gewiß war Or. Adam Friedrich Glafey durch Brühl zu einer
Durchsicht der vorhandenen Acten veranlaßt. In einem k. LI. vom
8. November 1734 legt derselbe das Bekenntniß ab, daß sich in dem
Geh. Archiv von der Collation der Commende Griefstedt und was
dabei zu beobachten, keine weiteren Nachrichten, als was früher in einem
Extrakte der Geh. Canzlei gegeben, enthalten sei. „Der Comthur
werde durch das Provinzial-CapitelHessen (Ballei Hessen) erwählt,
vom Deutschmeister confirmirt und sodann vom Land-Comthur einem
Kurfürsten zu Sachsen präsentirt und von diesem, wenn der Ritter
anständig, die Huldigung angenommen, sodann werde der Ritter ohne
iveitere Prästanda zur Administration der Commende zugelassen. Er
finde indessen keine Präsentationsschreibennoch Huldigungs-Registratur,
es sei auch bei der Landes-Regierungund dem Lehns-Archiv davon
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nichts anzutreffen. Nur daß die Comthure, wenn die Huldigung von
andern im Lande eingenommen, stlbige gleichfalls mit prästirt haben,
und führt nun Beispiele an, wo auch dieses Alles nicht geschehen sei."
Hierauf erfolgte nun der Cabinets-Befehl vom 8. Dcccmber 1734
(von Warschau aus), daß Brühl ohne Weiteres eingesetzt werden sollte.

Wenn Stein auch nur selten ans der Commendc anwesend war,
so hatte er doch eine nicht geringe Ausgabe während seiner 18jährigen
Administration gelöst, indem er mit den Revcnüen des Hauses nicht
allein den Unterhalt des gefangenen M. von Bibcrstcin, den fort
und fort andrängenden Gläubigern aus Marschalls Zeiten, sondern
auch den Anforderungen Genüge leisten mußte, welche die von Mar¬
schall unvollendet gelassenen Bauten noch an ihn machten. Cr vollen¬
dete den Ausbau des großen Saales im Biberslcinschen Gebäude,
ließ eine große Reparatur des Griefstedter WehrcS vornehmen ^);
Orgel, Glocke, Oefen und andere Gegenstände, die auf die Jetztzeit
übergingen, tragen sein Wappen und sein Name hat sich in den
Acten des Ordens rühmlichst bemerkbar gemacht. Während seiner
Negierung war Gerichts-Direktor Guisius der Verfasser verschiedener
Verordnungen. Die unterm 2. December 1719 an die Scherndorfer
Unterthanen ergangene, betraf die Kindtaufmahlzeiten; zu denselben
sollte von den beiden dort vorhandenen Schuldiencru einer um den
andern bei einem Gulden Strafe gebeten werden. Unter demselben
Tage erging eine Verordnung an die drei Gemeinden, daß wenn die¬
selben unbefugte Fremde im Commende-Gchege Hetzen oder schießen sähen,
sic sich deren Person bemächtigen oder ein Pfand nehmen sollten. Die
Riethgcr Einwohner sollten nach der Verordnung vom 27. October
1723 bei Verlust ihrer Grascmorgen-Pacht die Maulwurfshügel ans
den Wiesen gleich machen. Unterm 9. December desselben Jahres war
angeordnet, daß die Drescher, wegen Verdachts, ihre Weiber mit de»
Tragckörben vom Hofe fern halten sollten. Nichtberechtigten wurde
unterm 9. Mai 1724 der Brandweinschank bei 10 Thlr. Strafe unter¬
sagt, die berechtigten Wirthc aber sollten bei gleicher Strafe ihren
Varrath von der Commendc entnehmen. Herumlaufcnde Hunde sollten

1722, den II. April wurden sür jede der Ortschaften Waltersdorf, Scherndorf

und Riethgen eine Feuerspritze vom Glocken- und Ststckgiesicr Nicolas Jenas
Selber in Erfurt L IVO Thlr. beschafft.

1728 am 12. März starb der Schullehrer Johann TitnS Schilling zn Scherndorf.

"2°) Der Werthmiihlcnban bei Cannawurf erfolgte 1734.

1730 am 31. December ist Philipp Opitz als Gärtner der Commendc angenommen.

1733 starb der Pfarrer der St. Nicolai-Kirche Johann Bennhalß.
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in dein Gehege vom Jäger nach der Verordnung vom 2ö. Juli 1724

erschossen werden und die Besitzer derselben b Fl. Strafe zahlen. Da

die Schaafkncchte sich öfters in die Schenke gesetzt und dort „toll und

voll gesoffen", wodurch viel Schaden geschehen, so wurde den Wirthcn

unter dem 2. October 1724 bei 1 Fl. Strafe verboten, den erstercn

mehr als täglich eine Kanne Bier zu verabreichen. Durch Verordnung

vom 26. Januar 1726 wurde den Eivwohnern bei 5 Fl. aufgegcben, in

das Backhaus nur taugliches Feuerwerk und kein feuchtes Rübsaamen-

und anderes schlechtes Stroh zu liefern, da durch letzteres verhindert

werde, gutes Brod zu backen und dergleichen schlechtes Heitznngs-

Material mit einem Male in voller Lohe aus dem Ofen zum Schorn¬

steine hinausfahre und Schaden verursache.

„Die Folge" bestand darin, daß jeder Nntertzhaw verpflichtet war,

auf Erfordern der Justizbcamten, des GcrichtSschöppen, Heimbürgcrs

oder GerichtsdiencrS, arretirte Personen nach dem Arrest zu bringen.

Die Arrestlokale waren verschiedener Art; schwangere und säugende

Weibspersonen wurden in des Gerichtsdieners Stube, Auswärtige und

und Wechselschuldcn halber Sitzende „mit Bestellung der Wacht," ohne

anzuschließen, ebenso solche, welche die Wache nicht bezahlen können

oder sich der Flucht verdächtig gemacht haben, in das neue vordere, mit

einem Ofen und Fenster versehene Gefängniß gesetzt. Injurien oder

Ungehorsams wegen condemnirte Personen ohne Unterschied kamen in

das Hintere neue, vor der Inquisition und so lange sic noch nicht zur

Special-Inquisition gekommen, wurden die Arrestanten dagegen in das

Gefängniß unter der Kirche, welches für Capital- und solche Jnquisiteu,

die bereits in der Inquisition waren und auf den Hals sitzen mußten,

gelegt. (Verordnung vom 17. April 1723) Am 19. April desselben Jah¬

res wurde verordnet, daß diejenigen, welche die Executorcn nicht in's

Haus lassen, arretirt und geschlossen zum Gefängniß zu bringen sind,

die Gerichtsschöppen aber alsdann auf Kosten der Eontravenieutcn die

Execution sofort zu verrichten haben. Wegen der vielen Dieberei herum¬

ziehender Bettler und des Fcueranlegcns Verdächtigen, sollen des Nachts

die Thore geschlossen und die Mühlgäste ihr Getreide laut Verordnung

vom 20. November 1726 bei Tage cinbringen. Das Tabaksrauchcn

auf den Straßen der Dörfer und der Eommende sowie in Ställen und

Höfen, war durch Verordnung vom 8. Juli 1726 verboten, die Con-

travcnicnten sollten zuerst gewarnt werden, wenn sic sich aber nicht

rathen lassen, soll ihnen die Pfeife aus dem Munde geschlagen und die

Widerspenstigen znm Arrest gebracht werden. Der Erlaß vom 4. Fe¬

bruar 1726 ordnet an, daß die Hcimbürger die ihnen zugestellten

Gerichts-Verordnungen nicht beschmutzen sollen, da solche bei deren
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Zurückreichung den Bettelbriefen öfter ähnlicher gesehen hätten, als
obrigkeitlichen Jntünationen.

Nach Verfügung vom 28. August 1726 haben die Heimbürger
jedes Ortes am letzten Tage des Monats eine Specification der Ge¬
trauten und Begrabenen, oder eine Bacat-Anzeige einznreichen, auch die
ihnen zugestellten Patente und gerichtlichen Verordnungen den letzten

*Tag jeden Monats von einem Anspänner und zwei Hintersättlern wie
auch vom Gerichtsschöppen sich attestiren zu lassen. Die Anspänner
werden unterm 1. März 1721 gewarnt, bei Getreide-Fuhren für die
Commende von sich keine Frucht mit aufzuladen, da wegen desfallsiger
Privilegien der Commende, der letzteren Präjudiz und Nachtheil zuge-
gezogen werden könnte.

Es folgen noch verschiedene Ergänzungen und Einschärfnngen der
in der Gerichts-Ordnung bereits enthaltenen Bestimmungen über Hcim-
bürger, Fröhner, Pferdespannen auf der Weide, Aehrenlesen, Verbot
von Wegen durch die Saat, Ab- und Anzugsgelder, Gartenfröhne,
Entrichtung von Citationsgebühren, über die Dorfknechte und Schützen,
Flachsbrechen bei Lichte, Kopfgelder-Anlage, Pansenfröhne und Haus¬
suchungen. Das Raisonniren ans den Zechbänken und in den Schenken
über Vorgesetzte, Heimbürger und Aeltesten, „Durchziehen" derselben,
schimpfen und übel von deren Sachen sprechen, war untersagt und wur¬
den Zuwiderhandelnde nach Verordnung vom 25. September 1727 mit
Gefängniß bestraft. Nach einer Verordnung vom 4. März 1727 wird
untersagt, denjenigen Weibern, welche ihren Ehemännern Sachen aus
dem Hause tragen, bei Strafe des doppelten Ersatzes etwas abzukaufeu »
oder bei dem Verpartiren behülflich zu sein. Der Schöppe Hans Duß-
dorf zu Scherndorf hatte einen Beischank angelegt und den Einwoh¬
nern, welche in der Schenke bereits Bierschulden hatten, Bier verab¬
reicht; er wurde mit 5 Thlr. Strafe belegt und ähnliche Beischank-Anle- !
gung durch Verordnung vom 29. März 1727 verboten. In den Schenken
war überhaupt ein sehr unordentliches Wesen eingeschlichen und sonst
fleißige Arbeiter waren liederlich geworden, ergaben sich dem Trünke
und machten über ihr Vermögen viele Schulden. Die Verordnungen
vom 24. April 1719 und 6. April 1720 suchten dem Unwesen zu
steuern und richteten sich hauptsächlich gegen die Schenkwirthe, welche
den Leuten „in den Tag hinein" geborgt hatten. Die Forderungen
sollten daher nach jenen Verordnungen dem Gericht verfallen und die
Wirthe noch in jedem Falle von einer Kanne geborgten Bieres !/2N>
Strafe zahlen. Vermöge Befehls vom 17. April 1726 sollte lauter
gutes Zinn verarbeitet und den herumfahrenden Pfuschern und söge-
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nannten Italienern oder Savoharden das Arbeiten mit Confiscation

ihres Handwerkzeuges verwehrt werden.
Die Fröhner-Ordnung war vom k. Juli 1728; zu derselben wird

bemerkt, daß in 14 Paragraphen Folgendes im Allgemeinen festgesetzt
war: Der Schulze der Commende, (Frohnvoigt,) hatte den Heimbürgen
jeden Dorfes Zeit und Stunde mitzutheileu, wann die Frohne statt¬
finden sollte, der Heimbürge hatte nun seinen Nachbarn die Frohue
zu gebieten. Die Fröhner mußten sich vor des Sckmlzeu Thür auf
der Commende versammeln. Wer sich nicht pünktlich einstellte, hatte
die erste Stunde 1 Gr., den halben Tag 2 Gr. und einen ganzen
Tag 4 Gr. Strafe zu entrichten; der Schulze mahnte die Strafe ein
und bekam den vierten Theil davon. Wenn eine Person vier Mal
nach einander ausblieb und die gesetzte Strafe nicht achtete, so wurde
Gefängniß oder höhere Geldstrafe angewendet. Wenn der Schulze
innen oder den Andern begünstigte und übersah, so mußte er die
doppelte Strafe leiden. Diejenigen, welche nur schwache Kinder in
die Fröhne schickten, wurden wie die Ausbleibenden bestraft. Die Ar¬
beit solle mit Fleiß gethan werden. Zum Morgen- und Abendbrot,
sollte ihnen nicht mehr als jedes Mal eine halbe Stunde, Mittag aber
zwei Stunden zur Ruhe verstattet werden. Dem Schulzen durfte
Niemand, wenn er angeregt wurde, mit ungebührlichen Worten ant¬
worten, die dagegen Handelnden wurde nach Anzeige mit Strafe belegt.
Ohne Urlaub durfte auch deren Keiner wegbleiben, wenn er die Frohne
nachholen wolle. Beim Pferdefrohndienst waren die Strafen ver¬
doppelt. Bis zum Jahre 1731 wurden noch eine ganze Menge Ver¬
ordnungen erlassen, da der Gerichts-Director Guisius, Gerichtshalter
Christian Abraham Schede^« und Actuar Pfeiffer außerordentlich pro¬
ductiv in dieser Materie waren. So durften nach diesen Nachträgen
z. B. Diejenigen, welche keine Aecker hatten, keine Feldtauben halten.
Der ß. 14 der kurfürstlich sächsischen Fischordnung, nach welcher Nie¬
mand Flachs oder Hanf in fließenden Fischwassern rösten durfte, wurde
unter Androhung von 10 Fl. Strafe in Erinnerung gebracht. Die
Wacht- und Feuer-Ordnung war ebenfalls aus dieser Zeit der Verord¬
nungen vom Jahre 1725.

Der Comthur Stein hatte hiernach das Verdienst, viele Gebäulich¬
keiten, aber auch die Gesetzgebung für die Commende gründlich ausge¬
baut zu haben.

1736 am 21. October war in Erfurt eine große Feuersbrunst; es brannten über
200 Häuser, 2 wüste Kirchen und 3 Thürme ab.
Ein Nachkomme dieses Gerichtshalters Schede ist der ehrenwerthe Pfarrer
Schede zu Mittelhausen im Großherzogthum Weimar.
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XLIV.

Comthur Hans Moritz Gras von Drühl.
Der neu ernannte Comthur mußte sich, wie alle andern Comthur?

zur Erlangung von Griefstedt, den Weg zn seiner Commende durch die

Maßregelungen der Thüringischen Kreis - Commission bahnen. Graf

Brühl klagt unterm 8. December 1734 dem König von Polen und Knr>

fürsten von Sachsen, seinem Herrn, (denn er war dessen Oberst und

RegimentS-Commandcnr) wie er gern dafür danke, daß Se. Majestät

ihn nunmehr ohne weiteren Anstand zum Besitz und Genuß seiner

Commende Griefstedt zngclassen, wie aber anderer Seits das Geheime

Consilium der Thüringer Kreis-Commission anbefohlen, ihn zur Ad¬

ministration nicht eher znzulassen, als bis er sowohl als Statthalter

der Ballei Thüringen als auch als Commandeur zn Griefstedt die Erb-

Huldigungs-Pflicht nach einer vorgelegten Cides-Notul abgelegt haben

würde. Cr habe kein Bedenken, den Eid der Treue, da er schon in

des Königs Diensten stehe, abzulegen; aber kein vorhergehender Comthur

habe eine eidliche Huldign ng spflicht geleistet und keinem sei eine

solche nngesonnen, auch sei der Handschlag nicht in ptsno oder in Am

Wesenheit anderer Ritterschaft geleistet. Majestät möge die nölhigen Be¬

fehle erlassen, daß er hier nicht mehr gehindert werde und zu seinem

Regimente zurückkehren könne. Dies war im Deeember 1734. Unterm

19. Januar 1735 befahl der König, daß sein Oberst von Brühl ohne

vorgängigc Erforderung eines Huldigungs-Eides oder HandgelöbnisseS

zn der Commende Griefstedt und zwar wegen der von ihm möglichst

zn beschlemngenden Reise zn seinem Regimente zngelassen werden solle.

Der König setzte voraus, daß Graf von Brühl bald nach Warschau

komme und ihm den Handschlag persönlich leisten könne. Dieses

that derselbe auch unterm 27. Januar 1735, wo ihn der König sehr

gnädig empfing. Die Kreis - Amts - Herren konnten sich hierüber

immer noch nicht beruhigen, und Herr Johann Julius von Marschall

meinte trotz des in seinen Händen befindlichen klaren Befehles des

Königs, daß sie die für den 3. Februar anberaumtc Hnldigungspflicht

und desfallsige Expedition einstweilen in simpeimo lassen und Sr. Ma

jestät Bericht erstatten wollten. Es war in den Tagen vom 10. und

1l. Januar 1735 ein Huldigungsfest auf der Commende gefeiert wor¬

den, und jeder Unterthan hatte seinen neuen Herrn von Angesicht zu

Angesicht kennen gelernt. Die Ceremonien waren die alten, nur machte

man jetzt gerade zehn Mal mehr Redensarten bei einer für wichtig ge¬

haltenen Sache, namentlich vor Gericht, als vor 100 Jahren; man

war einfacher, verständlicher, klarer nicht geworden. Nur der Gerichts-
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Direktor Rolle und sein pfiffiger Secretair und Gerichts-Actuar Schede
machten mit ihrem ausgestellten Vorbereitungs-Protokolle eine rühmliche
Ausnahme. Wenn die Vorhaltung vor dem abzuleistenden Huldigungs-
Nde auch vier Bogen lang war, so war das Schriftstück gewiß nicht

ohne eine eindringliche Wirkung. Es setzte nicht ohne Geist und Scharf¬
sinn so logisch wie pathetisch auseinander, daß Gesetze und Unter-
thänigkeit von jeher noth wendig aber auch vorhanden gewesen
seien. Bezüglich der Gesetzgeber der frühsten Zeiten ging die Publi¬
kation, wie dieses Schriftstück genannt wurde, bis ans Moses, ja bis
auf Adam zurück, indem diesem zwar kein weitläufiges <wi'g»8 jurm
gegeben, aber doch in dem Verbot des Baumes das Recht der Natur
festgcstellt sei. Ferner ist von den römischen l 2 Tafeln und mosaischen
10 Geboten die Rede und ausgeführt, daß keine Nation, kein Land,
keine Gemeinde ohne gewisse Regeln regiert werde. Nach dem abge¬
leisteten Eide folgte noch eine eindringliche Ermahnung zur treulichen
Haltung, lieber das Personal, welches beim Antritt des Comthur-
Amts durch den Grafen von Brühl zur Commende gehörte oder mit der¬
selben in dienstlicher Verbindung stand, giebt die Beilage X. Aufschluß.

Nachdem der Graf die sich ihm vorstellenden Personen auf das
Freundlichste empfangen hatte, traf er noch einige Anordnungen und
reiste wieder nach Dresden zurück. Er war Kurfürstlicher wirklicher
Geheimer Rath, Oberstallmeister, General-Lieutenant der Cavallerie,
Oberst und Eommandeur deö Kronprinz-Kürassier Regiments; und
führt in seinem Wappen auf getheiltem Schilde im rechten goldnen
Felde, welches ebenfalls wieder senkrecht getheilt ist, einen rothen
halben Adler, in der andern Hälfte einen schwarzen halben Adler im
rothen Felde; im linken blauen Felde aber einen silbernen Spar¬
ren ^). Eins seiner ersten Geschäfte, welche er vom Deutschmei¬
ster anfgetrageu bekam, war der Verkauf der Ordensgüter in Mühl¬
hausen (1735/36). Nach einem Anschläge vom Jahre 1739 waren
jetzt bei der Commende zur eigenen Bewirthschaftung: 37 Hufen —
1110 Acker Land (hundert Jahre früher nur 27 Hufen, aber mehr
Wiesen und Hütung) und 583 Acker Wiesen. Nach diesem Anschläge

1736 Magister Friedrich August Ehrhardt, Pastor in Riethgen, und Olearins, Su¬
perintendent in Weißensee, stirbt, an dessen Stelle tritt M. Leo.

1737 Brandunglück in Weißensee.
1737 wurde Cantor Johann Heinrich Christoph Sippe von Scherndorf nach Gün¬

stedt versetzt, ihm folgte Conrad Gottfried Kögel.
"») Vor der Erhebung dieser Familie in den Grafenstand führte Brühl als Land-

Comthur in seinem Wappen nur den silbernen Sparren im blauen Felde.
Beschr. von Ledebur A. L. B. I. S. NI.
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hatte der Pächter außer den Deputaten noch ca. 300 Fl. jährlich in
Gelde, 153 Pfd. Brod wöchentlich, 1 Maaß Brantwein sonntäglich,
sowie 6—8 Kannen Bier täglich, an den Fasanen-Jäger, die Haus¬
hälterin, den Koch, Hausknecht und andere Personen zu verabreichen.
Die Hunde bekamen davon allein 105 Pfd. Brod wöchentlich.

Was die Onera (ca. 1800 Thlr.) betrifft, so erscheinen neben
den alten als neue Lasten: die Brand-Cassen-Beiträge, eine Abfindung
an Herrn von Brand ^") 500 Thlr., Land- und Pfeunigsteuer 14 Thlr.
lO Gr. 7 Pf., Geldbesoldungen893 Thlr. 17 Gr. 2 Pf. Nach den
damaligen wirthschaftlichen Grundsätzen waren an Ertrag der Com-
mende zu berechnen und zwar nach Abzug aller Beschwerden, Ein¬
nahmen an Früchten 4066 Thlr., an Morgenzins inol. Mühlenzins
867 Thlr., von der Oelmühle, Erbzinsen, Schäfereinntzung 1239 Thlr.,
Nutzung von Pferden, Füllen, Rindvieh, Schweinen und Federvieh
761 Thlr., von der Fischerei, Hopfen, Brauerei, Weiden, Gär¬
ten 512 Thlr., Wiesen inol. Fröhnerdienste 1552 Thlr., noch einige
Kleinigkeiten 93 Thlr., in Summa 9090 Thlr. Der Orden und
mit ihm die Commende tritt in seine vierte und letzte Epoche. Die
Zeit der Kreuzzüge, welche den Orden hervor riefen, bildete die erste,
welche von 1188 bis zum Jahre 1410 reicht und sein Entstehen
wie seinen Glanz und Cnlminationspunkt enthielt. Die zweite Pe¬
riode bildet die Zeit von 1410 —1525; von der Schlacht bei Tanne¬
berg bis zur Reformation und den Abfall Preußens. Die dritte
Periode geht von 1525 —1740, von der Reformation bis zum Regie¬
rungs-Antritt Friedrichs des Großen. Wenn auch dieser König mit
dem Orden weder mittel- noch unmittelbar etwas zn thun hatte, so
war er es doch, welcher durch seinen Geist, sein Leben und seine Tha-
ten Vieles schuf, was das Institut des Ordens zersetzte, so daß der
letztere in seiner letzten Periode von 1740 —1809 sein Dasein nur
noch mühevoll und kümmerlich hinschleppte. Die großen Herren, welche
sich die Commende übertragen ließen, um aus ihr einen Theil der
Rcvenüen zu beziehen, mit denen sie in großer Stadt auf großem Fuß
an Höfen und in den stehenden Heeren lebten, glaubten indessen immer
noch nicht, daß sie mit bedeutungslos gewordenen Ceremonien, wie
Huldigung und Herrschaft über eine Hand voll Unterthanen der Lächer¬
lichkeit nach und nach verfallen würden. Was Geistliche und Lehrer,
der Gerichts-Director, Haus- und Oeconomie-Verwalter in ihren

Christian Friedrich von Brand (reformirt) recip. 1730 Comthur zn Flörsheim
1733, zu Schiffenberg 1741, Coadjutor der Ballci Hessen 1744, ch 1746.

1739 Ulrich, Pächter zu Schönstedt.
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Gedichten dem neuen Comthur entgegen trugen, war nicht der Aus¬
druck dessen, was die armen Frohnbauern dachten und wünschten.
Wenn sie auch mit singen mußten, „Heil Griefstedt Dir! wo jetzt
erschallt, der frohe Ruf durch Feld und Wald, Graf Brühl ist nun
dein Herr; Heil Greis und Manu und Jüngling Dir, Fried und Ruh
wird für und für auf Deinem Pfade blühen", so war dieses und An¬
deres, worin der Comthur der „Gottheit Geliebter" genannt wurde,
übertriebene Schmeicheleigegen einen Mann, der in der Regel nur
kam, um sich die Kasse in die Tasche schütten zu lassen und um Be¬
fehle zum weiteren Nachseuden der flüssig werdendenGelder zu geben.
„Heil Euch Bauern!" daß dieser Mann von seinem Rechte kein Titel-
chen zu Eurer Verbesserungabgiebt, und Wehe Euch! wenn er wieder
fort ist und die Festtage vorüber sind; Jeder, dem er nur ein geringes
Recht von seinem Regimente übertragen, traktirt und preßt Euch wie
vorher, so daß die Augen in ganz anderer Weise übergehen, als bei
der Huldigung gesungen wurde: „Allgütiger, sieh nur die Thräne
frommer Freude Dank opfernd, die unserm Schöpfer heute in Andacht
sich ergießt; zu stark ist das Entzücken! Wer kann die Regung unter¬
drücken, die wallend in uns überfließt." — <—

So kroch und schmeicheltedamals der Servilismus auf Kosten der
offenkundigenWahrheit und machte letztere zur Lüge. Wie Weniges
hatte der Bauernstand jener Zeit, auf das er mit Zufriedenheit und
Selbstgefühl Hinblicken konnte. Gedrückt und getreten von dem nie¬
drigsten Beamten, der ein Zipfelchen von der Gewalt des „gnädigsten
Herrn" zu tragen hatte, ausgeschlossen von allem, was dem Leben
einen Reiz und höher» Werth zu geben vermag, war er nur das Ar¬
beitsthier, das Wohl den Hafer baute, nie aber ihn zu kosten bekam.
Mit Hochmuth behandelt, mit Wohl ausgeklügelterFinanzerei ausge¬
sogen, vegetirte er nur in seinem eng abgeschlossenenKreise und mußte
sich tief bücken vor jedem Lichtschimmer, den die privilegirten Stände
auf ihn fallen ließen. Wie ganz anders steht jetzt der Bauern¬
stand da, nachdem die unwiderstehliche Gewalt der geschichtlichen Ent¬
wickelung unserer staatlichen Zustände ihn emancipirt, königliches Wohl¬
wollen und eine, landwirthschaftliche Vortheile mit klarem Sinne erfas¬
sende Regierung ihn aller drückenden Lasten enthoben und nur die Pflich¬
ten auferlegt hat, die gleiches Recht mit andern Staatsbürgern noth-
wendig bedingt.

Wir sehen uns nun einen Gerichts- und Finanz-Director der
kommende aus damaliger Zeit an, welcher nach vielen Richtungen
hin unumschränkter Gouverneur war und seine Instruction Wohl vom
Comthur bekam, aber keine Lust hatte, danach zu verfahren.

18
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- Der Lebensmittelverbrauch bei den Dienstboten war ein so starker,
daß der Ober-Director Or. Wiegleb zu Tennstedt, welcher zugleich Ge-
richts-Director der Commende war, dahinter zu kommen wünschte, ob, wie
er sich ausdrückte, „die Leute auf der Commende allein vielfräßig wäre»
oder nur thüringische Magen hätten." Er versuchte mehrere Male in
der Speiseordnuug zum Nachtheile der Leute zu ändern, verkürzte die
Fleischportioneu und verminderte die Käse-Ouantität, so daß die Leute
fast nur noch auf Milch - und Wasserspeisen angewiesen blieben; auch
ging er auf einen Vorschlag des Hausverwalters, etwas mehr Fleisch,
speisen zuzulegeu und weniger Milch-, Wasserbrei und Suppen zu
verabreichen, nicht ein. DaS Gesinde beklagte sich nun, daß sie bei
der schlechten Kost ferner keine Dienste thun könnten und wollten. Der
Gerichts-Direotor war natürlich so schnell wie mit der Abänderung
der Kost auch zur Zulage durch Arrest und andere Gewaltmaßregelu
bei der Hand. Einige der Knechte wurden eingesperrt, andere liefen
ohne Weiteres aus dem Dienste, alle aber suchten von der Commende
fortzukommen, so daß der Oeconomie viel Nachtheil entstand, indem
die guten Arbeiter sich von der Commende weg gewöhnten und nur
liederliches Gesindel noch ein Unterkommen dort suchte. Durch solche
Ansichten eines mit den Oeconomie - Verhältnissen nicht bekannte»
Mannes, welcher von seinem Schreibtische aus eine solche Wirthschafl
bis in's Kleinste dirigiren zu können glaubte, wurde nicht allein die
Verwaltung in's Stocken gebracht, sondern auch der Ort auf eiue
schändliche Weise demoralisirt. Beschwerden fanden kein Gehör; der
einsichtsvolle Oeconom in Verbindung mit dem Gerichtshalter Rolle
protestirte vergebens, man mußte „die Schlampampen-Wirthschaft«,
wie sie auf der Commende und deren Umgegend genannt wurde, fort-
setzen. Bald erzog mau nichts als schmutziges, unehrliches Gesindel,
welchem die Herren über Vieles keine Vorwürfe mehr machten, da ihnen
schon lange entgegnet wurde, „daß für solche Tractamente der Arbeit
genug und die Arbeit selbst wie das Essen so sauer sei." „Der Profit
für die gnädige Herrschaft geht über Alles", sagte der Herr Ober-
Director Wiegleb, also auch über die Zufriedenheit, das Glück und die
Moralität der Dienstboten. Unter dieser Devise wurde „für 25 Per¬
sonen Dienstag Abend eine Bornsuppe aus 3 bis 4 Eimer Wasser und
einem Maaß Milch darunter hergestellt;" Sonnabend Abends aber
eine Milchsuppe und 1 und 7/25 Loth Butter ü Person angerichtet.
Alles nach der neuen Ordnung des Herrn Ober-Direktors. In dem

1740 am 16. November trat an die Stelle des Magister Johann Heinrich Hertel,
Pfarrer zu Nausiß und Herrenschwende, Heinrich Christoph Harnisch.
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M» Speise-Reglement war doch wenigstens ein Eimer Milch zu neh¬
men angeordnet. Die eigentliche Gesinde-Speise-Ordnung vom Jahre
1740 schrieb vor: Sonntags zu Mittag: Jeder eine Portion
Fleisch und Gemüse, entweder Sauerkraut, Weißkraut, Blaukohl oder
auch Graupen. Abends Milchsuppe und Milch- oder Hirsenbrei.
Montags zu Mittag Gemüse und Milchsuppe; Abends Gerstcn-
granpen oder Wasserbrei und dabei Milchsuppe. Dienstag zu Mit¬
tag Milchbrei und Milchsuppe,dazu für 24 bis 30 Personen 1
Eimer Milch, 3 Pfd. Speck und das nöthige Mehl, Abends Käse.
Mittwoch zu Mittag Gemüse, Krautwerk, Erbsen oder Linsen und
Milchsuppe; Abends Wasserbrei, Milchsuppe. Donnerstags wie
Dienstag, Freitags wie Mittwochs, Sonnabends wie Montags.
Sonntag wenn Communion ist, bekommt das Gesinde 2 Portionen
Fleisch und eine Biersuppe. Au den hohen Festen bekamen sie: zum ersten
Feiertag Mittags Suppe, ein Essen Fleisch und Braten; Abends
Suppe, ein Essen Fleisch oder Wurst. Am zweiten Feiertag Mittags
ein Essen Fleisch und Zugemüse; Abends eine Bier-Mährde und
ein Essen Fleisch. Am dritten Feiertag Mittags Zugemüse und Fleisch;
Abends Milchbrei. Endlich empfingen sie an diesen Tagen auch Kuchen.
Die übrigen Festtage als Marientag, Johannestag und Michaelis be¬
kommen sie Essen wie des Sonntags; wenn aber ein solcher Festtag
auf den Sonntag fällt, bekommen sie doppelte Portionen Fleisch. Von
Walpurgis bis Michaelis bekommt jeder wöchentlich 1 Mandel Käse,
von Michaelis bis Walpurgis aber t /2 Mandel. Brod bekommt jeder
wöchentlich16Z Pfd.; die Hirten aber für sich und ihre Weiber jeder
26' Pfd. Am Erndtefest giebt es Mittags ein Essen Fleisch und
Braten, Abends wie am Sonntage.

Das Gerichtsdiener-, auch Frohn-Voigtsamt genannt, war an
Johann Heinrich Jacobi übertragen, welcher 1741 ausschied; au seine
Stelle trat Johann Nicolaus Dittmar. Seine Besoldung bestand in
jährlich: 15 Thlr. baar, 2 Schock Wellen, 6 Schock Weidenstangen,
3 Malter Stammklötzen; er empfing dieselbe unmittelbaraus der
Hausverwaltung.Vom Oeconomie-Pächter dagegen erhielt er noch:
3/4 Acker Möhren- und Leiuland und ein Stück Krautland. 3/- Schfl.
Dresner Maaß Weizen, 8j Schfl. Korn, 21 Schfl. Gerste, 3/^ Schfl.
Erbsen, 3/^ Schfl. Winterrübsaamen, 1 einjährig Schwein, 20 Pfd.
Butter, 4 Metzen Käse, freies Backen. Accidentien,7 Thlr. von den
Gemeinden, die Dienergebühreunach der Taxordnung und freie Wohnung.

) Dieses acht thüringische schöne Wort verschwindet immer mehr unter dem
vornehmer geltenden: Kaltschale.

18 *
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Die von Marschall angeordnete Reparatur der Mühle kann nicht
von großem Umfange gewesen sein, denn schon am 16. Juli 1739 wurde
die mit neuem Grundwerte aufgebaute neue Mühle besichtigt und für gut
befunden. Im Jahre 1742 fand eine Vermessung der Ordensländerei in
Kindelbrücker und Günstedter Flur statt. In dieser Zeit (1742) war:
Gotthard Wolfgang Rolle Gerichts-Director, Friedrich Abraham Schede
Gerichtshalter, Johann Jacob Beyer Gerichts-Schöppe, Jacob Heinrich
Rosenthal desgleichen, Hausverwalter war Johann Kugler ^), Oeco-
nomie-Verwalter Georg Christoph Hiller, Pastor in Riethgen: Ehrhardt,
in Waltersdorf: Thilemann, in Günstedt: Schwemmler und in Nausis
Harnisch. Es lag schon früher in dem Plane des Land-Comthurs der
Ballei Hessen, dem Comthur von Griefstedt die Wiederaufbauuug
der katholischen St. Nicolai-Kirche in Erfurt aufzuerlegeu, da Derselbe
oft gleichzeitig die Revenüen mehrerer Commendeu zu genießen hatte;
indcß suchte jeder Comthur sich dieser Verpflichtung zu entziehen, jeder
überließ dieses Opfer seinem Nachfolger; nur Lippe hatte seinem Ver¬
sprechen gemäß einen Theil der Kirche ausgebessert. Auch Brühl hatte
in dieser Beziehung Versprechungen gemacht, jetzt aber, wo er ganz
ernstlich angegangen und von der einstürzenden Kirche selbst gemahnt
wurde, hielt er es für rathsam, einen recht umfangreichen langwie¬
rigen Proceß mit dem Land-Comthur wegen des Patronatrechtes an¬
zufangen. Brühl beklagte sich über die Zumuthung unterm 1. No¬
vember 1745 von Dresden aus beim König, wobei er behauptete, das
Kirche nebst Pfarrhaus von den Pfarr-Jntraden im baulichen Stand
erhalten werden müsse, wie solches auch der Pfarrer in einem Reverse
jedesmal beim Antritt erklären müsse. Auch sei der Land-Comthur
von Hessen, nicht aber der Comthur von Griefstedt Patron; dem Letz¬
teren sei nur die Aufsicht wegen der Nähe des Ordenshofes zu Erfurt
übertragen. Durch den Pfarrer Hunold sei dieses Ansinnen schon ein¬
mal aufgebracht, aber vom Deutschmeister entschieden worden: die
Commende Griefstedt mit dem Bau-Onus zu verschonen. In einer
Exceptionsschrift vom 2. November 1744 wird behauptet, daß der
Land-Comthur sich deshalb als Patron der Nicolai-Kirche ansehen
müsse, weil er die Ordenspfarrer allezeit dem Erzbischöflichen Ordi¬
nariat zu präsentiren habe. In diesem Streite kam wieder zur Sprache:
daß die geistlichen Herren des deutschen Hauses zu Marburg einen

1741 den 5. December starb der Schullehrer Frisch in Nausiß. Superintendent

Magister Leo führte in diese Stelle Heinrich Thilo Zeidler ein.

Kugler stark, 80 Jahre alt, am 27. September 1759.

1743 Tumult der Kindelbrücker mit der Miliz. Brandunglück in Weißensee.
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Flecken, dreißig Fuß lang und dreißig Fuß breit zur Erbauung des
Thnrmes und der Capelle an der Nicolai-Kirche hcrgegebeu haben.
Glafey war wieder zur Durchsicht der Acten des Geh. Archivs be¬
stimmt und erklärte in einen ?. LI. vom 7. März 1746: daß in diesen
Acten nicht daö Geringste darüber aufzufinden, wie die Commende
Griefstedt schuldig sei, von ihren Einkünften die St. Nicolaikirche zu
bauen. Den weitern Verlauf dieses Processes werden wir noch hören.
Der Comthur Graf von Brühl besaß seine Commende in Frieden,
denn im Geheimen Raths-Collegium wurde ihretwegen von 1746 bis
1755 von der kurfürstlichen Regierung kein Buchstabe geschrieben. Für-
Brühl regierte auf derselben der Ober-Direktor mit dem schon er¬
wähnten Motto: „Der Profit für die gnädige Herrschaft geht über
Alles. "

Die Commende selbst war unter diesem reichen Comthur überhaupt
in keiner schlechten Verfassung. Die erübrigten Früchte, namentlich
Roggen wurden in Erfurt aufgespeichert; denn der Graf speculirte in
Korn und hatte in einem Zeiträume von 10 Jahren (1743 — 1753)
einen Vorrath von 46,774 Schfl. Roggen angehäuft. Welchen Au-
theil der Oeconomie-Verwalter Hille an diesen Geschäften hatte, ist
unbekannt; die durch diese Vorräthe, deren Aufspeicherung, Beaufsichti¬
gung, theilweiser Verkauf rc. entstandenen Irrungen zwischen dem
beauftragten Fruchthändlcr, Fleischermeister Wenke in Erfurt und dem
Hausverwalter Kugler hätten für Wenke sehr compromittirend werden
können, wenn nicht die Commeude-Beamten die Sache mit einem nicht
unbedeutenden Verluste auf sich beruhen ließen. 1743 wurde auch die
Planlage der Baum-Allee ausgeführt. Die frühere sogenannte Or¬
denskirche St. Nicolai in Erfurt, an welche der Orden je weniger
Recht beanspruchte, je dringender das Baubedürfniß hervortrat, drohte
1746 den Einsturz und bedurfte daher dringend einer gründlichen Aus¬
besserung. Allein der Graf von Brühl gab Befehl zu ihrer Abtragung,

1743 am I. November Hans Georg Crnsius Superintendentur-Verweser in

Weißensee.

1745, war WiPPrccht Diaconus zu Weißensee.

"0 Sie wird mit Unrecht eine Ordens-Kirche genannt, eine solche war die in

Griefstedt, jene aber eine Kirche, über welche der Orden nur das jn8 xntro-

nntns hatte, dieses war durch den Umtausch mit der Kirche zu Großenfahnern

im Jahre 1288 erworben worden.

1743 starb mit Herzog Christians Nachfolger Johann Adolph II. die Herzoglich

Sächsisch Weißenfelsische Linie aus und ihre Lande und somit auch Wci-

ßensee fielen wieder an Knrsachsen zurück. Der Kurfürst annullirte den Verkauf

des ObersecS, ohne daß der Stadt Weißensee die gezahlten 40,000 Mfl. erstattet

worden wären, Graf Heinrich von Brühl erhielt denselben, v. Hagle. S. 279.



278 Comthur Hans Moritz Graf von Brühl (1734—1755).

welche auch 1747 ausgeführt wurde. Für das Abtragen wurde den
Arbeitern 197 Thlr. und an Nebenkosten den Commende-Officianten
20 Thlr. 6 Gr. 4 Pf. gezahlt. Ohngefähr 56 Ruthen Steine und
2000 und etliche 100 Quadersteine lagerte man auf dem Kirchhofe und
neben demselben in dem Garten. 12,000 Hohlziegeln,2450 Ochsen-
Zungen kamen auf den Comthurhof; das Bauholz und die Bretter auf
das alte Pfarrhaus; Altäre, Kirchstühle und Bänke unter einen Schup¬
pen im Comthurhofe in Verwahrung. Das Cyriakskloster bekam
einige Mauersteine, alles übrige Material verschwand nach und nach.
Der Erzbischof von Mainz verlangte zwar den Wiederaufbau der
Kirche von dem Orden; dieser aber war durch den Krieg und andere
Lasten so erschöpft, daß an einen solchen Bau gar nicht zu denken war.
Die Dokumente der Nicolai-Kirche wurden nach Abbruch der letzteren
dem SchottenklosterSt. Jacobi durch den letzten Pfarrer und Oano-
irious aä 8t. Kovoruin Joachim Hunold am 15. Mai 1747 nebst
dem Inventar übergeben. Auch mit dem Walde der Commende stand
es sehr schlecht, die rücksichtslosesteVerwüstung, der starke Verbrauch
vor 50 Jahren, das Geldmachen aus dem schönen Holze hatten nicht
aufgehört, bis man einsah, daß nunmehr eine bessere Aufsicht, Schonung
und ordentliche Eintheilung der Schläge stattfinden müsse, wenn man
für die Zukunft noch einigermaßen aus dem großen Grundstücke
Nutzen ziehen wolle. Graf Brühl war es, welcher sich das Verdienst
erwarb, während seiner Verwaltung zu der noch jetzt Nutzen tragenden
Eintheilung des Waldes, in 20 bis 21 Schläge den Grund gelegt zn
haben. Auch die Fasanerie im Busche war um diese Zeit im höchsten
Flor und daselbst ein von Holz erbautes Lusthäuschen Der Busch
war von der Günstedter Flur durch einen Zaun getrennt, sonst überall
mit Wasser umgeben.

Trotz der ungeheuren Mittel, welche fort und fort auf Erhöhung
und Befestigung der Dämme an deriUnstrut und Lossa aufgewendet
wurden, konnte das wilde Element nicht abgehalten werden, von Zeit
zu Zeit großen Schaden anzurichten, welcher die Bewohner ganzer

1747 am 2ö. August kam Johann Benjamin Frisch als Canlor zu Nausiß an Thilo ^
Zeidlers Stelle. 1760 war Thilo Zeidler Cantor in Günstedt; Magister
Paul Becker war Superintendentur- Vicar zu Weißensee.

3") Seit 1741 Pfarrer der St. Nicolai-Kirche.
1748 der Entenfang, die Rohrnutzung und Erlen oder Ellenbüsche auf dem Nie¬

dersee in Weißensee waren vom Grafen Brühl für 50 Thlr. erpachtet und
für 92 Thlr. wieder verpachtet.

"») Herr Ober-Amtmann Ulrich besitzt ein ganz originell gemaltes Bild von dieser
Fasanerienebst Lusthäuschen aus jener Zeit,
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Ortschaften gleich auf mehrere Jahre zurückwarf. So wurde Schern¬
dorf 1749 durch eine Überschwemmung heimgesucht, welche sehr großen
Verlust herbeiführte. Die Oecouomie war am SO. Juni 1747 unter
den bisherigen Bedingungen und Verhältnissen an den Amtsvcrwalter
Nürnberger verpachtet worden; alles Ucbrige wurde mit derselben Bru¬
talität fortbetrieben, wie sie auf der (Lammende cingerissen war, seit
die (Lomthure ihre Commende nur noch besuchten, um sich mit dem
üblichen Pomp huldigen nnd die überflüssigen Gelder einhändigen zu
lassen. Es kam nicht mehr darauf an, eine Commende in dem höchsten
Stande ihrer Cultur zu erhalten oder zu demselben zu erheben, um
andererseits die Lasten der Unterthanen mildern und Wohlthaten den
Armen zu Theil werden zu lassen, wie es der Zweck des Ordens in
frühester Zeit war. Hatte doch ein jetziger Comthur oft drei Com-
mcnden neben seinen einträglichen Staats-Aemtern und außerdem noch
großen eignen Güterbesitz ^). Die Ordensregeln klangen wie Hohn
gegenüber diesen Verhältnissen nnd zeigten offenkundig und klar, daß
sich dieses Institut vollständig überlebt hatte. Schon damals hätte es
für eine Wohlthat angesehen werden müssen, wenn ein mächtigerer
Fürst jene Commende seinem Staate einverleibt und nützlich gemacht
hätte, indem er die Existenz der Ordensrechtc mit der Feder ausstrich.
Aber das für die Welt so nutzlos gewordene Institut sollte sein ganz
unbegreiflich gewordenes Dasein noch 50 Jahre Hinschleppen.

Die Weißenseer ließen den schon 1741 ausgcmessenen Niederste
und die Teiche ab, was die Commendcbewohncr um so mehr zu be¬
dauern hatten, da sie nun ihren Fischbedarf nicht mehr von daher
beziehen konnten; die Teiche der Commende wie die Fischerei selbst
ivaren ganz vernachlässigt. Der Hausverwalter Hille war ein thätiger
aber kein schöpferischer Mann, der kaum das Vorhandene zu erhalten
wußte. Der Pächter Nürnberger konnte nicht auf einen grünen Zweig
kommen, und verließ nach Ablauf seiner Pachtung die Commende, in
welche nunmehr (1753— 1759) der Landrichter Johann Nieolaus
Schenke von Waltersdorf eintrat, der sämmtliche Pertinentien außer
Jagd-, Gärten- nnd Gerichts-Nutzungen für 6000 Thlr. erpachtete.

1748 zu Lichtmeß ist Hans Heinrich Köhler als Gerichtsdiener angenommen und II.
Octobcr 1751 wieder entlassen, an seine Stelle trat am 15. October Johann
Andreas Wollkopf.

1748 am 7. März trat Johann Gottlob Derre als Gärtner der Commende ein.
Graf von Brühl war gleichzeitig auch Land-Conithur der Ballci Thüringen.
In diese Zeit fällt die Abfassung des Untersees zu Weißensec (1750).

1752 Ueberschwemmuug und Mißwachs, die Würmer rmnirten die Gerste und
den Hafer auf den Feldern.
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Am 20. November 1750 starb der Landrichter Jacob Kühn aus Schern¬
dorf. Die Landrichter waren dem Gerichts - Direktor untergeben

und hatten über Ausführung der Gerichtsrechte, Gerechtigkeiten, ^
Grenzen, Hutungen, Triften, Polizei - und Gemeinde-Sachen, Taxa¬
tionen rc. zu Wachen; sie konnten daher nicht zugleich Gemeinde-Syn- ^
dikus sein. Für dieses Amt bekamen sie von der Commende 16 Eimer
Bier, gegen 16 Schfl. Gerste und konnten 40 Schaafe in der Com-
mendetrifft halten.

Die Heldrunger Waldungen wurden (1748) von Johann Chri- I
stian Stockmar, kurfürstlich-sächsischem Oberförster und die unter dem¬
selben stehenden Jäger Philipp Bartel und Caspar Kalbitz zu Ober-

heldrungeu beaufsichtigt. Die Forst- und Jagd-Angelegenheiten der ^
Commende besorgte der alte treue Jäger Jacob Heinrich Rosenthal i
schon seit 1721 ^).

Magister Stürze wurde 1754 von Riethgen nach Stempleis ver¬
setzt; ihm folgte Johann August Neefe. Superintendent in Weißensee
war M. Carl August Huth. Vom benachbarten Adel erscheinen auf
Grüningcn (1734) die von Hahn, auf Cannawurf (1753) die von
Helmold, auf Gebesee 1755 die von Oldershausen.

Ein Hagelwetter traf die Commende und zugehörigen Ortschaften
im Jahre 1755 härter als der Verlust des Comthurs, welchen sie kaum
dem Namen nach kannten. Der Comthur Graf von Brühl starb den
16. Oktober 1755 früh 8 Uhr zu Leipzig an einem Schlag- und Stick¬
flusse, nachdem er sich nur einige Tage vorher geklaget, nahe am Ein¬
tritt in das 63. Lebensjahr. Sein Vater war der Sachsen-Weißen-
felssche Geheime Rath von Brühl, sein Bruder Heinrich Premier-
Minister August III. Königs von Polen und Kurfürsten von Sachsen,
unter ihm ward die Familie 1736 in den Grafenstand erhoben.
Als Oberst übernahm Hans Moritz von Brühl 1734 die Commende
und bei seinem Tode war er wirklicher Geheimer Rath, Oberstallmeister
und General der Cavallerie, Oberst und Commandant des Königlichen
Kur - Prinzlichen Cürassier-Regiments, sowie Statthalter der Ballei
Thüringen. Beide Brüder werden in Weißensee geboren sein, da zu
ihrer Zeit (1706) der Geheime Rath von Brühl sich in Weißensec
aufhielt. Er besaß das Rittergut Gangloffsömmern, welches früher

Dieser in-Wind und Wetter grau gewordene Mann behauptete sein Amt mit

seltener Treue 65 Jahre lang, denn erst im Jahre 1786 sehen wir ihn den

Dienst verlassen, welcher seinem Sohne Johann Christian Rosenthal über¬

tragen wurde. Ein Nachkomme von ihm ist der Postexpeditenr Rosenthal zu

Kindelbrück, welcher ein guter Schütze und Liebhaber der Jagd ist.
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in den Händen derer von Hagle gewesen sein muß, da diese seit 1365
bereits Erbbegräbnisse in der dortigen Kirche hatten. Dem Premier-
Minister lag daran, daß der bedeutende Nachlaß seines Bruders nicht
ohne Weiteres von dem Orden in Beschlag genommen wurde und
erlangte leicht einen kurfürstlichen Befehl zur Versiegelung und Seque¬
stration der Commendc durch die hierzu mit Vergnügen bereiten Tdnn-
stedter Gerichts-Beamten. Schon am Todestage des Comthurs war
der Befehl des Kurfürsten vom Grafen von Schönberg unterzeichnet,
daß das genannte Gericht ohne Verzug sich nach Griefstedt zu begeben,
daselbst im Namen des Kurfürsten die Versiegelung vorzunehmen und
diese, auch wenn dieselbe von Seiten des deutschen Ordens schon unter¬
nommen worden wäre, nicht zu unterlassen habe; es solle ferner sorg¬
fältige Aufsicht führen, damit zum Nachtheil kurfürstlicher Hoheit und
Gerechtsame nichts von Jemanden, wer er auch sein möchte, beschlossen
oder ausgeübt werde, lieber den Erfolg solle berichtet werden. Der
Haus-Verwalter Kngler, der Oeconomie-Verwalter Hille und der
Pächter, Landrichter Schenke erhielten sogleich Verfügung durch den
Gerichts-Director Rausch, daß gegen eine solche kurfürstliche Maßregel
sich nichts thun lasse, als Protest einzulegeu, auf welchen freilich Nie¬
mand Rüchsicht nahm. Rausch — dieser Schäcker— berichtete am 31.
Octobcr an den Premier-Minister, daß alles Mögliche, wie es früher
bei dergleichen Gelegenheiten geschehen, zu Ehren des Verstorbenen
angeordnet sei. Bon der Versiegelung erwähnt er kein Wort, sagt
aber, daß er um so begieriger die Gelegenheit ergreife, sich Sr. Ex-'
cellenz hohen Gnade und mächtigen Schutze bei den verwaisetcn Um¬
ständen der Commendc auf das Angclegendste und Demüthigste zu
empfehlen.

Die Versiegelung war zwar wie gewöhnlich von den Commende-
Beamten geschehen, die Gerichtspersonen aber versiegelten am 18.
October ebenfalls und gingen nun einen Schritt weiter, indem sie
behaupteten, daß der Orden an dem Commende-Eigenthum nichts mehr
zu prätendiren habe. Eine Weisung an die Commendebcamtcn schrieb
diesen vor: im Fall sich ein Ordenscommissar zur Visitation einfinde,
sich letztere nur auf die Oeconomie beziehen könne, und nicht zu verhindern
sei, doch müsse der Commissar sich erst bei ihnen melden und ausweisen.
Brühl wirkte gewaltig von Dresden aus. Er traf Verfügung über
die Gelder und ordnete am 16. November 1755 an, daß die Com-
mende 1000 Thlr. Beitrag zu den Beerdigungs-Kosten und zu einem

"0 Der Kreishauptmann von Münchhausen war krank in Leipzig, den Gerichts-
Amtmann vertrat der -lot. zur. Johann Christian Neustadt.
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in der Frauen-Kirche zu Dresden zu setzenden Epitaphium 2000 Thlr.

einzahlen solle; davon habe die Ballei Thüringen die Hälfte zu tragen.

Rausch hatte diesmal den Muth, die Anforderung zurückzuweisen und

zu bitten, daß man sich an den Land - Comthur in Marburg wenden

möge; gleichzeitig gab er diesem Nachricht. Daß in Rausch's Händen

die Gerechtsame des Ordens sicher verwahrt gewesen und energisch

vertreten wurden, bann keineswegs behauptet werden, denn an ihn

gelangten die meisten Vorwürfe des Land-Comthurs über Verstöße und

Nachgiebigkeit, worauf er sich z. B. unterm 28. Oetober 1755 damit

entschuldigt, daß mau sich der Gewalt des Kurfürstlichen Kreisamts

Tennstedt nicht widcrsetzcn könne, nachdem die hiesige Commende in

allen Wegen die hohe Territorial-Gerechtigkeit des Kurhauses Sachsen

agnoscirt habe. Widerstand könne dem Orden nur noch mehr schaden.

Er beruft sich darauf, daß Eingriffe wie Versiegelungen schon früher

regelmäßig vorgekommen seien und Gebäude und Effecten nicht eher

frei gegeben worden, bis dem Kreis-Amte ein durch Dcutschmeisterliche

Dazwischenkunft erwirkter kurfürstlicher Befehl zugegangcn sei. Er

hatte in dieser Beziehung Recht, denn der Grundsatz war bei der kur¬

fürstlichen Regierung festgestcllt, daß durch alle möglichen Mittel die

Comthurc gezwungen werden sollten, dem Kurfürsten als Vasallen des¬

selben Huldigung zu leisten. Es erklärte sich aber Ein Nebel aus dem

andern; man betrieb die Besetzung der Commende von Seiten des

Ordens nicht mit Energie, und daß die Entsiegclung eines Nachlasses

nicht so emsig betrieben ward, kam daher, weil der vierte Theil der Re-

venüen des Bacanz-JahreS zur Deutschmeister-Easse fließen mußte. Mit

dieser Annehmlichkeit wurde ihre Unannehmlichkeit schon leichter ertragen.

Nach einem ?rc> Llsworiu hatte Comthur Graf von Brühl bei

der Uebernahme der Commende vorgefunden: 151 Schfl. 5 Mtz. Wei¬

zen, 2997 Schfl. 2 Mtz. Roggen, 903 Schfl. 1/4 Mtz. Gerste, 481

Schfl. Gerstcn-Mang, 1481 Schfl. Hafer, 20 Schfl. Erbsen, 104 Schfl.

2 Mtz. Bohnen, 2 Schfl. 6 Mtz. Linsen, 3 Mtz. Winter-Rübsaamen,

19 Schfl. 4z Mtz. Sommer-Rübsaamen, 7 Schfl. Hirse, 20 Schfl.

2 Mtz. Hanfkorn, 6188 Schfl. 3/^ Mtz. allerhand Frucht, 28 Stück

Pferde und Fohlen, 125 Stück Rindvieh, 116 Schweine, 49 Gänse,

18 Enten, 13 Truthühner, 1 Ctr. 83 Pfd. Butter, 101 Schfl. Hopfen,

1731 Thlr. 1 Gr. 5z z Pf. Geld.

Der Land-Comthur Graf von Isenburg konnte darauf bestehen,

daß dem Minister von Brühl nichts aus der Commende verabfolgt

1756 war Johann Christian Richter Mühlenpächter; der Hausverwalter Kugln

war zum Hofrath ernannt.
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würde, er wagte einen solchen Befehl indessen nicht, sondern gab das

von Brühl gewünschte Reitpferd, die 6 Büffel, 6 Stück Perlhühner

demselben ab; die Thiere wurden nach Gangloffsömmern geführt und

dem mit Empfang beauftragten Gerichtshaltcr Johann Thcodosius

Hadelich übergeben.

Wegen der geforderten Beiträge zu einem Monument des Com-

thnrs von Brühl setzte Graf Isenburg dem Premier-Minister aus¬

einander, daß zu dergleichen Kosten an einem fremden Orte nichts ge¬

zahlt werden könne. Der Premier-Minister dagegen wiederholte seine

Anforderungen unter Androhung der Exccution und des Personal-

Arrestes der OrdenSbcamtcn und bediente sich seiner „überwichtigen"

Macht, wie sie Isenburg nennt, indem er sich zur Eintreibung einer

Privat-Fordernng an den Orden der kurfürstlichen Beamten sowie deS

Kurfürsten selbst bediente. So kamen denn die Beamten, nahmen dem

Pächter Schenk 500 Thlr. baar ab und ließen sich auf die übrigen 500

Thlr. eine Schuldverschreibung geben ^). Die Commende werde „spo-

liirt", sagte Isenburg; es war auch eine ziemliche Quantität Silberzeug

nach Dresden geschafft. Die wunderbare, lächerliche Formalität, so schnell

wie möglich beide Thore der Commende zu verschließen und zu be¬

wachen, wurde auch hier anfs Genaueste und Schnellste ausgeführt,

so bald die Nachricht von dem Ableben des Comthurs auf der Com¬

mende angelangt war. Daß indessen die Bestände und das Jnventa-

rium verschlossen und versiegelt wurden, kann als etwas Ueberslüssiges

nicht angesehen werden. Bei einem solchen Falle fand in der Regel

eine Sequestration, ein Jahre langes hin und her Fordern der Reve-

nüen, ein zwei bis dreimaliger Wechsel der Administration statt, che

der neue Comthur wirklichen Besitz nahm und da in der Zwischenzeit

Jeder, der nur einigermaßen hinlangeu konnte, seine Hände in die

Taschen der Commende steckte, so mußten die Vorräthe iustinktmäßig

verwahrt werden. Graf von Brühl — der reiche Mann — hatte

wirklich einen glänzenden Nachlaß. Das Jnventarium über die Meu-

Kuhn und Neustadt liquidirten bei der Commende für den Naubzug 2t Thlr.

16 Gr. Gerichts- und Reisekosten und II Thlr. 21 Gr. Nebenkosten. Isen¬

burg bemerkt am 16. Marz 1756, daß er in wenigen Tagen den Marsch mit

dem hessischen Auxiliär - Corps nach England antreten werde.

Die Köpfe der damaligen gelehrten Canzlei - Beamten waren wirklich so

verdreht, daß sie auf ein Mal die Namen der Minister und Geheimen Räthe

verbesserten, indem sie äs Schönberg, lls Loß, äs Rex, äs Stubenberg, äs

Brühl schrieben, wie wenn das deutsche Wörtchen von über Nacht verloren

gegangen wäre. Die Herren selbst, welche jene Namen trugen, machten diese
Narrheit nicht mit,
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bles, das Servis und die Gcräthschaften, welche dieser Comthur theils

übernommen, theils selbst angeschafft und dem Verwalter Johann

Kngler zur Aufsicht übergeben hatte, überzeugt uns davon. Aus diesem

Inventar wird Folgendes angeführt. Kirchengcräthe: 2 silberne Altar-

Leuchter, 1 silberner vergoldeter Kelch nebst dergleichen Teller, l silberne

Hostienschachtel, innen vergoldet, ein silbernes Tafelservis mit Schüsseln,

Tellern und Zubehör, an Gewicht 231 Mark schwer; lcinewandcnc

mit Landschaften bemalte Tapeten, dergleichen mit blenmouranten

Japanesischen Figuren, dergleichen worauf die Kirmse zu Günstedt vor- !

gestellt war, blauseidene, goldfarbige, roth- und grünstreifigc mit Oel- !

färben und Japanesischen Figuren gemalte Leinwand, Lspolisrs n In

LourZoZus; von Japancsischem geblümten Atlas gemachte Betten,

Bekleidungen mit bleumourant Atlas, gesteppte Decken, Matratzen mit

Pferdchaaren, ein neu französisches Himmelbett von grünem Taffet mit

Weißen Schnüren und einer durchnäheten Decke'von rothem Taffet,

Feld - und Gurtbetten, die Atlasdecken mit Weißen Leinen gefüttert;

solcher Betten waren 13 vorhanden. Blausammctne Tischdecken; Fen¬

sterpolster von grünem Plüsch und blauem Tuch; 11 dergleichen im

Saale. Außer 4 großen Spiegeln mit gläsernen oder vergoldeten

Rahmen, noch 2 dergleichen im Saale, nebst 8 Wandlenchtern mit i

Spiegeln und vergoldeten Rahmen. An Bildern und Kupferstichen

(eine große Zahl, darunter werthvolle Malereien) besonders PortraitS.

3 Dutzend Stühle waren mit gelbem oder grünem Tuch beschlagen,

auch der alte Nenhoffsche Tragstuhl war noch vorhanden. Mehrere ^

Stühle mit rothcn und blauen Sammet ansgeschlagen; dann 2 Dutzend >

Stühle von spanischem Rohr und mit grünen plüschenen Sitzen. kZwölf i

Schreib-, Kleider-, Gewehr-, Speise-Schränke; 50 große und kleine

Tische (ein I'llombrs und Oinguilw-Tisch). Vier Paar fournirtc Gueri-

dons. Viel Meißnisches Porcellain, Zinn und Gläser fein geschliffen,

Gesundheits - Gläser mit dem fürstlichen Weißenfelsschen Wappen.

Rossoli-Gläser, geschnittene Schiffchen, Moritz-Gläser mit Wappen.

Ein Stamperle, worauf das Neuhoffsche Wappen, ein dergleichen ge¬

schnittenes, Weingläser zu llngarwein. Die Bibliothek, welche aus

circa 400 Werken bestand, enthielt keine für die Gegenwart wichtigen

Stücke. Von denen dem 16. Jahrhundert angchörigen Büchern er¬

wähne ich nur Folgende: kllilipxi iVlsIoucüitcmis Oorpus Dootrinao

LRi-istirmns. IVittsnbcmA 1570. Die Angsburgische Confessio», Frankfurt
an der Oder 1572. Nnrtin Dnil Loicksiü Ilistorin Or. Nartmi I-u-

tllsri, IVittsnllsrA 1582. Olircmien Oaricmis mit cksr VsrrvsimmA OIüI.

Äcloneiitonis, änroll Oeucerniri 1573. Der dritte

Theil der Jenaischen Schriften Luthers 1560. Nnroi Ollro-
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mea von dsnsn Hinten 6nroIi UnZni 1579. Ambros Lobwassers
Psalter Davids in deutschen Reimen mit Melodien, Leipzig 1576, ferner
fand sich darunter Hans Christophs von Tennstedt prophetische Ab¬
handlung über das vierte Thier des Reichs Daniellis 1709. Abbildung
derer falschen Propheten 1708. Anmerkung derer Meinung in npo-
oaüxsno XVII. 13 14 unter den politischen Staaten in Europa 1708.
Nichts Besseres als die Accise, wenu man nur will; nichts Böseres
als die Accise, wenn man nicht will 1717. Nachrichten von dem
Waisenhause zu Langendorf. Nutz und Lust erquickende Gesellschaft
derer vertraulichen Nachbarn am Isar-Strom 1702. Von Schmolkenö
Werken: Schmuck und Asche 1728; Freudenöl und Traurigkeit; schöne
Kleider vor,einen betrübten Geist 1725; Lustiger Sabbath in der Stille
1728; Mara und Manna 1727; Saitenspiel des Herzens; Heilige
Flammen der himmlisch gesinnten Seelen 1727; Geistlicher Wander¬
stab 1722; das in gebundenen Seufzern mit Gott verbundene andäch¬

tige Herz 1729; ferner ein Gothaischer Schreibkalender auf das Jahr
1733. Wunderbare und Abendtheuerlichc Begebenheiten dreier reisender
kurzweiliger Handwerksburschen. Marci Schönemanns unüberwind¬
liches catholisches Zeughaus. Erfurt 1678. Der Erfurter Extraordi-
naire Post-Reuter von anno 1679 wegen P. Schönemanns katholischer
Kinder Lehre. Caspar Sagittarii treuherzige Vernehmung und wohl¬
gegründete Warnung vor P. Schönemann, Januar 1678. Dann eine
große Menge Bücher juristischen Inhalts.

Nach einer ganz genau aufgestellten Gewichts-Tabelle hatte das
vorhandene Silberzeug ein Gewicht von 484 Mark 10 Lth. 3 Qu.
außer dem Silberzeug der Kirche. Der einzige im Dienste des Königs
von Polen stehende Deutsche Ordens-Ritter Georg Wilhelm von Har¬
denberg, welcher sein Anciennetäts-Verhältniß nicht genau zu kennen
schien und ebenso den Weg, auf welchem er Ansprüche geltend zu
machen habe, legte sich in einem Schreiben unterm 10. November
1755 «zu des Königs Füßen in Person", um zu bitten, daß ihm die
Ballei Thüringen und Commeudc Griefstedt übertragen werde. Der
alte Hessische Rathsgebietiger und Comthur zu Schiffenberg hatte die
Anciennetnt vor ihm, er wolle aber demselben zu seiner Jndemnisation
von den Griefstedter Revenüeu alljährlich diejenige Summe geben,
welche aus gleicher Bewanduiß der Schiffenbergische Comthur und

Einen großen Theil dieses Silberzeugs hatten die Erben des Grafen von

Brühl an sich genommen, dieselben mußten indessen im Jahre 1770 , 216

Stück Dukaten — 720 Thlr. — 1080 Fl. dafür zahlen, welche zur HauS-
Casse flössen.
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Hessen-Casselsche General-Major von Brand von dem verstorbene»
Statthalter Grafen von Brühl als Comthur zu Griefstedt bekomme»
habe. Hardenberg wohnte zu Hubertsburg. Der König empfahl Har
denberg wirklich unterm 20. November 1755 bei dem Deutschmeister.

Der Kreis-Amtmann Kuhn berichtet der Regierung, daß Etliche
ans Hessen kommen und Visitation in Griefstedt halten würden. Er
hatte sich nicht verrechnet, daß die Regierung auf seinen Bericht etwas
Neues verfügen und ihm zur Ausführung übertragen würde. Da
erschien die Weisung, daß die Visitatoren sich selbst beim König zu
melden und zu legitimiren haben, und noch andere Dinge wegen dieser
Visitation wurden von Kuhn den Ordensbcamten auferlegt, welche
geradezu eine Pflichtverletzung für jene Beamten gewesen sein würde»,
wenn sie solche ausgeführt hätten. Rausch, Kuglcr und Hille protestir-
ten unterm 10. November 1765 gegen diese Maßnahmezur Verhin¬
derung einer Visitation. Die Hoch- und Deutschmeisterliche Regierung
steckte sich nun hinter Hardenberg, um die Entsiegelung der Commende
zu bewerkstelligen, damit ersehen werden könne, ob ein Testament und
Acten vorhanden seien. Es war nemlich ein Testament vom Grafen
Brühl gemacht worden, nach welchem seine Erben der Deutsch-Ordens-
General-Militair-Kasse3000 Thlr. baares Geld in 6 Monaten aus¬
zuzahlen hatten. Bon seinem Silber- und Porzellain-Servis gehörte
für 3,500 Thlr. der Eommende Griefstedt und für 400 Thlr. laut
Ballei-Inventar der Commende Zwetzen; das mit dem Ordenskreuz
bezeichnte Porzellain-Servishingegen solle als ein Prälegatnm bleiben,
damit sehr Nachfolger an der Eommende sich seiner sowohl hierbei, als
auch wegen des dahin angeschafften Silber-Services bestens erinnern
möge. Die Schenkung Brühls an den Orden war bereits unterm
16. März 1749 vom Deutschmeister confirmirt. Der Land-Comthur Graf
von Isenburg schrieb unterm 10. November 1755 an das Geheime
Consilium und bat um die Entsiegelung der Commende Griefstedt.
Gleichzeitig hatte er sich auch an den Premier-Ministervon Brühl in
einem sehr schmeichelhaftenBriefe gewendet; so fein Isenburg geschrieben,
so trocken und altstylig schrieb Graf von Schönberg wieder, sie möchten
Hardenberg ernennen, dann würde entsiegelt, gleichzeitig gab er Befehl, ;
es sollen keine Pachtgelder an die Land-Comthurliche Casse abgesendet
werden. Isenburg hatte sich inzwischen mit dem Deutschmeister ver- !
ständigt und sagte nun in etwas derberer Weise, wie die Versiege- ^
langen seit 1733 eine Anmaaßung seien, die versiegelten Sachen ver- ^
dürben und das Verfahren habe gar keinen Zweck; es sei die Com
mende Eigenthum des Ordens mit seinen wohlbekannten Privilegien. §
Die Wiederbesetznng sei von einer Capitularischen Berathschlagung ab- !
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hängig — der präsentirte von Hardenberg wisse das auch — man
habe ihn aber darum nicht gewählt, weil aus der Präsentation sofort
ein Recht gemacht worden wäre. Während nun Ernst Friedeman»
von Münchhausen der Kreishauptmann, und Kuhn der Amtmann noch
nach Maaßregeln suchten, der Visitation vorzubeugen, schrieb der Hoch-
und Deutschmeister Elemens August von Bonn am 8. Januar 1756 an den
Kurfürst von Sachsen, daß die Wiederbesetzung nach Capitularbeschluß
zu erfolgen habe. In seinen Intentionen läge, den neuen Comthur
möglichst mit der Bedingung einzusetzen, die katholische Nicolai-Kirche
zu Erfurt wieder aufzubanen. Für Hardenberg agirte ein schlauer
Diplomat bei der Land-Comthurci Hessen; dort wollte man Diemar
von der Ballei Hessen gern los sein, er wird als ein unruhiger Kopf
von dem Geheimen Raths Collegium angesehen (6. Mai 1760). Endlich
hatte die kurfürstliche Negierung Befehl gegeben, die Commende zu
entsiegeln, sobald sich Jemand mit der entsprechenden Legitimation vom
Land-Comthur Grafen von Isenburg zur Visitation melde (3. Juli
1760). Schenkes Pachtung war Johanni 1759 zu Ende gegangen und
er hatte dieselbe am 13. November 1759 abgegeben. Isenburg war ge-
nöthigt, den Ordens - Canzlei -Assessor Christian Bertram Ludolph zur
Administration der Commende abzusenden. Allein Ludolph wurde von
dem kurfürstlichen Beamten nicht zugelassen, vielmehr dem Oeconomie-
Verwalter Hille, zu dem man ein größeres Vertrauen hatte, die Ver¬
waltung des Ganzen überlassen. Der Deutschmeister ersucht nun den
Land-Comthur unterm 11. Januar 1761, daß doch die Einweisung des
Comthurs geschehen möge, allein Isenburg hatte noch keine freie Hand
und mußte noch einmal recht gründlich gegen die kurfürstlichen Räthe
zn Felde ziehen. Nachdem von Diemar auch durch den Deutsch¬
meister Carl von Lothringen unterm 3. Febr. 1761 seine Bestätigung
erhalten, erinnerte er nun den Land-Comthur unterm 25. August 1761
von Neuem au die Einführung. Unterm 2. October 1761 wurde die
Resignirnng der Commende verfügt.

Der neue Comthur war bereits durch Hoch- und Dentschmeister-
liches Rescript vom I. September 1756 nach vorhergegangenem capitn-
larischen Vorschlag ernannt worden ^').

"0 Als Diemar Griefstedt erhielt, bekam von Hardenberg die Commende Schif-
senberg und Freiherr von Eyb die Commende Flörsheim.

1756 war LI. Carl August Huth, Superintendent in Weißensee. Conrector Johann
Benjamin Frisch in Nausiß starb und Johann Bnrckhard Zeidler, bisher
Schulmeister in Tottleben, wurde am 22. August für diese Stelle bestätigt.

1757 wurde der Durchstich an der Unstrut vorgenommen und dadurch ein ziemlich
Stück Land und Weiden-Anpflanzung im alten Bette gewonnen.
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XI>V.

Comthur Adam Alexander Freiherr von Diemar.
Derselbe war lutherisch, recipirt 1735 den 5. Februar, Rathsbiege,

tiger und Comthur zu Flörsheim und Schiffenberg, 56 Jahre alt,
geboren zu Waldorf in Frauken, gehörte dem fränkischen Adel an und
führt im schwarzen Felde einen silbernen Balken; auf dem Helme
zwei schwarze, mit den silbernen Balken belegte Büffelhörner. Ms
seiner Familie gehörten bereits früher Freiherr Johann Georg Ludwig,
kurfürstlich Cöllnischer Kammerherr, dem Johanniter- und Ernst Hart¬
mann 3"), nach dem Tode seiner Gemahlin dem deutschen Orden an;
letzterer war Kaiserlicher General-Feldmarschall-Lieutenant, Königlich
Schwedischerund Hessen-Casselscher Geheimerath und General-Lieute¬
nant. Der große Preußenkönig hatte eben die Schlacht bei Lowositz
in Sachsen gewonnen und das letztere occupirt, als Diemar seine Er¬
nennung zum Commandeur von Griefstedt erfuhr. Das Kreisamt
Tennstedt war, wie üblich durch Versiegelung, durch Anordnungenin
der Oeconomie, durch Ertheilung der nöthigen Instruction an die Be¬
amten vollständig im Besitz der Commende, so daß Beamte, Verwalter,
Pächter und Gesinde sich unter der Administration desselben befanden.
Der König von Polen sah diese Wirthschaft gern und bestand auf
seinem Verlangen, daß sich der neue Comthur ihm zu präsentircn und
den Handschlag zu leisten habe. Der Kreis-Hauptmann von Münch¬
hausen führte, da sich hiernach die Uebertragung der Commende ver¬
zögerte, eine immer schärfere Sequestration ein, obwohl der neue Com¬
thur ernannt und bestätigt war. Als am 6. Februar 1761 der Kurfürst
Clemens August von Cöln, Hoch- und Deutschmeister, gestorben war,
wurde auch für Griefstedt wie für alle Commenden durch den Land-
Comthur angeordnet, daß eine Leichen- und Gedächtniß-Predigt,ei»
tägliches Trauerläuten auf ein Viertel-Jahr abzuhalten sei und All-
mosenvertheilungan Geld und Brod stattfinden solle. Ebenso sollten
sechs Seelenmessen in der Schottenkirche zu Erfurt gelesen und von der
Commende bezahlt werden. Wie gern man sich dieser landcomthur
lichen Anordnung fügte und von Seiten der Kurfürstlichen Beamte»
zur ungesäumten Ausführung bereit war, beweißt, daß man am 29.

RathSgebietiger waren erwählte berathende Gehülfen der Land-Comthure, sie

wurden im Jahre 1662 eingeführt, die Ballei Hessen hatte deren zwei. I. V.
G. d. D. R. O. B. 2. S. 370.

Umschlag No. 40.

°") Land-Comthur der Ballei Hessen 1770.
"°) i. Octoher 17SS.
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August desselben Jahres noch nach einer Vorschrift über diese Trauer¬
bezeugungen suchte und die Geistlichkeit, der Superintendent Huth sich
weder mit dem Ballei-Secretair Braun noch mit dem Pfarrer zu
Riethgen einigen konnte. Die Sache ging bis an das Consistorium
uud berlor sich zuletzt im Sande. Der Geschäftsgang war unbehol¬
fen; ein Brief von Marburg nach Griefstedt ging vom 15. bis 22.
Juli, nach einer Bestimmung oder einem ähnlichen Falle suchte man
6 Monate und wenn das Gesuchte gefunden war, besann man sich noch
lauge; eine ganz widerliche Spitzfindigkeitkennzeichnet das Verfahren
gegen die Commende, welche unangenehmer berührt, als wenn man
läse: »der König hätte erklärt, der Deutsche Orden habe in unserm
Laude aufgehört. " So verstrich eine Zeit von sechs Jahren unter
der Sequestration nicht ohne der Commende wesentlich zu schaden und
die Verhältnisse derselben zu ihrem Nachtheile zu verändern und zu
verrücken. Noch im Mai 1761 correspondirte der Land - Comthur
Graf von Isenburg, welcher abwechselnd zu Birstein und Mergent¬
heim wohnte, mit dem Kreis-Hauptmann Ernst Friedemann von
Münchhausen zu Erfurt oder Tennstedt, über die Wiederbesetzung der
Commende durch den Comthur von Diemar. Isenburg wollte Diemar
einweisen und fragte unterm 24. April 1761 an, ob alles zur Com-
meude Gehörige soweit freigegeben, daß die Einweisung ohne Mißver-
ständniß und Schwierigkeit erfolgen könne. Münchhausen rieth ihm
unterm 11. Juli 1761, wie 1733 und 1735 den neu ernannten Com¬
thur vorzustellen und Sr. Majestät zu präsentiren. Grast Isenburg
wahrt dagegen unterm 30. Juli 1761 seinem Orden nach altem Her¬
kommen und Recht die freie Disposition in Ein - und Entsetzung der
Comthure sowohl, als der Commende-Bedienten,sowie auch über alles
Dasjenige, was sich auf die Einkünfte, Oeconomie, häusliche Einrich¬
tungen, auf die Habseligkeiten, Mobilien und unbeweglichen Güter be¬
ziehe. Er meint, daß der Orden bisher in keiner Provinz Deutschlands
hierin beschränkt worden und daß daher alle gegen diese Rechte ergan¬
genen Verfügungen nur Eingriffe seien. Eben so wenig könne von
der geforderten Präsentation die Rede sein. Münchhausen erwiedert
unterm 16. August nun, daß Herr von Diemar in der persönlichen
Vorstelligmachung für diesmal ohne Consequenz auf das Künftige zwar
dispensirt sein solle; derselbe müsse aber das Rosorixtuiu coilativum

1760 Festsetzungen wegen des Hordenschlags ans dem Jnngfernstück.

1760 Cantor Thilo Zeidler zu Griefstedt hatte ein Loch in die Kirchhofswand

eigenmächtig eingebrochen um einen bequemem Eingang zu haben, wurde

deshalb aber zur Verantwortung gezogen.

IS



290 Comthur Adam Alex. Freih. v. Diemar (1756—1772).

in beglaubigter Form und sein unterthäniges kro rneinorm an Ihre
Majestät nach Dresden einschicken. Endlich unterm 26. September
1761 erklärt er, daß nunmehr die Commende von den 1755 angelegten
Siegeln befreit und an Diemar übergeben werden solle. Wann es
geschehen solle, möchte Graf Isenburg oder Diemar bestimmen, die
Nachricht davon aber 14 Tage vorher nach Tennstedt gelangen lassen.
Isenburg war mit Diemar am 28. September in Erfurt angelängt,
beide wollten am 29. nach Griefstedt gehen und baten, das Geschäft
Freitag den 2. October vorznnehinen. Der Balleisecretair Kugler
beauftragte nun den Occonomieverwalter Hille, 12 Kutschpferde nach
Erfurt in den Gasthof zum Schlehendorn zu schicken und am 2. Oct.
4 Uhr Nachmittags waren beide Herren auf der Commende angelangt.
An demselben Tage war Amtmann Kuhn mit dem Commissar, Actuar
Nenstädt aus Tennstedt, eingetroffen. Der Commandeur nahm sie
freundlich auf und erklärte dem Commissions-Rath zunächst, »daß er
mit allerunterthänigster Danksagung gegen Sr. Majestät und das
hohe Kurhaus Sachsen erkenne, wie er in die Zahl der getreuen
Prälaten und Landstände ausgenommen sei, und an seiner unterthä-
nigen Devotion sein Leben lang nicht zu zweifeln; aber in Ansehung
seines Ritterordens sei er vermöge Deutschmeisterlicher Befehle verbun¬
den, gegen den Akt der Versiegelung zu protestiren; die Mitversiegelung
durch das Gericht des Kurfürsten sei eine notorische Neuerung und
beim Ableben Baron von Stein's zum ersten Male unternommen wor¬
den, vorher aber Wohl in 500 Jahren nicht geschehen." Hiernach
wurden die Siegel abgenommen, dann ging es zur Tafel. Der Graf
von Isenburg revidirte übrigens die Commende-Beamten und das ge-
sammte Inventar sehr genau und nahm über das Ergebniß ein Pro¬
tokoll auf.

Im Monat November des Jahres 1760 hatte ein Provinzial-
Capitel der Ballei Hessen stattgehabt, auf welchem die Verhältnisse der
Commende und ihre Stellung zu den Land-Commenden geregelt wur¬
den, welches unter andern: noch Folgendes sestsetzte: Der Verwalter
Hille wurde zunächst auf seine Pflichten sowie auf die ihm zugefertigte
Instruction verwiesen. Zur besseren Aufnahme der Commende so¬
wohl, als zur Unterstützung der Ballei-Casse sollten vom Anfang des
Jahres 1761 ab von den trocknen Revenüen der Commende Ib O/g
abgegeben werden und zwar 6 o/o zur Ballei-Casse nach Marburg,
9 0/o aber zur Formirung einer besonderen Haus - Casse dergestalt
zurückgelegt und von 1762 ab ans sichere Unterpfänder ausgeliehen
werden, daß daraus ein Hilfsfonds für besondere Nothfälle entstehe,
über welchen eine regelmäßige Rechnungslegung von dem HauS-Ber-
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Walter zu erfolgen habe. Der Comthur solle über die Verwendung
dieser Kasse nicht die mindeste Macht haben, sondern sich lediglich
mit der Hälfte der eingehenden Zinsen begnügen; die andere Hälfte
der Zinsen solle zu dem Capital geschlagen werden. Bei dem Aufent-
halt des Comthnrs auf seiner Commende solle alles dasjenige, was er
für sich und seine Privat-Bedienten zur Consumtion verwendet, mit
Ausnahme des zu Almosen Verwendeten und des Brennmaterials, zu
dem laufenden Marktpreise angeschlagen werden und als verkauft durch
die Geld-Rechnung laufen. Dem Oeconomie-Verwalter wurde sodann
noch die möglichste Unabhängigkeit von dem Comthur in dem Rechnungs¬
wesen und in Ausführung der Instruction, andrerseits aber auch die
Demission bei Uebertretungen zugesichert.

Diemar bekam die ganze Erndte sammt allen übrigen Gefällen
von 1760 zugewiesen, als er seine Commende am 15. October 1761
übernahm. Bei der Huldigung waren zugegen: Magister Johann
August Neefe, Pfarrer zu Riethgen und Griefstedt; Magister Gottfried
Bauer, Pfarrer zu Waltersdorf und Scherndorf; Johann Heinrich
Harnisch, Pfarrer zu Nausis und Herrenschwende; Ernst Siegmund
Günther, Pfarrer zu Günstedt, Gerichts-Actuar Franz August Braun,
Oeconomie-Verwalter Georg Christoph Hille, Landrichter Johann Ni¬
colaus Schenke, Jäger Jacob Rosenthal, Gärtner Johann Gottlieb
Derre, Braumeister I. Philipp Brand, Wiesenvoigt Johann Conrad
Jung, Müller David Sebastian Pauly, Schmidt Johann Christian
Dachrod, Schäfer Christian Wolf, Hofmeister und Fruchtmesser Hans
Heinrich Blödner und sämmtliche Knechte und Viehmägde, sodann
sämmtliche Einwohner der drei Ordensdörfer.

Am 23. Mai desselben Jahres wurde die Commende von einem
entsetzlichen Hagelwetter heimgesucht, welches die Winterfrüchte beinahe
zur Hälfte zerschlug und die Fenster in den Zimmern des Schlosses,
die noch verschlossen waren, sämmtlich zerschmetterte; am 9. Juni wur¬
den sie daher geöffnet, aber nach der Reparatur wieder verschlossen
und versiegelt.

Die Commende hatte während des siebenjährigen Krieges s«) gar
Manches zu leiden und war von Kriegs - Contributionen keineswegs
befreit. Auch in baulicher Beziehung gab es vielerlei zu thun. Die
Oelmühle am Busche, ohngesähr 1000 Schritte von der Mahlmühle,
wurde im Jahre 1762 an das Mühlen-Grundwert herangelegt, was

1756 am 24. August Einbruch iu Sachsen, Krieg bis 1763; am 15. Februar

Hubertsburger Frieden.

1761 am 20. October war Peter Christian Oertel und am 16. October 1762

Johann Martin Koch Gerichtsdiener, letzterer starb am 23. Januar 1807.
19*
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einen Kostenaufwand von 139 Thlr. verursachte, dagegen war nicht da¬
ran zu denken, daß den mehrfachen Aufforderungen von Seiten des Erz¬
bischofs von Mainz, die Nicolai-Kirche in Erfurt wieder aufzubauen,
stattgegeben werde. Jene Jahre sind Denkmäler des Ruhmes für
Preußen. Außer der schon erwähnten Schlacht bei Lowositz hatte
Friedrich der Große die Schlachten am 6. Mai 1757 bei Prag, am
18. Juni bei Collin, am 30. Juni bei Großjägerndorf, am 7. Sep- >
tember bei Görlitz, am 5. November bei Roßbach, am 5. December
bei Groß-Leuthen, am 25. und 26. August 1758 bei Zorndorf, am
14. October bei Hohenkirchen, am 12. August 1759 bei Kunersdorf,
am 15. August 1760 bei Liegnitz und am 3. November desselben Jahres ^
bei Torgau mit abwechselndem Glücke geschlagen, war aber aus allen
als der große bewunderte König hervorgegangen. Der Krieg ging zu
Ende. Die Contributionen, welche zu zahlen waren, müssen ungeheuer
genannt werden. Riethgen z. B. entrichtete außer den Fourage-Liefe¬
rungen über 2000 Thlr., außerdem hatten dieses Dorf Mißwachs,
Wasserschaden, Mäusefraß, Viehseuchen und andere Unglücksfälle heim¬
gesucht. Zur Erschwingung der Auflagen bat die Gemeinde, noch etliche
20 Acker von den Schweine-Ackern urbar machen zu dürfen, was ihnen
indessen abgeschlagen wurde. Schenke und Bierschank war verpachtet.

An ausgeschütteten Früchten aus dem Jahre 1760 wurden von
Diemar 1882 Nordhäuser Scheffel, Erbsen und Bohnen 108 Schfl.,
Rübsaameu 35 Schfl., Hanf und Leinsaamen Schfl. und an Malz
86 Schfl. übernommen. In der Scheuer lagen noch 4^ Schfl. Lein¬
saamen, 2025 Schock unausgedroschene Feldfrüchte und 444 Fuder Heu
und Grummet.

Nach vierzehntägigem Aufenthalte hatte Diemar die Oeconomie
und die Verhältnisse seiner Commende schon gründlich studirt. Am
15. October reifete der Land-Comthur Isenburg wieder ab und nahm
von 3500 Thlrn. Cassenbestande 2964 Thlr. mit. Diemar blieb auch
nicht lange mehr und überließ die Commende seinem Hausverwalter
Creß, welcher mit dem Oeconomie-Pächter Schenke die Verwaltung
fortführte.

Dem am 6. März 1757 gestorbenen Gerichts-Verwalter Georg !
Heinrich Rausch war dessen Stiefsohn, der Notar Friedrich August
Braun, bisher Gerichts-Actuar, im Amte gefolgt. Der Land-Com-

1761 war Friedrich Georgi Oeconomie- und Haus-Verwalter. Pächter war Johann
Nicol Schenke, Jäger Jacob Heinrich Rosenthal, Braumeister Philipp Brand,
Wiesenvoigt Johann Conrad Jung.

1762 Schulmeister Georg Michael Matthesius, wird am 18. November von Schern¬
dorf nach Waltersdorf versetzt.
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thur Graf von Isenburg (1751—>1769) revidirte in Begleitung des
Ordens-Kanzlei-Assessors Ludolph einige Male die Commende und

fand nicht alles in Ordnung, so daß er z. B. mehrere Anordnungen
beim Cassen- und Hauswesen treffen und verschiedene unangenehme
Grenzstreitigkeiten beseitigen helfen mußte. Dem Comthur aber machte
er bemerklich, in welchen Grenzen er sich bei Entnahme von Geldern
aus den Commende-Revenüen zu bewegen habe, da Diemar etwas zu
tief gegriffen und dem Haus-Verwalter überlassen hatte, wie er die
uöthigen und unvermeidlichen Ausgaben bestreiten könne.

Der Orden stellte nicht in Abrede, das jus xatrouatus über die
Nicolai-Kirche in Erfurt zu besitzen, eine Verpflichtung zum Wieder¬
aufbau aber räumte er nicht ein. 1765 gab vr. Benjamin Gott¬
fried Hommel ein Gutachten über diese Verpflichtung ab und sagte in
diesem unter andern:: „Diese Kirche ist durch einen Umtausch des jus
putrormtus an den deutschen Orden gelangt nach Auflösung des Tem¬
pelherrn-Ordens, welcher in dieser Gegend viele Güter hatte. Sie
war ehemals eine Capelle des daran stoßenden Ordensgutes, und bei
der im 13. Jahrhundert vorgegangenen Eintheilung der volkreich ge¬
wordenen Stadt xine Parochie dem Erzbischof zu Mainz, als
dem Oräinurio civitatis aufgesagt und ist daher die bauliche Unter¬
haltung auf diesen übergegangen." Daß der Orden auf altersschwachen
Füßen einherging, ein Greis, der seinem Grabe zuwankte, konnte man
auch in dem sich häufig darstellenden Bilde sehen, daß die alten Häuser
des Ordens einstürzten, ohne daß eine Hand zum Wiederaufbau der¬
selben angelegt wurde und werden konnte. Der wegen Alter und
Gefahr abgetragenen Kirche folgte jetzt auch das auf dem Comthur-
hofe stehende Pfarrhaus; im Sommer 1767 war es eingestürzt. Der
Pfarrer Leßlie ließ von dem alten Holze einen Schuppen über die
noch guten Keller bauen, da er wegen seiner Berechtigung zum Ver¬
schenken des Jacobs-Biers derselben nicht entbehren konnte. Im 15.
und 16. Jahrhundert wurde das Bier im Pfarrhause in der großen
Stube und in den angrenzenden Nebenkammern verschenkt, auch stand
zu jener Zeit neben dem Pfarrhause eine große Linde, unter und

Damals (1299) sollen in einem Jahre mehr Menschen an der Pest gestorben

sein, als 1765 Einwohner überhaupt in der Stadt existirten.

1785 war Böttcher Amtsverwalter und Oeconomie-.Pächter. 1769 wurde ihm die

Pachtung abgenommen und auf seine Mobilien und Effecten Arrest gelegt,

weil er die Pachtgelder nicht zahlte. Landrichter Schenke übernimmt die

Commende-Oeconomie wieder (1772).

1768 waren im Schotten-Kloster außer Pater Prior Leßlie Pater Erhardt, An¬
selm Gordon und Bernard.
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auf welcher Lauben mit Sitzen waren. Comthur Franz von Hatzfeld
aber erweiterte den Garten, ließ dies alles Wegräumen und gab es
dem Pfarrer Bennhalß. Da der Pfarrei das Recht zustand, alljährlich
zu Jacobi Bier zu brauen und zu verschenken, dasselbe aber auf
dem Comthurhofe eingelegt und verzapft werden mußte, so hatte >
Leßlie zu seiner Zeit es für nicht unangemessen gefunden, den Com- ,
thursaal zur Bierstube einzurichten, da er keinen andern Raum besaß;
da er indessen zu einem Bierschauk mit allerlei Lustbarkeiten und Tanz- .
Vergnügungen keine Berechtigung hatte und am wenigsten den Com- !
thursaal benutzen durfte, so hatte ihm der Comthur Diemar schon zu ^
Jacobi 1768 solches streng untersagt, allein die Noth brach hier Eisen.
Leßlie hatte dennoch eigenmächtig trotz dieses Verbotes das Schloß
durch einen Schlosser erbrechen lassen und war dies die Veranlassung
zu einer Klage des Comthurs bei dem Land-Comthur Grafen von
Isenburg. Der Saal wie das Haus waren baufällig; bei der letzten
Benutzung durch die Biergäste wurde der Saal beschädigt, indem ein
Loch in das Estrich getanzt worden war, worauf Isenburg unterm 17.
September 1768 die fernere Benutzung dieses Saals ganz ernstlich
untersagte.

An dem Nicolai-Thurme befand sich die St. Elisabeth-Capelle
Pater Prior Bonifacius Leßlie als Parochus a.ä 8t. Nioolaurn (so wird !
dem Land-Comthur berichtet) habe einen ihm selbst und seiner Pfarrei
schädlichen Schritt dadurch gethan, daß er auf Verlangen der Mainzi¬
schen geistlichen Behörde in der St. Elisabeth-Capelle, welche zur
alten Kirche gehörte, nicht habe Messen lesen wollen, indem er durch
diese Verweigerung zu verstehen gegeben, daß ihm und seinem Kloster !
an dem jährlichen Jacobs-Bier nichts gelegen sei ^). Am Aller- -

Seelen-Tage und am St. Elisabeth-Feste ließ indessen die erzbischöf- ^
liche Behörde durch zwei andere Geistliche in dieser Capelle Messe lesen
und wurde nun daraus gefolgert, daß die Kirche schwerlich von Seiten ,
Kur-Mainz wieder gebaut werde, »allermaßen katholischer Kirchen noch !
genug zu Erfurt im Gange sind, welche nicht sonderlich besucht werden
sollen." Um dem Streite über Berechtigung und Verpflichtung be- §
züglich dieser Kirche ein Ende zu machen, entschloß sich der Hoch- und

Thurm und Capelle sind 1360 erbaut. Neuhoff S. 10.

1766 unterm 6. November erschien ein Mandat, daß alle Personen, ehe sie ein Hand¬

werk erlernten, 4 Jahr lang bei der Landwirthschaft gedient haben mußten.

Es scheint also das Recht zum Verschenken des Jacobsbiers dem Pfarrer

wegen der Abhaltung der Messen in der St. Elisabeth-Capelle beigelegt zu

sein.
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Deutschmeister Carl von Lothringen unterm 19. Oktober 1771 auf das
Ins patronatu8 zu verzichten und solches in die Hände des Erzbischofs
für ewige Zeiten niederzulegen.

Diemar war alt und schwach geworden (1771 trat er in das 72.
Jahr) und suchte darum nach, ihn von allen irdischen Geschäften zu
entbinden. — Der Land-Comthur gewährte ihm seine Bitte bald und
übernahm die Commende Griefstedt zur interimistischen Administration.
Alle Angelegenheiten gingen au ihn über Marburg nach Birstein, wo¬
selbst er sich anfhielt. Der Oeconomie-Verwalter Albrccht mußte ihm
Monats-Abschlüssemachen und von 14 zu 14 Tagen die Fruchtpreise
cinreichen. Diemar war nach Erfurt übergesiedclt, denn man sah den
alten Mann nicht mehr gern auf der Commende; er hatte bis dahin
eine Natural-Verpflegungund Deputat erhalten, dies war aber sehr
umständlich und sckiwerer zu verrechnen,weshalb der Landcomthurdurch
drückende Maaßnahmeu ihn zu Annahme einer runden Abfindungs¬
summe drängte. Im Januar 1772 war ein solches Uebereinkommen
zu Stande gebracht; er erhielt 3000 Fl. Alimente und 300 Fl. Haus¬
zins und fand im Schottenlloster zu Erfurt für ein Aliment von 300
Thlr. außer Wein und Bedienung ein Unterkommen.

Die Bibliothek befand sich bei dem Vice-Kreis-Direktor von
Braun, ebenso viele Literalien und Dokumente. Was den schwachen
Diemar bewegen konnte, die dem Hause Griefstedt gehörigen Sachen
zu verschenken oder zu veräußern, ist nicht zu begreifen. Man wendete
alle mögliche Mühe an, um die Bibliothek wieder zu erlangen. Diemar
revocirte die Schenkung und legte dem Hauptmann von Braun, auf
dessen Gute sich die Bibliothek befand, auf, nach seinem Tode laut
Revers die letztere durch den Ballei-Secrctair Braun zurückgeben zu
lassen. Diemar schenkte und verschrieb nach allen Richtungen hin; ehe
er selbst im Besitze seiner Alimente war, hatte er immer schon über
dieselben verfügt. Eö war bekannt, man beutete ihn aus; sein Arzt
der Or. Graul in Erfurt, hatte bedeutende Silbersachen von ihm er¬
halten. Es ist hiernach erklärlich, daß Diemar mehr Schulden hatte,
als er jemals bezahlen konnte und eine völlig ungerechtfertigte Annahme
ist es, daß mau die Aufnahme des rc. Diemar in das Schottenkloster
darum betrieben habe, um sich seines Vermögenszu bemächtigen.
Diemar bekam allerdings jährlich 3300 Fl.> Alimente, aber ehe er das
Geld ausgezahlt bekam, hätte er in der Regel, wie schon erwähnt, so
viele Anweisungencrtheilt, daß für ihn nichts mehr übrig blieb. Er
hatte eine Schuld von 4150 Fl. an die Ordens-General-Cassc, welche
ihm erlassen werden mußte; an Herrn von Grappendorf, welcher später
als Erbe auftrat und ebenso an die Haus-Casse der Land-Comthurei
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Marburg Kar er laut Obligation noch 4884 Fl. schuldig. Die Patres
im Schottenkloster hatten viel Verdrießlichkeiten mit ihm, die größte
Nachsicht hatte Diemar dem ehrenkerthen und liebenswürdigen Pater
Bernhard Grant zu danken, besonders als er nach einem Schlaganfall
größere Sorgfalt und Pflege bedurfte als bisher. Am 9. December
1774 endlich starb er. Der Land-Comthur Graf Isenburg hatte
bereits eine Instruction ertheilt, wie sich der neue Comthur ^), und
in dessen Abwesenheit der Ballei - Secretair Braun zu Griefstedt bei
diesem Falle den Obern des Schottenklosters gegenüber zu Verhalten
habe.

Der ganze Nachlaß sollte versiegelt und nur das was zur Be¬
kleidung des Todten nöthig sei, sogleich zurückgelassen und nicht ver¬
zeichnet werden; der Leichnam in den großen Weißen gewöhnlichen
Mantel gekleidet, auf ein schwarzes Tuch und die vergoldete Wehr oder
Degen neben ihn gelegt, auch die vergoldeten Sporen demselben ange¬
schnallt werden. So sollte er 24 Stunden liegen bleiben, hierauf aber
auf die Bahre gelegt, ein weiß-wollenes Tuch mit einem schwarz-
wollenen Kreuz darüber gedeckt, die vergoldete Wehr und Sporen
darauf geheftet und, folgenden Tag darauf das Begräbniß vorgenom¬
men werden

Isenburg war nicht davon unterrichtet, ob Diemar zur katholischen
Kirche übergetreten sei; er ließ deshalb an den Ballei-Secretair Braun
den Befehl ergehen, eine Verhandlung darüber aufzunehmen, in welcher
dieser Umstand festgestellt werden sollte. Ebenso war ihm sehr viel
daran gelegen, vom Pater Bernhard den Catalog über die von Diemar
zurückgelassene oder vielmehr verschenkte Bibliothek zu erlangen. Pater
Bernhard berichtete, daß Diemar die katholische Religion angenommen
habe. Isenburg schrieb daher an den neuen Comthur von Baumbach:
„die Geistlichkeit ist gar zu sehr geneigt, in Fällen, wo sie einen solchen
Proseliten gemacht haben, allerhand Lpsotaclss von Oastris cioloris,
sorvioo mortuaii's u. dgl. anzustellen, um sich in der Stadt und
Nachbarschaft damit groß zu machen. Folglich ist um so nöthiger,
ihnen zum Voraus das Verständniß zu eröffnen, daß alles und unter
andern auch Seel - Messen auf ihre Kosten darunter gehen werde."

") Christian Ludwig Graf zu Isenburg und Büdingen, reformirt, 1738 den 3.
April eingekleidet, seit S. Mai 1751 Coadjutor, seit 19. November 1751
Statthalter und seit 14. Juni 1754 Land-Comthur der Ballei Hessen, war
damals 68 Jahr alt, wohnte zu Birstein und resignirte den 29. August 1776.

") Der neue Comthur von Baumbach war gerade um diese Zeit im Ordens¬
hause zu Erfurt anwesend.

") Ordens-Statuten «Buch Capit. VIII.
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Diemar hinterließ nichts von Bedeutung; ein silbernes Lavoir nebst
Gießkanne und 6 dergleichen Leuchter, zu 95 Thlr. 16 Gr. abgeschätzt,
befanden sich in der Wohnung des neuen Comthnrs von Griefstedt.

Es meldeten sich drei Compctenten als Erben von Diemar,
nemlich der Fürstlich-Hessen-Casselsche Oberst von Diemar, Herr von
Grappendorf und Or. Graul zu Tennstedt. Ihre Bestrebungen hörten
auf, als sich herausstellte, daß die Passiven den Nachlaß bei weitem
überstiegen und durch Einmischung des erzbischöflichen Weihbischofs
von Eckard in Erfurt ein neuer Jurisdictionsstreit ausznbrechen drohte.
Auch der Orden verzichtete aus diesem Grunde auf alle seine Ansprüche.
Die Bibliothek kam endlich auch zum Nachlasse; ohne dieselbe betrug
der letztere nach der am 2. Mai 1775 stattgefundenen Auction 123
Thlr. 6 Gr. 3 Pf.; im baaren Gelde waren 200 Thlr. vorhanden.
Da Grappendorf allein 1950 Thlr. verlangte, schrieb Isenburg an den
Herrn von Baumbach, man würde übel thun, sich durch Beharren
auf die Erbschaft, den Herrn von Grappendorf auf den Hals zu ziehen,
man möge verzichten und Herr von Grappendorf könne sich dann an
die Bücher halten.

Um die erledigte Commende zu erlangen, fing es der Comthur
zu Flörsheim, Baron von Baumbach, welcher bereits durch Capitel-
Schluß gewählt und vom Deutschmeister Carl von Lothringen unterm
31. März 1772 bestätigt war, ganz richtig an. Er überreichte dem
Kurfürsten ein Schreiben, in welchem er um Approbation bat. Das
Geheime-Raths-Collegium faßte einen Beschluß, in welchem es wieder
eine neue Entdeckung landesherrlicher Rechte auf die Commende ans¬
sprach; im Ganzen aber war es ein annehmbarer Vorschlag zur Güte,
daß, che von dem neuen Comthur die Commende in Besitz genommen
lverden könne, von dem Designato dem Landesherrn eine Meldung
gemacht werden müsse, wobei wie bei Diemar und Brühl, deren Per¬
sonen vorher entweder vom Collegium aus, dem Hoch - und Deutsch¬
meister empfohlen, oder vom letzteren dem kurfürstlichen Hofe abson¬
derlich notificirt, auch die Production des vom Landcomthur der Ballei
Hessen ausgestellten Fertigungsbriefes erfordert werde. Die Entrich¬
tung der feststehenden Gefälle, Erfüllung der landständischen Pflichten,
die Nichtabänderung des Kirchengebets, seien Sachen, die sich von selbst
verständen. Es war dieser Beschluß der erste, welchem man es ansah,
daß er ohne Leidenschaft und mit möglichen Rücksichten für die Rechte
und Privilegien des Ordens gefaßt war. Unterzeichnet hatten denselben
von Stammer, von Fritsch, von Wurmb, von Gutschmied. Friedrich
August war nunmehr mit der Einweisung Baumbachs einverstanden
und dekretirte solche am 20. Mai 1772.
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XI^VI.

Comthur Carl Friedrich Neinhold Daran von Danmliach.
Der Capitular, Rathsgcbietigcr der Ballei Hessen und bisherige

Comthur zu Oberflörsheim von Baumbach war am 8. November 1713
zu Cassel geboren, am 22. April 1748 eingckleidet, lutherischer Con-
fession, und gelangte im 59. Lebensjahre zur Commcnde Griefstedt.
Sein Vaterhaus war Nassen-Erfurt Derselbe gehört einer vor¬
nehmen alten hessischen Adelsfamilie an, welche im Wappen im
blauen Felde einen silbernen Halbmond führt, der an jeder Spitze mit j
einem goldenen Sterne besetzt ist.

Am 5. Mai 1772 langten der Land-Comthur der Ballei Hessen
mit seinem Bruder, dem Prinzen von Isenburg, in Griefstedt an,
wohin sie von Erfurt abgeholt waren. Wie gewöhnlichwurde dem
Land-Comthurdas Gerichts-Siegel, eiu Capital-Schlüsselund der
Schlüssel zum Frucht-Speicher sogleich bei der Ankunft überreicht.
Isenburg hatte den Comthur in Griefstedt vorzufinden gehofft, aber
derselbe war von Olmütz über Prag nach Dresden gerciset und traf
deshalb erst am 28. Mai auf der Commeude ein. Die Installation
und Einführung fand am 1. Juni statt, an welchem Tage auch die
Herren Pastores Johann Christoph Kühne zu Riethgen, Bernhard
Friedrich Häßler von Waltersdorf, Heiyrich Christoph Harnisch von
Nausiß und Ernst Siegmund Günther von Günstedt um 10 Uhr Vor¬
mittags daselbst erschienen. Es versammelten sich ferner die sämmt-
lichen Ordens-Officiantcn,Bedienten, Pächter, Domestiquen und das
Gesinde; nehmlich der Ballei-Secretair Friedrich August Braun, Oeco-
nomie-Verwalter Johann Gottlieb Albrecht, Oeconomie-Pächter und
LandrichterJohann Simon Schenke, der Jäger Jacob Heinrich Rosen¬
thal, der Gärtner Johann Gottlieb Derre, Braumeister Christoph
Zäuner, Pachtmüller Gabriel Walter, Wiesenvoigt Johann Conrad
Jung, Schmied Johann Christoph Kühne, Bäcker und Fruchtmcsser

"') In Johann Christoph Gatterer's Abriß der Genealogie S. IN ist von die¬
sem Banmbach ein vollständiger Stammbaum aufgeführt; zu dessen Familie
gehören als Alliirte auch die von Buttlar, von Volkershausen, von Oynhau- ,
sen, von Busek, von Trumbach, Spiegel von Desenberg, Schutzbar Milchling
genannt, Thüngen und von Münchhausen rc.
Meding I. B. S. 27. H. W. B. I. B. S. 140 8. Umschlag Nr. 41. Rom- i
mel II. 218. 219. 324--,. 159. 194. 222. III. 30u. 156. 175. 273. 319 IV.
310. I. V. G. d. D. R. O. II. B. S. 644.

1773 trat der HausverwalterErnst Heinrich Creß an Volkers Stelle, welcher letz¬
tere am 21. September 1772 eingetreten war.
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Johann Gottfried Franke, der Schäfer Christian Völliger, acht Pferde¬
knechte und drei Viehmägde. Die Pfarrer waren in schwarzen, der
Ballei-Secretair und Occonomie-Verwalteraber in Klanen Män¬
teln. In dem Saale, in welchen die vorgenannten Personen cintraten,
war der Prinz von Isenburg bereits anwesend und nach einigen Mi¬
nuten trat auch der Land-Comthurmit dem neuen Comthur in der
Ordens-Uniform,Ordens-Mantel, Degen, Stiefel und Sporen ein.
Nach verschiedenen Förmlichkeiten wurde von den Anwesendendem
Land-Comthur und dem nunmehrigen Comthur von Griefstedt der Hand¬
schlag geleistet; nur die Geistlichen schlossen sich hiervon aus. Die
große glänzende Tafel machte den Schluß der Festlichkeiten, nach wel¬
chen Graf Isenburg mit seinem Bruder wieder abreisete.

Dem neuen Comthur kam das Leben auf der Commende höchst
langweilig vor, und doch wollte er noch einige Tage daselbst verweilen,
um zu zeigen, wie sehr es ihm in der Mitte seiner Unterthanen gefalle.
Die Zeit seines Aufenthalts benutzte er dazu, dem Deutschmeister einen
ausführlichen Bericht über seine Reise, seine Aufnahme am kurfürstlichen
Hofe und über den geleisteten Handschlag zu erstatten. Er führt unter
anderem an, daß er dem Minister das Bestätigungs-Rescriptdes
Deutschmeisters habe vorlegen müssen, ebenso die übrigen Rescripte des
Land-Comthurs.Anfangs seien die Herren in die Bedenken gerathen,
als ob es mit Besetzung der Commende Griefstedt eben die Bewandtniß
hätte, wie mit der Ballei Thüringen und von dem Deutschmeister ein
Präsentationsschreibcnerforderlichwäre, man sei aber sogleich davon
wieder zurückgekommen,sobald man die Acten eingesehen habe. Da
nun der Kurfürst nach seinem Schloß Pillnitz abgegangen, wäre für
ihn ein Aufenthalt verursacht, denn die Geschäfte und Expeditionen
seien „regulairiter sehr langsam gegangen." Erst nach vier Wochen
Aufenthalts und Abwartens sei ihm gesagt, daß er sich nun zur Ab¬
fertigung anschicken könne. Am 2b. Mai sei der Kurfürst wieder in
der Residenz erschienen und habe er nun um eine Audienz bei demselben
nachgesucht,um sich für die Zulassung als kursächsischer Landstand zu
bedanken. Die Audienz sei genehmigt worden, der Oberst Kammerherr
von Vitzthum habe ,ihm die Thür geöffnet, sei selbst aber draußen
geblieben, und Niemand sonst zugegen gewesen, als er sich dem Kur¬
fürsten präsentirt habe. Er habe dem Kurfürsten seine Ernennung
gemeldet, sich als kursächsischer Landstand bedankt mich hierauf dem Kur¬
fürsten die Hand geküßt, worauf ihm der letztere erwiedert, daß ihm
recht lieb wäre, einen solchen Landstand zu bekommen und wenn er ihm
gefällig sein könne, würde er es mit Vergnügen thun. Darauf habe
er sich empfohlen und sei ihm nun in der Vorkammer Glück gewünscht
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worden. Baumbach bemerkt ferner, daß er auf das Verlangen des ^
Handschlags vorbereitet gewesen wäre, es habe ihm aber dergleichen i
Niemand angcmuthet. „Es scheint also", schreibt Baumbach, „als
wenn die Herren vom Ministerio und von der Regierung die Acten
nicht genug eingesehen haben, oder daß selbige nicht alle bei der Hand
gewesen, immaßen denn auch dergleichen Actus in der Residenz in
fünfzig oder mehr Jahren nicht vorgegangen." Nach Erledigung noch
einiger anderer geringer Geschäfte bereitete der Comthnr seine Weiter¬
reise vor und bestimmte zunächst, wie es während seiner Abwesenheit auf
der Commende gehalten werden solle. Es war eine Instruction von
nur fünf Punkten, aber dieselbe war vollwichtig und umfassend. Zum
Ersten ermahnt er die Commende-Beamten zur schuldigen Erfüllung
ihrer Pflicht, zur Treue und zum Fleiß, mit welcher sie allen andern !
Dienern und Gesinde mit gutem Beispiele vorangehen sollen. Zweitens
soll über Alles dem Land-Comthur berichtet und dessen Resolution be- !

obachtet werden. Er selbst wolle von Berichterstattungen an seine ^
Person dispensiren und sich begnügen, wenn ihm am Ende des Jahres ^
ein umfassender Bericht erstattet werde. Zum Dritten hinterlasse er ^
drei Blanguets mit seiner Unterschrift für Berichte an Se. Durchlaucht
den Kurfürsten, bei welchen Gefahr im Verzüge sei. Der Gerichts¬
halter Braun solle solche in gute Verwahrung nehmen, bei etwaigem
Gebrauche aber solle dem Land-Comthur sofort Abschrift zugesendet
werden. Der Vierte Punkt betraf die Commende - Revenücn. Von
denselben waren das Deputat an den resignirten Comthur von Dicmar,
die Baukosten, die Gehälter und die extraordinairen und ordinairen
Prestanda an die Ballei-Casse zu zahlen. Die Ueberschußgeldcr sollen
an den Hoch - Deutschmeisterlichen Residenten Rosalino nach Frank¬
furt a. M. geschickt werden, oder wohin eS sonst befohlen. Zum
Fünften sollen bei Erledigung von Patronats-Pfarreien und Schullehrer¬
stellen von den sich meldenden Bewerbern die Besten herausgelesen,
dem Superintendenten präsentirt und sodann vom Comthureilichen !
Ordens-Gericht Alles so gehalten werden wie früher.

Die dem rc. Diemar zu zahlenden Abfindungs-Summen beliefen
sich auf 3300 Fl. und nach Marburg wurden 1200 Fl. jährlich ge¬
zahlt; es konnte daher die Commende dem neuen Comthur noch nicht
viel Ueberschüsse abliefern, vorläufig hatte er weiter nichts als freie
Reise und freie Zehrung ans der Commende. Es dauerte dieses Ver-
hältniß noch bis zu dem Tode Dicmars und wenn dann Baumbach
wirklich in den Genuß der Commende Griefstedt trat, so mußte er wie¬
der dem Rathsgebietiger und Comthur zu Schiffenberg, Baron von
Hardenberg, falls dieser noch am Leben, zur Entschädigung seines an
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Baumbach cedirten Näherrechts auf Griefstedt, eine gewisse Summe
zahlen. Baumbach ging wieder nach Olinütz zurück, seinen Verwaltern
Kugler und Albrecht die weitern Geschäfte überlassend, bis das im
December 1774 erfolgte Ableben Diemars seine persönliche Gegenwart
nothwendig machte.

Der Ballei-Secretair Braun hatte bereits unter Administration
Isenburgs eine neue Verpachtung des Hauptgutes eingeleitet. Sie
wurde vor Andern, namentlich dem Joh. Andr. Kögel zu Weißensee,
dem Landrichter Joh. Simon Schenke in dem Umfange, wie Anlage XI.

zeigt, für die Zeit voyi Juni 1772 bis dahin 1778 überlassen und
zahlte derselbe sofort pro drittes Quartal 1772 pränum. 1117 Thlr.
von dem vierteljährlich 1178 Thlr. 8 Gr. betragenden Pachtgelds ein.
Im Juli 1772 kostete allerdings der Dresdner Schfl. Korn 5 Thlr.,
am 22. Juli desselben Jahres der Nordhäuser Schfl. Korn 3 Thlr.
12 Gr., Gerste der Schfl. 2 Thlr. 4 Gr.; im darauffolgenden Jahre
aber wurde es so wohlseil, daß Schenke nicht verkaufen konnte, wozu
noch das Verbot kam, daß Früchte nicht aus dem Lande geführt wer¬
den durften. Schenke bot daher anstatt seines Pachtes 300 Schfl.
Weizen u 1 Thlr. 4 Gr., 500 Schfl. Korn ü 1 Thlr. und 230 Schfl.
Gerste ö, 18 Gr. dem Comthur an, was indessen nicht annehmbar
erschien, da der Weizen nur 1 Thlr., Korn nur 18 Gr. und Gerste nur
13 Gr. kostete. Die Revenüen der Commende gingen daher etwas
spärlich ein und erstreckten sich auf die wenigen Zinsen und Pachtgelder
von der Mühle, welche 300 Thlr., von der Fischerei, welche 35 Thlr.
und von der Schenke, welche 59 Thlr. betrugen.

i Der Land-Comthur und Comthur Baumbach waren bemübt, nach-
> zuholen und wieder herzustellen, was während der Verwaltung des

alten Diemar versäumt und verfallen war; das von Marschall vor
j 70 Jahren gebaute Comthurhaus wurde berappt, man nannte es „das

neue Comthurhaus", zum Unterschied von dem alten Comthurhause,

^ welches mit seiner ganzen alten Einrichtung noch stehen geblieben war.
^ Dem Maurermeister Ludwig wurde für den Abputz (das Berappen)

einschließlich Gerüste, Seile rc. 148 Thlr. 3 Gr. gezahlt. Das
! Glashaus wurde abgebrochen; die Orangerie, Orange- und Lor¬

beerbäume in Erfurt verkauft; der Land-Comthur hatte Recht, wenn
! er meinte, daß dergleichen kostspielige Dinge nicht mehr zu unterhalten

1771 war Gottfried Bauer Pfarrer zu Waltersdorf, ihm folgte Bernhard Friedrich
Häßler.

1774 war Wilhelm Färber Superintendent in Weißensee.
1774 Watt und Boulton stellen eine vollständige Dampfmaschine her.
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seien, da voraussichtlich ein Comthur sich nicht lange in Griefstedt auf- ^
halten würde; die Legung von Wasserrohren sei nothwendiger. Es
wurde zu dieser Zeit auf Anordnung des Land-Comthurs Grafen von
Isenburg ein Kanal hinter dem neuen Gebäude gezogen und mit Plat¬
ten belegt, die Dachkante des letzteren mit Firnis roth angestrichen und
Dachrinnen von Weißblech daselbst angebracht. Man sah, daß Isen¬
burg die Commende nicht verfallen lassen wollte; trotzdem, daß oft nur '
wenig baares Geld vorhanden war, wurden immer Gefahr bringende ^
Schäden ohne Weiteres geheilt. Im Jahre 1776 wurde ein Einbau
an dem sogenannten Carius-Damme gemacht, welcher 163 Thlr. kostete,
in dem nächstfolgenden Jahre wurden für Aammbauten 680 Thlr. ^
22 Gr. 11 Pf. aufgewendet. Für eine Spritzen-Reparatur nach dem
Brande in Kindelbrück wurden 35 Thlr. 12 Gr. gezahlt und mit nicht
unbedeutenden Kosten ein großes Stück Ringmauer wieder hergestellt, !
welches dem Einsturze nahe war.

An Berichten und Schreiberei war jene Zeit sehr reich, denn für ;
aufgegebene und abgegangene Briefe wurden vom Juli 1771 bis März
1772 34 Thlr., für Mai 1772 allein 15 Thlr. 15 Gr. und für Juni
desselben Jahres 9 Thlr. 18 Gr. 9 Pf. Porto bezahlt. Es machte
der Graf Isenburg seine Geschäfte für die Commende (immer im Auf¬

träge Baumbachs) indessen nicht immer brieflich ab; er war sehr oft ^
persönlich anwesend, um sich von der Wirthschaft und deren Ausfüh- !
rung zu überzeugen. Die Dörfer litten bei den öfter vorkommenden
Dammbrüchen mitunter bedeutenden Schaden und war bei diesen Er¬
eignissen das erste, an was sie sich klammerten, ein Erlaß vom Grase-
morgen-Pacht; bei einer solchen Gelegenheit, wo Isenburg sich persön¬
lich von einem Wasserschaden, welchen die Waltersdorfer erlitten hatten,
überzeugte, bewilligte er den letzteren einen Pachterlaß von 99 Thlr.
23 Gr. 4 Pf.

Daß die Einnahmen und Ausgaben der Commende sich immer
noch auf 10 —12,000 Thlr. beliefen und die Haus-Casse an ausgelie¬
henen Capitalien beinahe 3000 Thlr. hatte^ war nur der Thätigkeit
und Aufmerksamkeit Isenburgs beizumessen; auch in die Forstverwal¬
tung hätte er gern seine verbessernden Pläne und abändernden Ein¬

richtungen hineingetragen, hier standen ihm aber die Ansprüche der ^
Beamten und des Pächters auf kontraktliche Deputate entgegen. Dazu
kam noch, daß die Aufsicht der Waldung durch den alten Oberförster
Stockmann eine sehr mangelhafte, nach dessen Tode (1771) aber !
durch den Jäger Johann Friedrich Schreiber eine gründlich schlechte
war. Es wurden 1774 461 Malter Scheitholz und 135 Schock Wellen
gewonnen. Davon bekamen der Baüei-Secretair Braun 63 Malter ^
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j 9 Schock, der Rechnungsführer Creß 42 Malter 8 Schock, der Pächter
!> Schenke 100 Malter 96 Schock und der Jäger Schreiber 4 Schock
^ Wellen, für die Herrschaft wurden 132 Malter und 1b Schock Wellen

verbraucht.
Um über die Geld-, Frucht-, Viehverwendung und Nutzung eine

Uebersicht zu gewinnen, ist in der Anlage XII. die nöthige Angabe aus
^ einer Rechnung vom Jahre 1777 bis 1778 entnommen. Es wird

hierzu bemerkt, daß sich das Dienstgeschirrgeld auf 350 Thlr. normirt
hatte, wobei es dann auch verblieben ist; au Grasemorgeu-Pacht wurde
von Waltersdorf zu Jacobi 253 Thlr. 8 Gr., von Riethgen 117 Thlr.
3 Gr., von Günstedt 26 Thlr. gezahlt. An Ackerpacht kamen 248 Thlr.
13 Gr. von Waltersdorf und Riethgen ein. Die ganze Jagd-Nutzung
belief sich auf 5 Thlr. 20 Gr. und Weiden waren im Ganzen für

> 18 Gr. verkauft worden. Besser wie die Wirthschaft war das Jnven-
tarium bestellt, obgleich das schöne Silberzeug im Jahre 1773 an
Rauner in Augsburg und au die Jüdin Schenke Kohnin zu Frankfurt
verkauft war. Als Ersatz dafür hatte man der Commende in demselben
Jahre ein vollständiges Servis und Kaffee-Geschirr von Porzellain
mit deutschen blauen Blumen gemalt, für die Comthur-Tafel zu dem
Kostenpreise von 298 Thlr. zum Haus-Jnventarium gekauft. Die
zwei Kisten, in welchen diesen Sachen ankamen, wogen 3^ Ctr. und
kosteten au Zoll und Fracht von Dresden bis Griefstedt 11 'Thlr.
8 Gr. Ferner wurden 12 Stück silberne Kaffeelöffel für 24 Thlr.
12 Gr. angeschafft; dagegen war eine der Commende gehörige silberne
Platmenage mit sechs Dutzend weniger einen silbernen Teller verkauft
und die dafür gelösten 1591 Thlr. 21 Gr. der Haus-Casse überwie¬
sen worden.

Von den 54 .Grase-Morgen, welche an die Riethger verpachtet
waren, hatte jeder Anspänner 3 Morgen, für welche er 8 Thlr.
18 Gr. und jeder Hintersättler 1 Morgen, für welchen er 2 Thlr.
22 Gr. Pacht zahlte. In Dorf Griefstedt hatte Magister Bendix

l 2ß Acker für 9 Thlr. im Pachte. Waltersdorf hatte 93 und Gottfried
Häßler in Günstedt 6 sächsische Morgen im Pachte. Ein Anspänner

> zahlte hier für 4 Morgen 11 Thlr. 16 Gr. und ein Hintersättler für
2 Morgen 5 Thlr. 20 Gr. Simon Schenke hatte 7 Morgen und
zahlte 25 Thlr. 16 Gr. und Johann Valentin Schenke hatte 6 Mor¬
gen und zahlte 17 Thlr. 12 Gr. Pacht. Außerdem hatten die Rieth-

Ein der Commende gehöriges Porzellain - Servis wurde im Jahre 1770 für

1166 Thlr. 16 Gr. von dem Land-Comthur Baron von Lehrbach zu Ellingcn
erkauft und dahin gesendet.
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ger 16H Hufe Land für 346 Thlr. und die Waltersdörfer 16H Hufe
für 447 Thlr. 8 Gr., die Scherndörfer 20 Acker für 18 Thlr. 2 Gr.
erdachtet. Die Günstedter 4 Hufen waren für 168 Thlr., die Leu¬
bingen 1/2 Hufe 2,l Acker für 24 Thlr., die Nausisser 8 Acker für
2l Thlr., die Cannawurfer 26.^ Acker für 26 Thlr., die Ringleber
Hufe für 60 Thlr. verdachtet.

Wie es mit dem Walde von Heldrungen ging, so verfuhr man
auch mit den Hölzern um die Commende; nur in der Fasanerie wur¬
den die Bäume etwas mehr geschont, in und um dieselbe wurden einst¬
mals ca. 400 Malter Scheitholz und 84 Schock Wellen geschlagen.
Baumbach hatte während der Verwaltung der Commende eine beson¬
ders günstige Zeit und gute Einnahme nicht gehabt; mit allerlei Nebeln
hatte er zu kämpfen. Die Reservaten-Casse, welche die Bestimmung
hatte, für die Subsistenz eines zeitigen Comthurs einzustehen, war sehr
ärmlich ansgestattet. Bei derselben wurden natürlich Capitalien nicht
angelegt, weil dem Comthur solche in ihrer Nutzung entzogen worden
wären, indem er nur die Zinsen davon erhalten und mit einer solchen
Anlegung nur für seinen Nachfolger gesorgt haben würde. Die Or-
denSdörser waren theilweise in armseligen Verhältnissen; von Schern¬
dorf bekam der Commandeur noch 137 Thlr. 4 Gr. 1 Pf. Hans
Adam Brand zu Waltersdorf hatte am 16. Mai 1771 ein Capital von
200 Thlr. erhalten und dieses Geld konnte die Reservaten-Casse nicht
entbehren; der Comthur trug daher darauf an, dieses Capital der
Haus-Casse cediren und den Betrag aus der letzteren für die Reser¬
vaten-Casse entnehmen zu dürfen. Alle diese Umstände lasteten nicht
wenig auf dem Comthur von Baumbach und zwangen auch ihn, wie
alle seine Vorgänger, zu beständigen Lamentationen; mehr noch that
dies vielleicht die Sorge, daß bei gutem Rufe von der Lage der Com¬
mende ein schlechter situirter Confrater sich vorfinden möchte, um die
Ueberschüsse an sich zu ziehen. Wenn der Oeconomie-Pächter Schenke
sich nicht in jeder Beziehung nachlässig gezeigt hätte, wo es galt, seinen
Verpflichtungen nachzukommen, dann wäre es an manchen Stellen der
Verwaltung besser gegangen; aber der Name Schenke war schon nicht
mehr ohne den Begriff: „Rückstand" und ohne den Nebengedanken,
„daß Schenke alles geschenkt haben wolle." Er war in der That nie¬
mals in der Lage, seinen Pacht zu bezahlen und doch war kein Mittel
unversucht geblieben, ihm -zur Pünktlichkeit zu verhelfen. Er hielt es
auch noch treuloserweise mit den kurfürstlichen Beamten; wiewohl er
auch diese darin täuschte, daß sie von ihn: Zahlungen zu erwarten hät¬
ten. Wenn der Rentmeister Creß angeordnet hatte, Gelder nach Mar¬
burg an die landcomthureiliche Casse zu senden, dann ging Schenke
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zum Gerichts-DirectorJust und verhandelte mit diesem, damit er solches
rückgängig machen sollte. In allem Möglichen wurde Schenke unter¬
stützt; man baute die Oelmühle, man besserte die Schaafställe voll¬
ständig aus und verpachtete ihm von Neuem die Oeconomie von 1778
bis 1784 für 3535 Thlr., anstatt des früher» PachteS von 4713 Thlr.
8 Gr. In dieser Wirtschaft war aber kein Segen und wenn Schenken
die.Wirtschaft umsonst gegeben worden wäre, er hätte noch nicht aus-
kommen können! Es lag dieses aber an dem Umstande, daß der Com-
thur immer abwesend war. Hier und da macht Wohl der Land-Com-
thur den Commende-Beamten den Vorwurf, daß in ihrer Pflicht gelegen
hätte, den Comthur auf diesen und jenen baulichen und anderen Mangel
aufmerksam zu machen, damit nicht so vieles zu Grunde gehe; aber der
Comthur lag nun vollends alt, krank und schwach in Erfurt und so
konnte es nicht fehlen, daß man die alte unsaubere Wirtschaft trieb,
wie es stets ging, wenn die Commende keinen oder gar zwei Herren
hatte. Just hatte auch schon längst die Acten wieder durchgeblättert,um
gründlich zu studiren, wie bei einem Ableben des Comthurs gegen die
Commende vorzugehen und zunächst die Versiegelung vorzunehmen sei.

Unterm 24. August 1778 berichtete der Kreishauptmann Senfft
von Pilsach der Kurfürstlichen Regierung, daß Baumbach in Erfurt
krank sei und am 3. November desselben Jahres berichtet er von Neuem,
daß der Comthur Tages vorher, also am 2. November Nachmittags
gestorben sei. Am 3. November wurde daher bei Anwesenheit des
Ordens-Gerichts-Direktors Braun, des Rentmeisters Creß und des
Pächters Schenke die übliche Versiegelung vorgenommen.

Es schien Sitte zu sein, daß der Land-Comthur das Ordenskreuz
eines verstorbenen Comthurs aus dem Nachlasse des letzterer zu empfan¬
gen hatte; Baron Reutner von Wehl ersuchte nemlich den Land-Com¬
thur der Ballei Thüringen, von Berlepsch, da er nahe an Erfurt
wohnte, sich dieses Kreuz des rc. Baumbach aushändigen zu lassen.
Es befand sich dasselbe in den Händen des Fräulein von Schreyvogel;
das Kreuz wurde abgeliefert.

Zu der in jener Zeit stattgefundenen Reduction des Frankfurter Münz¬

fußes nach Sächsischem wird bemerkt: 1 Thaler — 20 Groschen, 1 SpecieS-

Thaler — 1 Thlr. 8 Gr., 1 Kreuzer — 2Z Pfennig, 1 Batzen — I0S Pf-,

1 Albus - Sz Pf., 1 Hessen-Albus - 9 Pf., 1 Gulden - 13 Gr. 4 Pf.,

1 Laubthaler - 1 Thlr. 12 Gr. 6 Pf., 1 Kopfstück - 5 Gr. 4 Pf., 1 Du-

katen - 2 Thlr. 20 Gr., 1 Louisd'or — 5 Thlr., 1 Schildd'or - 6 Thlr.

2 Gr., 1 Sonnend'or — 6 Thlr., 1 Maxd'or — 4 Thlr. 2 Gr. 8 Pf.,

1 Carolin — 6 Thlr. 2 Gr., 1 Souverain — 6 Thlr. 4 Gr., 1 Quadrupel

— 20 Thlr. Der Nordhäuser Scheffel Weizen mußte 80 Pfd., Korn 70—72

Psd., Gerste 62 — 64 und Hafer 42 — 44 Pfd. wiegen.
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Gleichzeitig mit der Versiegelung durch die kurfürstlichen Beamten
wurde der Befehl gegeben, daß keine Gelder an den Land-Comthur
abzusenden seien, sondern alles nach der kurfürstlichen Casse gehe. Braun
berichtet dies dem Land-Comthur von Berlepsch mit mehreren Anderem
und bemerkt noch, daß man Seitens des Kreisamts bei den an die
Ordensgerichtc ergehenden Verfügungen in Ansehung der Titulaturen
und Cnrialien sich einer demselben nicht zukommenden Schreibart an¬
maße. Der Orden sei ein unmittelbarer Reichsstand, deshalb glaube
er, daß die hiesigen Gerichte sich vor allen anderen Patrimonial - Ge¬
richten eines Vorzugs zu erfreuen haben. Der Land-Comthur Rentner

von Weist nahm die Versiegelung der Commeudc durch die kurfürstliche» ;
Beamten nicht ohne Weiteres hin, wie dies früher geschehen war; er ,
schrieb schon am 25. November 1778 an den Kurfürsten, daß durch
jene Versiegelung die alten hergebrachten Rechte des Ordens aufs
Empfindlichste beeinträchtigt und eine solche Maßregel nur Ordenssachk
sei; die beiden angemaßten Aete bei den letzten Sterbefällen könnten .
das Herkommen nicht altcriren, der Kurfürst möchte daher die Eingriffe -
des Krcisamtes Tennstedt bestrafen. Unterm 25. December 1778
schreibt Rentner abermals an den Kurfürsten, daß nach dem Absterben
eines Comthurs die Commende dem zeitigen Land-Comthur anheimfalle
(wegen des Baeanz-Jahres). Die Tenustedter Beamten verlangte» ^
auch von den Commende-Beamten Commissions-Kosten, Postauslagen,
Estafettenkosten, was der Land-Comthur als eine ganz neue noch nie
dagewesene Zudringlichkeit bezeichnet und eine sehr kränkende Anma«
ßung nennt; er verbittet sich alle ferneren Turbationen. Rentner
wußte sehr klar darzustellen, daß nur dem Orden ein Eigenthumsrecht
znstehe; ein Commandenr habe keine andere Befugniß, als die Ordens-
Commende im Namen des Ordens zu verwalten und dagegen die ihm
ausgeworfenen Einkünfte nach Vorschrift zu genießen. Der Todesfall
könne also in diesen Gerechtsamen nichts aufheben, es bleibe die Öko¬
nomie, Verfassung, Verwaltung und Beziehung der Einkünfte wie bei
Lebzeiten des Comthurs unter Oberaufsicht des Land-Comthurs. Am ,
7. April 1779 erging ein kurfürstlicher Erlaß an das Geheime-Raths-
Collegium, daß das Verfahren bezüglich der Commende sich auf die
Conformität mit den älteren Vorgängen stütze, diese letzteren müßten
daher näher in's Auge gefaßt werden.

Der Comthur von Baumhoch hatte, nach der ihm vom Deutsch«
meister am 22. December 1767 beigelegtcn Befugniß über sein besitzendes

1778 den 10. December stark Gotthard Ephraim Schaffroth aus Riethgen, sw
IS. September 1763 Cantor zu Waltersdorf.
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und ferner zu erwerbendes Vermögen disponiren zu dürfen, schon am
27. März 1775 ein Testament gemacht und in demselben eine Nie^e,
Fräulein Marie Dorothea von Schreyvogel, zur Universal-Erbin ein¬
gesetzt. Diese verlangte nun nicht allein den Nachlaß, sondern auch die

! bis zum Ableben des Comthurs von Baumbach demselben zustehenden
1 Reveniien, sowie das Sterbequartai seiner Besoldung. Der in Brüssel

wohnende Land-Comthur Rentner von Wehl setzte derselben ausein-
I ander, daß nach der Verfassung des Ordens Alles, was sich beim Ab¬

leben eines Eomthurs bei der Commende vorfinde, auch bei letzterer
verbleiben müsse; die Erben aber verpflichtet seien, dasjenige, was dem
Comthur beim Antritt an Geld, Früchten und Naturalien laut Revers
übergeben sei, wieder zu ersetzen. Er machte sodann die Rechnung
über die Forderung des Ordens beim Ableben des Herrn von Baum¬
bach, welche Fräulein von Schreyvogel anerkennen solle, wie folgt:

! an baarem Gelde zurück zu liefern 1301 Thlr. 9 Gr. 7^ Pf.; an
^ Früchten einen Betrag von 547 Thlr. 20 Gr.; an eingezogenen Capi¬

talien 61 Thlr. 17 Gr. 2 Pf., das AlbrechtscheCapital mit 184 Thlr.
6 Gr. 7 Pf., machte die Summe von 2095 Thlr. 5 Gr. 4-1 Pf.,
ferner sollen vorhanden sein: 16 Schfl. Weizen a 15 Gr., 399 Schfl.
Korn ü 16 Gr., 455 Schfl. Gerste ü 8 Gr., 15 Schfl. Linsengerste

! ä 4 Gr., 312 Schfl. Hafer ü 9 Gr., 56 Schfl. Erbsen a 16 Gr., 3
Schfl. Linsen ü 16 Gr., 2 Schfl. Wicken ü 16 Gr. Diese Forderung er¬
kannte Fräulein von Schreyvogel nicht an, sondern machte eine Gegen¬
rechnung, nach welcher sie zu fordern habe: von den Pachtgeldern äs
Frmo 1778, 3535 Thlr., Mühlenpacht 300 Thlr., Fischerei-Pacht
33 Thlr., Acker- und Grasepacht 2677 Thlr. 7 Gr. 51 Pf., zusammen
6545 Thlr. 7 Gr. 5-1 Pf. Diese Sache blieb sehr lange auf sich be¬
ruhen, denn der Orden erkannte natürlich auch diese Forderung nicht
an, hielt aber seine gestellte Forderung aufrecht. Während dieser Zeit
erlaubte sich Fräulein von Schreyvogel, allerhand Verkehr mit dem
Pächter Schenke auf der Commende zu treiben. Sie handelte mit

, Schaafen, Wolle, Holz u. dgl. m., was indessen auf die bekannten For¬
derungen keinen Bezug hatte; über diese entstand ein förmlicher Prozeß,
welcher zuerst bei dem kurfürstlichen Provinzial-Gcricht zu Erfurt, dann
bei dem Hofgericht zu Mainz geführt wurde, dessen Ausgang aber
Fräulein von Schreyvogel nicht erlebte, indem sie unvermuthet am 1.
Dccember 1779 an den Kinderblattern starb. Ihr Bruder, der Hes¬
sische Oberstlieutenant von Schreyvogel, welcher die Campagne in
Amerika mit gemacht hatte, trat nun für sie und ihre Forderung an
den Orden ein. Der Deutschmeistersah diesen langwierigen Prozeß
ungern und befahl, einen Vergleich mit dem Oberstlieutenant von

20 *
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Schreyvogel zu versuchen, indem er annahm, daß der letztere auf den¬
selben um so bereitwilliger eingchen würde, als bereits ein Capital
seiner Schwester von 4000 Thlr. bei der Kurfürstlich - Mainzischen
Landschafts-Casse in Erfurt, Seitens des Ordens mit Beschlag belegt
war. Auch hatte der Deutschmeister bereits in einem Rescripte vom
24. August 1779 1/4 der Forderung des Ordens an Fräulein von
Schreyvogel abgelassen. Diese hinterließ überhaupt ein Vermögen von
12000 Thlr., von welchen sie der Kaufmannslirche in Erfurt 2000
Thlr. vermachte, 50 Thlr. Interessen davon sollten jährlich an die
Armen vertheilt werden. Der Prozeß hatte bis zu Ende des Jahres
1784 gedauert und am 18. Dccember desselben Jahres kam endlichem
Vergleich zu Stande, nach welchem der Oberstlieutenant von Schreh-
vogel noch 560 Thlr. baar zahlte, indem er die Forderung des Ordens
von 2000 Thlr. anerkannte und allen weiteren Ansprüchen entsagte.
Auf diese 2000 Thlr. brachte er sonach in Anrechnung baar 560 Thlr.,
den ihm zustehenden Erlaß von 1/4 der Forderung mit 523 Thlr.
19 Gr. 11 Pf., das was sich nach Baumbachs Tode an Geld und
Früchten vorgefunden hatte mit 198 Thlr. 14 Gr., Kaufschilling siir
4 Pferde, welche Herr von Stetten von Fräulein von Schreyvogel
erhalten hatte 301 Thlr. 8 Gr., fünf Capitalien, welche im Commende-
Gericht ausstanden 410 Thlr. Somit war der sehr umfangreiche Pro¬
zeß beendigt, welcher indeß auf die Ernennung des neuen ComthurS
sowie dessen Besitznahme der Eommende, keinen Einfluß hatte. Wir
hatten diese letztere verlassen, als von Neuem derselben die Siegel des
kurfürstlichen Gerichts angelegt und Reutner's Proteste dagegen zmiick-
gewiesen wurden. Da ein derartiger Eingriff nicht wieder vorkommt,
indem der Orden sein müdes Haupt bald zur ewigen Ruhe niederlegt, wird
eS nicht ohne Nutzen sein, noch einmal den Standpunkt zu betrachten,

1779 waren folgende Ordeus-Ritter bei der Ballei Hessen vorhanden: I. Christian

Ludwig Graf zu Isenburg und Büdingen als Land - Comthur, evangelisch,

resignirte den 29. August 1776. 2. Beat Conrad Philipp Friedrich Rentner

von Weyl, seit Ende des Jahres 1776 Land-Comthnr. 3. Maximilian Wil¬

helm Siegmund von Stetten, Comthur zu Griefstedt, evangelisch-lutherisch.

4. Friedrich Unico von Münster, Rathsgebietiger der Ballei Hessen, Comthur

zu Schiffenberg, evangelisch - reformirt. 5. Heinrich Moritz von Berlepsch.

Capitular der Ballei Hessen und Comthur zu Oberflörsheim, evangelisch-lu¬

therisch. 6. Franz Ludwig von Wrede, evangelisch-lutherisch. 7. Ludwig

Friedrich von Stein, evangelisch-lutherisch. 8. Carl Ludwig von Dörnberg,

Capitular der Ballei Hessen, Comthur zu Fritzlar, evangelisch - reformirt.

9. Ernst Ludwig von Freudenberg, Oberst der Garde in Hessen, evangelisch-
lutherisch.
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' auf welchen sich die kurfürstliche Regierung nun schon mehrere Jahr¬
hunderte hindurch gestellt und worin derselbe, abgesehen von den Sei¬
tens des Ordens dargebotenen Schwächen, seinen anscheinend rechtlichen
Grund hatte.

Bis zum Jahre 1538 hatte sich die kurfürstliche Regierung auch
> mit keinem Worte in die Verwaltung und in die Besetzungs-Ange¬

legenheit der Commende Griefstedt gemischt. Die Commende zahlte
! das Dienstgeschirrgeld, die feststehenden Abgaben an die kurfürstliche

Rentamts-Cassc, welche sich von einigen Ländereien herschrieben, sowie
später auch die Ritterpferdsgelder; sonst hatte man mit der Commende
nichts weiter zu thun. Die Reformation hatte indessen so manchem
Fürsten die Sympathie für einen Orden, dessen höchstes Oberhaupt
stets katholisch blieb, genommen, die Machtlosigkeit der Stiftung, deren
einzelne Mitglieder schon anfingen, sich von den Grundprincipien und
Haupt-Ordensregeln losznsagen, trat immer mehr an den Tag und
ermunterte den neben dem Orden einhergehenden verpflichteten Bauern
wie die Fürsten, in deren Länder die Besitzungen des Ordens lagen,
zu Eingriffen in dessen Rechte und Eigenthum.

Die Bauern machten Aufstände, plünderten, verweigerten die
Dienste, zerrissen die Bücher, in welchen ihre Verpflichtungen ausge¬
zeichnet waren; hätte man auch solche Angriffe auf das Ordens-Eigen-
thum ruhig mit ansehen können, so war doch eine Bürgschaft nicht
vorhanden, daß diese Brutalität und Raubgier nicht auch bald an das
Eigenthum Anderer herantrat. Diese Bauern mußten also abgethan

! werden. Niemand fand aber ein Mittel, jenen Orden selbst wegzu¬
räumen, oder dessen Güter so weit herunter zu bringen, daß sie von
selbst als herrenlos an die Landesfürsten fielen. Es entstand daher ein
System, nach welchem dem Orden Stückchen für Stückchen von seinem
Rechte abgenommen und die Comthure nach und nach zu Vasallen des

> Landesherrn gemacht werden konnten. In Folge dieses Systems waren
! die Resultate in den Fällen, in welchen ein Geheimes Raths-Collegium,

ja selbst eine Juristen - Fakultät zu entscheiden hatte, dem Orden in
der Regel nicht günstig; nur dann und wann gab, bei den peinlichsten
Auftritten, das Gerechtigkeitsgefühl eines Fürsten oder Ministers (z. B.
eines Wurmb) der Sache einen andern Ausschlag.

Man will nicht behaupten, daß der Land-Comthur Wolfgang Schutz¬
bar genannt Milchling, den Comthur Georg Löwe von Steinfurt damals
auf eine rechtmäßige Weise von der Commende Griefstedt entfernte, es
wußte dieses indessen doch durch einen Provinzial-Capitelschluß geschehen,
dne auch nur durch einen solchen sein Bruder Adolph zur Commende
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gelangen konnte, was der Entfernung des erstercn allerdings einen Schall
ten aufwerfen konnte. Wolfgang, später Hochmeister, war ein eifriger
Katholik; er drängte allerdings in jener Zeit der protestantisch gewor¬
denen Commende von Neuem einen katholischen Comthnr auf, welcher
dem Kurfürsten in seinen Landen nicht angenehm war. Die Reformation
nur konnte den Herzog so kühn gemacht haben, die Commende sogleich
nach Löwe von Steinfurts Verhaftung einzuziehenund dem Deutsch¬
meister zu sagen: „der neue Comthnr habe sich nach des Herzogs Re¬
formation und Ordnung zu halten." Milchling bemerkte dem Herzog: !
daß dies richtig und ohnedies nach der Pflicht seines Ordens wie auch !
von Alters beim Hause hergebracht sei; wenn der Comthnr dies nicht
halte, so wolle er ihm einen andern setzen. Die Sequestration dauerte
bis 1543, etwas war gewonnen, nämlich: „der Comthnr muß sich
nach des Herzogs Reformation und Ordnung halten".
Im Jahre 1631 wurde Griefstedt nebst allen in Sachsen gelegenen der
Liga zugcthanen deutschen Ordens-Gütern .jurs dalli eingenommen und
erst 1635 nach dem Prager Frieden wieder rcstituirt. Cs war durch
diesen Umstand abermals etwas erlangt, nämlich die Erfahrung, daß
man die Commende unter irgend einem Vorwände 4 — 5
Jahre lang wegnehmen konnte", wie dieses im Jahre 1692
bei Neuhoffs Arretirung erfolgte. Im Jahre 1694 unter dem Grafen
von der Lippe wurde die Commende mit Militair genommen und die
Versiegelung hierauf erfunden, erst 1700 wieder entsiegelt, es war
hier Besetzungs- und Eigenthumsrecht in Anspruch genommen. Bo»
1714 —1718 ist die Commende in derselben Weise vom Kurfürsten ver- !
siegelt gewesen. Man sagte: die Versiegelung erfolge zu des Ordens j
eignem Besten und mehrerer Sicherheit.Warum nahm aber derOrden "
diese ihm mit Gewalt aufgedrungene Wohlthat nicht dankbar an? ver¬
dächtig war die Wohlthat, wenn bei deren Ertheilung die Ordenssiegel
abgerissen und die kurfürstlichendafür angelegt wurden. Wie wars
denn aber mit Einziehung der Pachtgelder rc. zur kurfürstlichen Cassc?
wurde auch dieses zu des Ordens Bestem und mehrerer Sicherheit an¬
geordnet? Das Geheime-Raths-Collegium sagt 1733, wo abermals
versiegelt war, daß allerdings eine Neuerung vorgenommen, die mit
den älteren Vorgängen nicht übereinstimme und aus dem was dic !
landesherrlichenBefugnisse in Ansehung des äorninii xrivatorum und
deren Verlassenschaften, anderer Vasallen und Gutsbesitzermit sich
bringen, keineswegs zu folgern stehe; der Deutsche Orden sei als Eigcn-
thumsherr mehrere Male anerkannt und ihm die Ordnung der Oeco- :
nomie in selbiger, sobald nur in Ansehung des einmal zum kurfurst- !
lichen Unterthan angenommenenComthurs und dessen Gläubiger kein !
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von der höchsten landesherrlichen Gerichtsbarkeit in Obacht zu nehmen¬
des Gedenken vorhanden gewesen, cingeräumt worden. Es dürfte daher

schwerlich ein zureichender Grund anzugeben sein, warum die Com-
mende nach dem Absterben eines zeitigen Comthurs, dessen Wiederein¬

setzung ebenfalls dem Orden nicht streitig gemacht wird, unter gericht¬
liches Siegel genommen werden müsse. Daß solches 1733 daher zu

' des Ordens eignem Besten und Sicherheit geschehen, läßt sich nicht

behaupten, da dergleichen Wohlthaten Niemand aufgedrungen werden
^ können, auch solche Sachen nicht ohne Kosten zu geschehen Pflegen,

j Es sei nun besser anstatt Gründe aufzuführen, die sich am Ende
! doch mit Ueberzeugung nicht behaupten lassen, wegen der geschehenen

Versiegelung (da mit Inventur nicht vorgeschritten sei) abzuwarten,
bis der neue Comthur von Stetten, wenn gegen seine Person nichts
cinzuweuden, sich gehörig legitimirt habe, demselben die Commende
nach Resignation cinzuräumcn. Ferner sollte die Kreis-Commission
angewiesen werden, darüber zu Wachen, daß beim Ableben eines zeiti¬
gen Comthurs nichts der Landeshoheit Nachtheiliges unternommen
werde. Wenn die Präsentation eines neuen Comthurs über die Ge¬
bühr verzögert werde, dann können der kurfürstlichen Regierung ent¬
sprechende Vorkehrungen immer unbenommen bleiben. Es war dies
seit 200 Jahren das erste richtige und Gesammt-Urtheil über den
Standpunkt der kurfürstlichen Regierung, welchen sie dem Deutschen
Orden gegenüber in Rücksicht auf dessen Privilegien und Verein¬
barungen cinzunehmen hatte. Es darf hier nicht unterlassen werden,
die Namen der Männer aufzuzeichncn, welche diese Beschlüsse vom 17.
Mai 1779 faßten, es waren: von Wurmb, von Gutschmid und von
Roden. Graf von Schönberg wagte nicht mit zu unterzeichnen, da
er entgegengesetzte Ansichten bereits vertreten und noch hatte. Der
Ordensritter von Stetten, bisher Comthur von Flörsheim, bat unter
dem 21. Mai 1779 den Kurfürsten um Approbation, legte seine
Deutschmeisterliche Bestätigung vom 20. April 1779 bei und hatte sich
bereits dem König persönlich vorgestellt; cs fehlte daher nicht, daß die
Königliche Annahme bereits unterm 24. Mai desselben Jahres und
gleichzeitig Anweisung an die kurfürstlichen Beamten zur Entsiegelung
der Commende erfolgte. Der Kreisamtmann Inst ging zwar am 4.
Juni 1779 nach Griefstedt, wo er den neuen Comthur von Stetten
antraf und die Entsiegelung vornahm; die Thüringische Kreis-Com¬
mission konnte sich aber immer noch nicht an den einfachen Geschäfts¬
gang, nach welchem die Verhältnisse des Ordens zur kurfürstlichen
Regierung seit einiger Zeit,geregelt worden waren, gewöhnen und es
bedurfte eines gemessenen Befehls des Geheim-Raths von Wurmb und
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eines entschiedenen Zugebens: daß früher unverantwortliche Uebergriffe
geschehen seien, um die Commission für die Zukunft zu instruiren und
den Ltatus guo auts herzustellen.

XI. VII.

Comthur Maximilian Wilhelm Siegmund Freiherr von Stetten.
Der für Griefstedt bestimmte neue Comthur von Stetten war

bisher Comthur von Flörsheim, schon am 23. November 1747 eilige- l
kleidet und gegenwärtig 61 Jahre alt. Er stammte aus Kochenstädten
in Franken und gehörte einer angesehenen adlichen Familie daselbst an.
Zur Zeit war er K. K. Gcneral-Feld-Wachtmeister, Würzburgischer Gene-
ral-Feldzeugmeister und Gouverneur der Stadt und Festung Würzburg,
endlich auch fürstlicher Hoch- und Deutschmeisterlicher Kammcrherr

Schon am 8. Mai, wo er sich in Mergentheim aufhielt, ließ er
durch den Deutschmeisterlicheu Hof- und Justiz - Rath, Ballei-Syndikus
Schönhals aus Marburg dem Ballei-Rath Braun sagen, daß zur be¬
vorstehenden Einweisung und gleichzeitigen Visitation der nöthige Rhein¬
wein einstweilen angeschasft werden sollte. Ein Italiener, Namens
Branco in Erfurt, habe guten alten Rheinwein; mau solle mit 12—16
Maaß die Probe machen Daß Braun diesen Auftrag pünktlich
ausführte, dürste sich von selbst verstehen. Brancos Wein war vor¬
züglich, denn der am 29. Mai schon vor dem Comthur von Stetten
auf der Commende eingetrosfene, vom Land-Comthur zur Jnstallirung
Stettens abgeordnete Ballei-Syndikus Schönhals hat denselben „gar
nicht übel" gefunden.

Zu Ende des Monats Mai war Stetten in Dresden, um sich
nach seiner durch den Deutschmeister Carl von Lothringen erfolgten
Bestätigung, dem Kurfürsten Friedrich August persönlich vorzustellen
und seine anstandslose Anerkennung so wie die Entsiegelung der Com-

°") In seinem Wappen führt derselbe drei silberne Beile im rothen Felde.

Stetten ließ dasselbe durch den Maler Kämpf aus Weißensee im Jahre 1783

in der Ordenskirche zu Griefstedt malen; Kämpf erhielt dafür außer freier

Beköstigung und Quartier 2 Thlr. Das Wappen ist noch wohl erhalten.

Helm. W. B. B. I. S. 101. von Ledebur A. L. B. 2. S. 475. Gauben

und Meding kennen die von Stetten nicht. Umschlag No. 42.

»") Wir haben jetzt in Erfurt keine Italiener für den Weinhandel mehr nöthig;

unsere renomirten Häuser mit ihren acht deutschen Namen: Eckardt, Ramann,

Burckhard, Seyfarth, Wiedemann haben auch ächte Rhein- und andere gute

Weine, deren Güte zu erproben schon mit einer Flasche gelingt.
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mende zu erwirken. Er mußte bei der Abschieds-Audienzdem Kur¬
fürsten durch einen Handkuß ohne Jemandes Beisein Pflicht und Treue
eines kurfürstlichen Prälaten und Standes angelobeu. Nachdem diese
Wege geebnet waren, schickte sich Stetten zur Reise nach Griefstedt an,
wo man bereits alle möglichen Vorbereitungen zu einem feierlichen
Empfange des neuen Herrn getroffen hatte. Am 1. Juni wurden 6
angeschirrtePferde zur Posthalterei in Groß-Nehausen abgesendct,
Landrichter Schenke und Jäger Rosenthal waren der Herrschaft ent¬
gegengeritten und bei dem Einzuge führten sie diese, dem Zuge voraus-
reitend, in die Commendc ein, wo der Comthur vom Balleirath Braun
und Rentmeister Creß, beide in blauen Mänteln, empfangen wurde.
Erst am 9. Juni fand die Huldigung durch die Nnterthanen statt,
welche letzteren nach diesem Acte mit Brod, Bier, Kuchen, Brandwein rc.
traktirt wurden und sich bis Abends 10 Uhr mit Tanz und Musik be¬
lustigen durften. Am darauf folgenden Tage waren die Pfarrer Jo¬
hann Christoph Kühn zu Riethgen, Ernst Siegmund Günther zu Gün¬
stedt, Bernhard Friedrich Häßler zu Wattersdorf, Johann Christoph
Harnisch zu Nausiß, Ordensphpsikns Or. Reisig zu Weißensee,die

> Eantoren und Schulmeister Franz Johann Melchior Stiel von Rieth¬
gen, Georg Wilhelm Matthesius von Scherndorf, Heinrich Daniel

> Jtzrod zu Wattersdorf, Heinrich Thilo Zeidler und Johann Christian
! Weniger von Günstedt, Johann Bernhard Zeidler von Nausiß und

Johann Christian Haupt zu Herrenschwendc eingctroffen,um ebenfalls
zu huldigen. Stetten wurde hierbei von dem Land-Comthur der Ballci
Thüringen Frciherrn von Berlepsch vorgestellt, welcher mit Einweisung
des Comthurs von dem Land-Comthur der Ballei Hessen beauftragt
war. Nachdem die Feierlichkeit beendet und die fremden Gäste sich
wieder entfernt hatten, sah sich Stetten eine ihm unterm 15. April
1779 vom Deutschmeister ertheiltc Instruction näher an. Er wurde
in derselben ermahnt, den Gottesdienst fleißig abzuwarten, gestiftete
Almosen oder, wenn dergleichen nicht wären, wöchentlich 45 Kreuzer
nebst andern milden Gaben treulichst auszureichen.Er möge Gott,
dem Orden und sich zu Ehren zu Anderer gutem Excmpcl leben und
sparsam sein, die Accker gut bebauen, die Gebäude in guter Besserung
halten, die Diener und Offizianten der Commendc nicht ohne Wissen
und Willen des Land-Comthursab- oder ansetzen, gehörig Rechnung
legen, keine Activ-Capitalien aufnehmen oder kündigen, die Gerechtig¬
keiten, Zehnten und Zinsen erhalten, gegen das Kurhaus Sachsen und
andere Nachbarn bereitwillig sein und mit ihnen Hand in Hand gehen;

§ wenn aber dennoch unangenehmeSachen vorkämcn, die nicht zu ver-
f meiden, solle er sogleich berichten. Die Jurisdiction möge er gut
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handhaben. Von dem Commendc-Einkommen, welches auf 6200 Fl. an¬
geschlagen sei, solle nach dem Provinzial-Capitel-Gespräche zu Mar¬
burg vom Jahre 1760 5 0/§ und von allem Anderen so viel, daß 9 0/o
zur Ballei-Casse cinstießen und 6 0/o zur successiven Vermehrung der
Haus-Casse hinterlegt werden, die eine Hälfte der Zinsen davon dem
Comthur anheimfallcn, die andere aber zur Haus-Casse verrechnet wer¬
den. Alles angcschaffte Gut solle gehörig inventarisirt und da nichts
mitgebracht, auch nichts mitgenommen werden; Alles sei in gutem
Stande zuriickzulassen. Der Gehorsam wird dem Comthur dringend
anempfohlcn. Hierauf wurde dein Comthur ein förmlicher Ordens¬
und Besitz-Titel ertheilt, welchen er mit einem Revers unterzeichnen
mußte, daß er alles nach Ordenspslicht Auferlegte auch zu halten ge¬
lobe und gegen Keines Eiuwand erheben werde.

Cs war beängstigend viel, was ihm in dieser Instruction aufer¬
legt wurde. Die Herren wußten sich aber zu helfen. Stetten über¬
trug den ganzen Theil der Verpflichtungen auf seine Gerichts- und
Hausverwalter, für sich behielt er die Berechtigungen und reifete am
18. Juni wieder nach Würzburg, während die Beamten nun begannen,
seine Befehle bezüglich verschiedener baulicher Einrichtungen und Ver¬
besserungen auszuführen. Die Mcubles hatte Stetten nicht für aus¬
reichend befunden; cs wurden daher in diesem Jahre noch für80Thlr.
17 Gr. dergleichen angeschafft. In dem neuen Gebäude waren die
Zimmer bereits etwas verwohnt; es wurde daher das blaue Zimmer
von dem Tischler Wettig in Erfurt neu gedielt und mit einer Lamperie
versehen; in diesem Zimmer hatte man Espalierc blau und weiß ge¬
malter Tapeten mit gelben Streifen, auf welche vergoldete Leisten ge¬
nagelt waren. Im Tafelzimmer waren wachstuchcne Tapeten, worauf
allerhand Bilder und Schilderten mit schwarzen Rahmen eingefaßt,
gemalt und auf die Bahnen Weiße vergoldete Leisten geschlagen waren.
Im herrschaftlichen Wohnzimmer war ein neues einschläfriges Bett
mit gelb und weiß gestreifter Leinwand, Tische mit buntem Wachstuch
beschlagen, ein neues Canapee von schwarz gebähetem (gebeitztem, ge¬
färbtem) Holze, mit einem von Feder-Betten gestopften Sitz und vier
Kissen, welche sämmtlich mit gelb und weiß streifiger Leinwand überzogen
waren und sechs neue Stuhlkappen mit gleichem Ueberzuge beschafft.
Die Wachstuch-Ueberzügc der Tische waren mit Landschaften bemalt,
die Fenster des Wohnzimmers mit Jalousie-Laden versehen. Es
wurde ferner die Brücke in dem Lustgarten gebaut und die sogenannte
alte Commende-Kutsche, welche Jedermann schon von weitem als solche,
ihrer Größe und Farbe wegen kannte, vom Sattler Lause iu Kindel- ;
brück für den Kostenpreis von 17 Thlr. 12 Gr. ausgebessert. Ein ^
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vom Kurfürsten Friedrich August erlassenes Straßenbau-Mandat vom

28. April 1781 scheint seine Wirkung auf die Instandsetzung der Hos¬

pital-Brücke und des Steinwegs nicht versagt zu haben, cs wurden

aus der Haus-Lasse für diese Gegenstände 53 Thlr. 5 Gr. gezahlt.

Daß die Dämme eine sehr kostspielige Notwendigkeit waren, hat jeder

Comthur erfahren; wären dieselben aber immer nur nothdürftig er¬

halten und von Zeit zu Zeit etwas erhöht worden, so wären sehr

oft bedeutende Ausgaben erspart worden, denn an den Durchbrüchen

war häufig nur die Nachlässigkeit und Unaufmerksamkeit der Beamten

und Bewohner schuld. Man hätte sich selbst sagen können, daß die

Dammhöhe unzureichend sei und brauchte sich dieses nicht von dem

Ingenieur-Hauptmann und Baudirector Scheyer in Erfurt erst sagen

zu lassen, wofür man 10 Thlr. bezahlen mußte.

Die Wirtschaftsführung wurde in der üblichen Weise ohne den

Comthur bis in's Kleinste durch die gut situirten Beamten, von denen

keiner zu viel für den Comthur und niemals zn wenig für sich that,

fortgesetzt. Die einzelnen Unglücksfälle, die oft zerstörenden Natur¬

ereignisse brachten häufig eine unangenehme Abwechselung und größere

Lebendigkeit in die Verwaltung. Es war auch keine Kleinigkeit', wenn

die schlecht gehaltenen Dämme durchbrachen, 5 — 600 Morgen Land

und Wiesen unter Wasser gesetzt oder verschlämmt und verliest wur¬

den, wenn neben solchen Schäden an Früchten, Heu und Grummt auch

die Casse durch Einbauc und Wiederherstellung der Dämme bedeutend

in Anspruch genommen wurde. Diese öfter wiederkehrcnden Schäden,

welche die Wirtschaft und Verwaltung durch Wasserfluten erlitt, und

welchen Schenke seine Noth immer beizulegen suchte, gaben übrigens

Veranlassung, daß die Wehre, der Steingraben, die Brücken einer ge¬

nauen Untersuchung unterworfen, vermessen und regulirt wurden. Das

Wehr wurde mit einer Breite von 20 Schuh, Steingraben und Brücken

durchgängig von 16 Schuh festgesetzt. Das sogenannte Nachtfleck ent¬

hielt nach dieser Vermessung 48j Acker. Im Jahre 1789 wurde eine

neue Schleuße am Mühlgraben gesetzt und die Dämme auf der Lossa-

Seite an vielen Stellen zwei Rasen hoch erhöht. Der mit dem Jo¬

hanniter Hofe zu Weißensee (Comrhnr von Forell) über Hebung der

Dammgräben bei Scherndorf und wegen Instandhaltung der Poststraßc

entstandene Streit wurde bald beigelegt, indem die Scherndorfer zur

Erfüllung dieser gerechtfertigten Anforderung verpflichtet, vom Eom-

thur strengstens angchalten wurden. Auch die Kirche wurde bei den vom

Comthur ungeordneten baulichen Herstellungen nicht vergessen. Die

Deckengemälde waren schadhaft geworden und wurden durch den Maler

Kämpf aus Weißensee wieder erneuert.
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Stetten saß sicher und ruhig in Würzbnrg, dachte nur an seine
Counnende, wenn er etwas von derselben haben wollte; er scheint sich
indessen an seinem Wohnorte mit Obstanpflanzuugen und Pomologic
beschäftigt zu haben, denn er ließ sich eine große Anzahl Obstbäume nach
Würzbnrg schicken, welche man sorgfältig verhackte und hierzu die be¬
reits erwähnte Leinwand-Tapete verwendete, auf welcher die Kirmes
von Günstedt in vielen Gruppen in Oel gemalt war. Die Commende
besaß auch unter Stetten noch ein sehr schönes Inventar, obgleich das
Wcrthvollstc bereits umgcsetzt und fortgeschasit war. Das Kirchengeräthe
war noch vollständig vorhanden, ebenso vieles Silbcrwerk, Tapeten,
bekleidete Bettstellen, Schirme, Vorhänge, Tischteppiche, Decken, Polster
von den ausgesuchtesten Stoffen,'kostbare Spiegel, Portraits, Kupfer¬
stiche; Stühle, Schränke, Tische von fein geschnitztem Holzwerk, Por¬
zellan,, Glas-, Zinn-, Messing-, Kupfer-, Stahl-, Blechwaaren und
andere Gegenstände und Gefäße; ferner verschiedene Waffen, Gewehre,
Büchsen; die schönsten Betten, Matratzen, Wäsche, Tischzeug; sodann
schönes Reitzeug und die feinsten Pferdegeschirre für vier Kutsch¬
pferde. Alles wurde sorgfältig im neuen Hause aufbewahrt, das 2n-
ventarium wie die Rechnung sehr accurat geführt. Diese letztere wies
einen unverhältnißmäßigcn Aufwand nach, da doch die Verwaltung kaum
eine Netto-Einnahme von 7000 Thlr. noch aufzubringen im Stande
war. Für Beamte wurden baar 617 Thlr. und an Victualien, Holz rc.
noch 600 Thlr., außerdem aber noch mehr als 150-Thlr. an Diäten,
Reisekosten, für Schreiberei, Porto und Botenlöhne, im Ganzen also
1367 Thlr. ausgegeben, mehr als der 6. Theil der ganzen Einnahme^).
Unter den Pachtgeldern werden aufgeführt: Mühlen-, Schenken-, Fi¬
scherei-, Musik- und Aschenpacht, Hauszins von der Ziegelhütte, in
welcher Juliane Fischer, Adam Lange, Catharine Körner, Sophie Heyer
und Georg Blankenburg wohnten. Ferner kommt das Pachtgeld von
dem Comthurhofe in Erfurt, vom Gärtner Schröter mit 20 Thlr.
zur Einnahme. Dieser Comthurhof war in der That ein krankes Glied
an dem Verwaltungskörper der Commende Griefstedt, so daß es als
eine Wohlthat anzusehen gewesen, wenn cs dem letzteren abgenommen
worden wäre. Die Gebäulichkeiten kamen in Verfall, für 20 Thlr.
aber konnte eine wesentliche bauliche Veränderung nicht vorgenommen

"«) An Silberwerk war an Gewicht 49 Mark — 1470 Thlr. vorhanden, Zinn

wurde noch wie vor mehreren hundert Jahren in englisches und crfurter
eingetheilt.

Nach diesem Berhältniß müßten jetzt für die Berwaltung über 3000 Thlr.

ausgegebcn werden; es kostet dieselbe aber nur 414 Thlr. 12 Gr. 6 Pf.
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werden. Den Comthur von Stetten beschäftigte daher auch öfters der
richtige Plan, den Cointhnrhof zu Erfurt auf eine anständige Weise
los zu werden. Wie mit den alten Gebäuden, so war eS mit der
ganzen Institution des Ordens und mit manchen anderen Verhältnissen,
die zu ihrer Beseitigung nur den guten Willen und das Machtwort
eines Herrschers bedurften. Die Zeit drängte krankhafte unpassende
Einrichtungen und Verhältnisse von den Staatskörpern ab. Joseph II.
hob am l. November 1781 die Leibeigenschaft in den östreichischen
Staaten auf und ertheilte unterm SS. Juni desselben Jahres das To¬
leranz-Edikt, nach welchem die Protestanten volles Staatsbürgerrecht
haben sollten. 1782 wurde die Inquisition in Sicilien aufgehoben.
Der Comthur wollte auch etwas thun, um dem Zeitgeiste Rechnung
zu tragen, er hob daher 1785 durch Dekret vom 23. Februar die Ver¬
pflichtung der Ortschaften Waltersdorf, Scherndorf und Riethgen zu
dem Wachtdienste auf der Eommende auf. Etwas Mehrercs und Wich¬
tigeres fand sich trotz so manchen noch bestehenden, verletzenden Miß¬
standes nicht, trotz der drückenden Verhältnisse, deren Aufhebung den Un-
terthanen des Ordens wie dem Comthur nur nützlich gewesen wäre.
Aber es waren die Ordeusbeamteu von jeher keine schaffenden Geister,
keine Menschen, die sich der Zeit angepaßt oder mit diesem und jenem in
ihrem Wirkungskreise über das gewöhnliche Niveau des alten Ordens-
Schlendrians erhoben hätten. Alle neuen Erscheinungen in der Wirt¬
schaft, am Acker und Vieh, wurden gern noch verworfen oder für
Hexerei gehalten. Eigennutz nach oben, Trägheit, Dummheit, Aber¬
glaube nach unten und vieles andere nicht Rühmenswerthe war zu
jener Zeit auf der Eommende und deren Umgegend noch stark vertreten.
DaS Hauptmotiv zur Festhaltung des Herkömmlichen war der Eigen¬
nutz, die Beamten wurden wohlhabend auf Kosten ihrer prachtsüchtigen
Herren und ihrer absichtlich niedergehaltenen Unterthanen.

Die öfteren Differenzen zwischen dem Orden und der kurfürstlichen
Regierung waren von so unangenehmer Natur, daß sich zuletzt nicht
mehr erkennen ließ, ob die Regierung in Wahrheit noch den Orden

°°°) 1782 lebte die letzte Hexe im Canton Glarus in der Schweiz, es war die

Dienstmagd Anna Goldi, reformirter Confesston; sie sollte das Kind ihres

Dienstherrn, des Arztes Tschudi, in der Weise bezaubert 'haben, daß es durch

Erbrechen Nägel, Stecknadeln und Stücke von Ziegelsteinen von sich gab.
Für einen Arzt und jeden andern vernünftigen Menschen dürfte es nahe
liegen, daß das Kind die dem Magen unzuträglichen und vielleicht in einem

Augenblicke der anderweiten Bezauberung des Dienstmädchens zu sich genom¬
menen Gegenstände glücklicherweise von sich gegeben hat.
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mit seinen Privilegien und altem Herkommen anerkenne. Der Or¬
den als schwächerer Theil unterlag immer mehr und ließ es wünschens-
werth erscheinen, durch einen Vergleich zwischen dem Deutschmeister
und dem Kurfürsten die Grenzen endlich festzusetzen, in welchen sich
bei streitigen Punkten die Parteien ein für alle Mal zu bewegen
haben sollten. Der Land-Comthur der Ballei Thüringen, Heinrich
Moritz von Berlepsch, wurde daher vom Deutschmeister unterm 3l.
Mai 1781 beauftragt, einen solchen Vergleich aufzunehmen, indem man
kaum ahnte, daß derselbe nur noch einmal zur Anwendung werde kom¬
men können.

Die sogenannten Spenden, Vertheilung von Brod an Arme an gewiß >
sen Tagen waren bis zum 30jährigen Kriege pünktlich und gewissenhaft ein
gehalten worden; nach dem Kriege, wo die Commende so zusagen selbst
betteln ging, löste sich die Ordnung für diese Ordensverpflichtung auf
und später wurden zwar wieder reichliche Gaben, aber nicht an bestimmte
Personen, Institute und Hospitäler in früherer Art vertheilt, sondern z
die Bettelei au den Thoren und Thüren der Commende erreichte einen
sehr großen Umfang. Auch zu allgemeinen milden Zwecken und Samm¬
lungen für Kirchen - und Schulbedürfnisse wurde reichlich beigetragen;
so wurde z. B. für die Augsburgischen Confessions-Verwandten zu
Wien ein Beitrag von 10 Thlr. zur Erbauung von Kirchen-, Pfarr-
und Schulgebäuden (1783) gezahlt.

Zu den vielen Instructionen, welche im Laufe der Zeit gegeben
worden waren, trat auch die am 13. Juki 1780 ertheilte und auf eine
schon im Jahre 1603 erlassene basirte wegen Erweiterung, Negulirung
und Räumung des Unstrutflusses; die Ausführung derselben hatte eine
besonders hierzu ernannte Commission zu überwachen. Für den Ge¬
richtsdiener wurde eine Instruction unterm 28. September 1783 und
für den Wiesenvoigt eine solche unterm 14. Mai 1785 ertheilt. Für
den Schafmcister galt die vom Comthur von Neuhoff ertheilte Instruc¬
tion vom 23. April 1670, für den Bäcker und Müller war eine solche
vom 30. Juli 1699 vorhanden, nach welcher aus einem Scheffel guter
harter Frucht ein Scheffel gehäuft Mehl (oder 1 Schfl. 2 Mtz.) her-
gestellt und von einem Schfl. Weizen- oder Roggenmehl 62 Pfd. gutes ^ !
Brod gebacken werden mußte.

Die Jagd und Fasanerie war in den Händen des alten würdigen
Jägers Rosenthal sehr gehegt und gepflegt, cs war ein Bestand von
200 Stück Fasanen vorhanden. Im Jahre 1783 wurden 101 Stück
Fasanen, 4 Trappen, 102 Rebhühner, 116 Hasen, 6 Raubvögel, 28
Raben und Elstern, 2 Eulen geschossen und dafür 25 Thlr. 2 Gr.
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Schußgeld gezahlt. Im darauf folgenden Jahre schoß Roseuthal 25)7

Hasen, 184 Rebhühner, 70 Fasanen, 2 Trappen, 23 Wachteln, 6

Becassinen, 36 Raben und Elstern, 1 Eule, b Raubvögel, 1 Fischreiher.

Zu damaliger Zeit lebte die Sage in dem Munde der dortigen

Einwohner, daß vor mehr als 100 Jahren ein gar strenger Occo-

nomie - Pächter ans der Commende, Namens Nürnberger, aus Schloß

Bippach gebürtig, gewesen sei, welcher die Armen mit Hunden fort¬

gejagt und die Diebe auf dem Felde (davon einen zu Tode) gehetzt

habe. Der Krieg soll ihm sein erworbenes Hab und Gut genommen,

er und seine Nachkommen aber in den ärmlichsten Verhältnissen gelebt

haben. Jedermann kannte zu Anfang der neunziger Jahre in der dor¬

tigen Gegend einen armen Geisteskranken, der allwöchentlich auf den

Feldern der Commende außerhalb der Wege umherirrte und bei Nacht

sich nur mit den Sternen zu beschäftigen schien; er war ein sonst gut-

müthiger und höchst genügsamer Mensch, welcher sich so zu sagen jagen

ließ, um ihm eine geringe Gabe, nur ein Stückchen Brod aufzunöthi--

gen, das er dennoch wie ein Heißhungriger verzehrte. Er besorgte

pünktlich den Auftrag, welchen er verstanden und ordentlich anfgefaßt

hatte, ging aber niemals in einem Wege, sondern straks, es mochte

Tag oder Nacht sein, „querfeld ein". Im Jahre 1795 fand man seinen

entseelten Leichnam in der Lehmgrube an der Ziegelhütte bei Griefstedt.

Es war der geisteskranke Botenmann, Christoph Nürnberger aus Schloß

Bippach. Der Herr thut Wohl bis in's tausendste Glied, straft nach

seiner Verheißung aber auch bis in's dritte und vierte Glied!

Der Comthur bezog jährlich 2355 Thlr. 11 Gr. 9 Pf. an Re-

venüen aus der Commende nach Würzburg. Es waren bisher noch

außergewöhnliche Ausgaben zu leisten, sonst hätte die Einnahme des

Eomthurs bedeutender sein können. Stetten hatte bei seinem Eintritt

in der Commende noch einen Capitular vor sich, welcher indessen mit

seinen Ansprüchen gegen eine Schadloshaltung von 1000 Thlr. jähr¬

lich zurücktrat; es war dies der Comthur von Münster, welcher jene

1000 Thlr. im Jahre 1789 noch bezog; auch wurde ein Capital getilgt

und alljährlich, wenn es möglich war, 100 Friedrichsd'or abgezahlt.

Einmal mußte Stetten sich bequemen, nach seiner Commende zu reisen,

denn der Laud-Comthnr hatte eine umfassende Revision befohlen. Er

traf im October 1786 ein und bald kam auch der Hofrath Schönhals

mit dein Rath Hültlein. Sie haben über jene Revision ein sehr star¬

kes Protokoll geschrieben, aber auch noch Zeit genug gehabt, sich recht

Wohl sein zu lassen; denn der Oeconom und Hausverwalter machte

dem Comthur für die wenigen Tage ihres Aufenthalts eine Rechnung

über 328 Thlr. 2 Gr. 10 Pf. für verbrauchte Victualien. Die Herren
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von Marburg ließen sich hierauf noch 128 Thlr. 16 Gr. 4 Pf. Diäten
und Reisekosten auszahlen und reiseten mit ihrem gelehrten Protokoll
wieder ab, auf der Commende wurde es aber nicht um einen Pfennig
besser.

Bis zum Jahre 1790 hatten sich die Einnahmen und Ausgaben nicht
viel über die Summe von ca. 7500 Thlr. erhoben. Die Commende
war eine reine Pfründe geworden, um deren Bestehen sich der Be¬
sitzer nur ungern kümmerte. Die Zeit hatte alle Verhältnisse geändert.
Wenn es auch noch hieß: Won Seckendorf, von Tümpling sind zu
Rittern des Ordens geschlagen und bei der Ballei Thüringen ausge¬
nommen, so hatte dies nicht die geringste Bedeutung für den Orden ;
mehr, da ein Ordens-Ritter gar nicht mehr,zu erkennen und auf sei- ^
ner Commende aufzufinden war. !

Friedrich der Große war am 17. August 1786 gestorben; seinem !
Hingange folgte für eines unserer Nachbarländer eine schreckliche Zeit
der Empörung, des Terrorismus, der ungezügelten Freiheit, in welcher >
der Mensch mit seiner überlegten und planmäßigen Bosheit zur wil- !
besten Bestie wird, die nie zu sättigen, nie zu beruhigen ist, bis sie
selbst das Opfer ihres eignen Wüthens geworden ^).

Die Revolution in Frankreich konnte nicht ohne Wirkung aus
Deutschland und die Verhältnisse des Deutschen Ordens bleiben; denn
hier wie dort waren dieselben Elemente vorhanden, aus denen die ^
Auflehnung des natürlichen Gefühls gegen die Unnatur maaßloser ^
Ueberhebung und Genußsucht gegenüber der arbeitenden und steuer¬
pflichtigen Bevölkerung hervorgehen mußte. Die privilegirten Stände,
Adel und Geistlichkeit, weit entfernt davon, sich der Pflichten zu er¬
innern, die allein ihnen zu ihren sogenannten Vorrechten verholfen hatten,
übten diese mit rücksichtslosem Hochmuth und traten mit Füßen, was
doch allein ihnen die Mittel zur Hoffahrt und Belustigung reichte.
Auch im Deutschen Orden — wie oben bereits gesagt — hatte man
vollständig vergessen, auf welchem rein menschlichen Grunde er erbaut
war und daß die reichen Einkünfte, welche man an fremden Orten ver¬
zehrte, ursprünglich zum Besten der Menschheit überhaupt gewidmet
worden waren.

1785-86 Einnahme 7496 Thlr. 15 Gr. 10 Pf., Ausgabe 8129 Thlr. 1 Gr. 2 Pf.
1786—87 „ 7500 „ 7 ,, io „ „ 7481 „ 20 » 3 „
1787—88 „ 7516 „ 5 rr," " „ 7694 „ 19 ,, n
1789-90 „ 7477 „ 18 „ 3 „ 7213 „ 2 „ 11 „

1789 französische Revolution bis 1794 zum Ende des Terrorismus mit Guil>

lotinirung Robespierre's, Fouquier Tinville's.
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Daß mit dem Besitze des Comthurhofs zu Erfurt eine Einnahme-
( quelle für die Commende Griefstedt nicht verbunden war, ist bereits

^ angeführt. Die Bemühungen, denselben zu veräußern, hatten endlich
den Erfolg, daß nach einer Entscheidung des Deutschmeisters Erzherzog

^ Franz Maximilians von Oesterreich der Hof samt dem Garten dem

^ erzbischöflich Mainzischen Bicariate in Erfurt abgetreten werden durfte,
s Die Uebergabe erfolgte nach vorheriger Correspondenz des Ballei-
§ rathes Braun mit dem erzbischöflichen Beamten Or. G. C. Voigt und
! im Einverständniß des Weihbischofs von Eckard am 28. November
E l787. Haus und Garten waren die Gegenstände, welche der Gärtner
f Schröter bisher für 20 Thlr. jährlich im Pachte gehabt hatte, über

f welche nnn eine vollständige Cessions-Urkunde ausgehändigt wurde,
j Schröter war noch 10 Thlr. Pachtgeld schuldig und bei der Aufforde-
! rung zur Zahlung erklärte derselbe, daß er diese 10 Thlr. bereits am
> l3. Oktober an den Magistrat habe zahlen müssen zu einer Reparatur
! der wandelbaren Mauer am Comthurhofe, bei deren Verzögerung die

Polizei Lebensgefahr vorausgesetzt habe. Am 28. November war in-

^ dessen an dieser Mauer noch kein Hammerschlag gethan.
- Von den früher erwähnten Geistlichen und Lehrern war der

Schulmeister zu Nausiß, Burkhardt Zeidler, am 26. Januar 1782 ge¬
storben; an seine Stelle trat der kraokootns ellori rnusioi zu Tenn¬
stedt: Christian Barich, welcher am 13. April 1782 seine Bestätigung
erhielt. Der am 25. December 1740 in Stelle des Magister Hertel
in Nausiß als Pfarrer angestellte Magister Johann Christoph Harnisch
bekam nach 4b jährigem Wirken in diesem Amte den 6smä. tlieol.
Gottfr. Friedr. Christ. Mitscherlich ans Weißensee zum Substituten, den¬
selben führte der Superintendent Erdmann Wilhelm Ferber ein. Har¬
nisch starb den 19. Januar 1787, worauf Mitscherlich für diese Stellen
bestätigt wurde und bis zu seinem am 30. August 1814 erfolgten
Tode in derselben verblieb; ihm folgte Johann Christian Fischer zu
Weberstedt, am 5. März 1815 bestätigt. In Riethgen war der
Schullehrer Stiel atz oklioio suspendirt und der krasksotuo eliori
wusioi Adolph Christian Häntzschel am 8. Mai 1784 für diese Stelle
bestätigt worden. 1786 wurde Häntzschel nach Günstedt versetzt und
dem Präfekt des Chores in Weißensee Johann Christian Mittler am
27. Oktober 1786 die Stelle in Riethgen übertragen. Im Jahre
1792 wurde Magister Friedrich Gottlob Feillotter von Riethgen nach
Waltersdorf versetzt, ihm folgte Friedrich Rück in der Pfarrstelle zu
Riethgen. Auch in der Rentbeamtenstelle der Commende ging eine
Veränderung vor; Ernst Heinrich Creß wurde 1784 durch den bis-

. herigen Amtssteuer-Einnehmer Johann Georg Tänzer aus Weißensee

21
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ersetzt. Der alte Balleirath Braun war seit 1737, wo er dem ver¬
storbenen Direktor Braun im Amte folgte, angestellt, und zwar zuerst
interimistisch, dann 1761 bestätigt. 1769 den 7. Januar bekam er das
Prädikat Ballei-Sekretär und später das eines Balleirathes. 1795
brachte er seinen Sohn Heinrich August Ludwig als Actuar beimOrdenS-
gericht an, welcher in seines Paters Stelle als Gerichts-Direktor ein-
trat, als dieser 1807 resignirte.

Am 1. September 1792 Abends um 6 Uhr, bei einem nicht hef¬
tigen Gewitter, welches sich schon verzogen zn haben schien, schlug der
Blitz in eine der großen Scheunen und zündete. Es brannten alle
vier aneinander gebaute Scheuern samt den darin befindlichen Früch¬
ten und einem Stalle, der an die Scheune bei der Gärtnerei, dem
Brauhause gegenüber, angebaut war, bis auf das Mauerwcrk nieder.
Von den benachbarten Dörfern, Wohl ans einem Umkreise von 3—4
Stunden, waren die Spritzen eingctroffen, auch von dem in Kindel¬
brück stehenden Kommando kurfürstlich sächsischer Husaren wurde ein
ganz vortrefflicher Beistand geleistet. Die vier Scheunen waren bei
der Brand-Kasse mit 2000 Thlr. versichert. Zimmermeister Blan¬
kenburg und Maurermeister Jauer wurden mit dem Wiederaufbau be¬
traut; 330 starke Stämme und 96 Fünfziger sogleich gekauft und an¬
dere 500 Stück bestellt. Die Zimmerarbeit war auf 180 Thlr., jede zwi¬
schen den Scheunen zn erbauende Brandmauer auf 176 Thlr. veran¬
schlagt. Von den Brand-Kassengeldern wurden nur 1666 Thlr. 16 Sgr.
Vergütigung gezahlt. Die Zimmerarbeit für zwei Scheunen aufzuhauen
und zu richten kostete 250 Thlr. Das Holz kam von Unter- und
Neu-Sulza oder Salzburg; 262 Stück kosteten 594 Thlr., ein Fünf¬
ziger 22 Gr. An Dachdeckerlohn wurden von 1000 Stück Ziegeln
21 Gr. gezahlt. Am 11. September wurden die zwei neuen Scheu¬
nen gerichtet und von dem Gesellen Christian Friedrich Güldner eine
Rede auf dem äußersten Punkte des Daches gehalten. Bezüglich der Ge¬
samtkosten wird noch bemerkt, daß zuerst zwei Scheunen und bis 1796 die
beiden andere» gebaut und dafür ca. 9000 Thlr. ausgegeben wurden; zu
den 1666 Thlrn. 16 Gr. Brand-Kassengeldern wurde noch ein Kapi¬
tal von Ockershausen in Marburg von 2500 Thlrn. geliehen. Auf
beiden Scheunen liegen 55,520 Stück Ochsenzungen, das Tausend zu
6 Thlr. 21 Gr. und 400 Stück Forstziegeln, das Stück 6 Pf. Die
eine Hälfte der alten Scheunen war von dem Comthur von Hoerde
(1613—1615), die andere Hälfte aber von dem Comthur Fuchs (1615
—1618) 2°°) gebaut und in der Front den Gebäuden die noch vor-

"°) Vergleiche die Anführung S. 156.
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haudenen Wappen der Erbauer eingemauert. Da jene Mauern stehen
blieben, sind auch die Wappen unversehrt geblieben, das des Comthur
von Hoerde ist herausgefallen und steht jetzt in einer Ecke der Kirche;
der Herr Oberamtmann Ulrich wird dasselbe wieder einsetzen lassen.

Der Comthur von Stetten starb am 6. November 1794 zu
Würzburg und wurde auf Befehl des Land-Comthur von Berlepsch
(welcher jedenfalls eine Ermächtigung von dem Land-Comthur der
Ballei Hessen hierzu hatte) der Kassen- und Fruchtbestand ausgenom¬
men, auch ein Abschluß darüber angefcrtigt. Hierauf versiegelten die
kommende-Gerichte ohne Theilnahme und Anläufe des kurfürstlichen
Gerichts im alten Bau: das eomthurliche Wohnzimmer, das Gewölbe,
worin das hiesige Haus-Mobiliar und Inventarium aufbewahrt wurde;
im neuen Bau den Eingang zu den Zimmern xartsrrs links, dann im
oberen Stock den großen Saal, die Eingänge zu den Zimmern und
das Archiv. Der Kreisamtmann Just zu Tennstädt bedauerte, daß er
nicht, wie dies früher immer stattfand, sich an den Commende-Ange¬
legenheiten betheiligen durfte, er konnte sich aber, trotz der gemessenen
Befehle nicht versagen, über dies und jenes anzufragen und Vorschläge
zu neuer Mitwirkung ans der Commende während der Vacanz zu
machen; allein Wurmb, der seine Instruktion, die er dieserhalb gegeben,
und seine rechtliche Ansicht über die Verhältnisse zum Orden streng
aufrecht erhielt, sagte ihm unterm 27. November 1794, daß er sich
lediglich nach dem Rescripte vom 18. Juni 1779 zu richten und mithin
der Verkümmerung der Commende-Gefälle sich gänzlich zu enthalten habe.

Die Verwaltung ging daher auch nach dem Ableben des Com-
thurs ungestört fort und wurden nur die Revenüen vom Sterbetage
an bis zu dem 6. November 1795 als Vacanz-Jahres-Gelder besonders
berechnet. An die Pfarrer zu Riethgen, Waltersdorf, Günstedt und
Nausiß erging die Verordnung zur Veränderung des Kirchengebets,
zum Trauerläuten und der Kirchentrauer, mithin auch der Einstellung
aller Musik und des Orgelschlagens in den Kirchen. Musik, Tanz
und andere Lustbarkeiten auf Hochzeiten, Kindtanfen und Ehrengelagen,
sowohl in Privat- als öffentlichen Wirthshäusern mußten ebenfalls bis
auf Weiteres eingestellt werden. Die Tranerzeit war auf 4 Wochen

v bestimmt. Der Justiz-Amtmann Gruber zu Weißensee protestirte ge¬
gen die Anordnung -des Trauerläutens, der Ballei-Rath und Justi-
tiarius Braun wies ihn aber über jene Anmaßung zurecht, worauf
nichts weiter erfolgte und auch "Niemand an Weiteres dachte; es wa¬
ren schon die letzten Klänge, welche diese Glocken einem entschlafenen
Comthur weiheten, und nur noch Einmal ertönte ihr Geläute zum
Empfange eines neuen Comthurs der Commende Griefstedt.

21 *
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XL VIII.

Comthur Heinrich Moritz Freiherr von Derlepsch.
Der frühere Comthur zu Ober-Flörsheim und Capitular der

Ballei Hessen, jetziger Comthur zu Zwätzen, Lehsten, Liebstedt und
Nägelstedt, Land-Comthurder Ballei Thüringen: Heinrich Moritz
Freiherr von Berlepsch, Deutschmeisterlicher Geheimer Rath und Kam¬
merherr, gehörte einer alten freiherrlichenFamilie an, welche in Hes¬
sen, Thüringen und andern Laudestheilenseit Jahrhunderten Besitzun¬
gen gehabt und namentlich Kursachsen verschiedene hohe Verwaltuugs-
beamte geliefert hat. Ihr Stammschloß Berlepsch lag in Hessen an der
Werra (1370). Ein Johannes von Berlepsch war Commandantauf der
Wartburg zu Luthers Zeiten. Erich Volkmar war kurfürstlich sächsischer
Geheimer Rath und Oberhofrichter zu Leipzig, auch Oberhauptmann
in Thüringen, er starb 1589; sein Vater Sittig, welcher 1544 starb,
war bei drei Kurfürsten Geheimer Rath; dessen Bruder Curt Thilo ^
war kursächsischer Rath und Oberaufseher der Grafschaft Manusfeld;
Otto Wilhelm war 1674 kursächsischer Geheimer Rath und Oberst.
Otto Heinrich auf Teuchern war 1714 Amtshauptmannzu Leipzig,
Assessor des Oberhofgerichts daselbst und Köuigl. polnischer und säch¬
sischer Appellations - Gerichtsrath und Kreis - Steuereinnehmer des thü¬
ringischen Kreises, auch Cauouicus zu Naumburg. Ein Vetter des !
Moritz von Berlepsch war 1549 Comthur zu Schiffenberg. DaS Wap¬
pen dieser Familie besteht aus einem gevierten Schilde, im ersten und ^
vierten goldenen Felde fünf grüne Sittiche mit rothen Schnäbeln, Hals¬
bändern, Augen und Füßen, im zweiten und dritten schwarzen Felde drei
goldene Sparren. ^>) Groß- und Kleinurleben, sowie Großeugottern
im Kreise Langensalzawaren alte Lehngüter des Geschlechts. Obgleich
Berlepsch seiner Commende so ziemlich gewiß war, verzögerte doch
zunächst das Vacanzjahr die Wiederbesetzung und erst am 22. Juni
1797 nach Beseitigung eines Rangstreites erfolgte die Bestätigung
durch den DeutschmeisterMaximilianFranz, welcher die förmliche

">) H. W. B. B. I. S. 134, Meding B. I. S. 40. Wessels Wappen.Buch
S. 81. v. Ledebur A. L. B. 1. S. 54 (giebt sieben Papageien an Stelle
der fllns Sittige an). Das Wappen, welches der Comthur von Berlepsch
selbst in die Commende - Kirche zu Griefstedtmalen ließ, ist heute noch
unverändert und enthält nnr fünf grüne Vögel im goldenen ersten und vier-
ten Felde. Nachrichten von Gliedern dieser Familie finden sich ferner in:
IiMnüs not.it. kroc. linp. MA. 675. NM. .4nnsl. Lax. Ldrsiät. S. 3b.
Rommel III. SO. I. D. G. d. D. R..O. II. Band. S. 606. Umschlag 43.
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Übertragung der Commendc durch den Land-Comthur von Hessen am
9. Juli nachfolgte. Berlepsch mußte das Collations-Rescript dem Kur¬
fürsten von Sachsen mit dem Anerbieten zum herkömmlichen Hand¬
schlage vorzeigen. Der Handschlag sollte in kein förmliches Homagium
verwandelt werden, ebensowenig sollte derselbe bei versammeltem Hofe
oder mit sonstigen Solennitäten geleistet werden; er wurde aber ver¬
langt und geleistet, darüber war kein Zweifel mehr nach dem Streite
von zweihundert Jahren. Der Comthur stellte sich auf eine Andeu¬
tung vom 13. Juli 1797 zunächst dem Conferenz - Minister und wirk¬
lichen Geheimen Rath von Wurmb, sodann dem Kurfürsten vor und
gab letzterem den Handschlag. Der Kurfürst genehmigte nunmehr un¬
ter dem 12. September 1797 die Einweisung des Comthurs. Das
Rescript ist jedenfalls erst nach der Abreise des Comthurs ausgefer¬
tigt, denn Berlepsch hatte dem Balleirath Braun geschrieben, daß er
schon am 3. September 1797 auf der Commende eintresfen würde.
Da sich nur noch einmal die Gelegenheit darbietet, eine Erbhuldigung
zu beschreiben und solche immer wie der Schwanengesang des Ordens
an dieser Stelle erscheint, so sei es erlaubt, noch einmal recht genau
die Einzelnheiten vorzuführen, welche über diese uns jetzt beinahe ko¬
misch vorkommcnde Feierlichkeit in den Ordens-Akten enthalten sind;
sie werden größtentheils wörtlich aus dem Protokoll entnommen.
Heute früh um 6 Uhr, schreibt der Balleirath Braun vom 3. Sep¬
tember 1797, wurden nicht nur 10 hiesige Pferde zur Abholung des
Reichs-Freiherren Heinrich Moritz von Berlepsch, des hohen Deut¬
schen Ordens Ritter, Rathsgebietiger der Ballei Hessen, Land-Com¬
thur der Ballei Thüringen und Comthur in Zwätzen, Lehsten, Lieb-
stedt, Nägelstedt und Griefstedt, auch Kaiserlich Königlicher Kammerherr
und Geheimer Rath des Deutschmeisters — nebst dem Jäger und
Gärtner nach Neuhauseu abgesendet, sondern es gingen auch die
Gerichts-Unterthanen, 63 Mann, zu Pferde unter Anführung des
Landrichters Schenke und des Gerichts-Aktuars Braun, sowie des jun¬
gen Herrn Ulrich von Schönstedt entgegen. Bor Neuhausen hatten
sich die 63 Mann mit Tannenbrüchen auf den Hüten in zwei Rei¬
hen aufgestellt, als sich die Wagen näherten. In dem ersten, einer
leichten offenen Chaise mit vier Pferden, saß Herr von Berlepsch mit
seiner Schwester, der Frau Generalin von Stein, eine große sechs¬
spännige Kutsche folgte. Als der Wagen vor den Reihen ankam, ritt
der Landrichter Schenke entgegen und bat um Erlaubniß, mit diesem
Aufzug den Wagen des Land-Comthurs begleiten zu dürfen ; auf

Großneuhausen hinter Cölleda.
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einen ausgesprochenenGlückwunsch dankte Herr 0on Berlepsch und
der Zug ging weiter. Vor der Chaise ritt der Landrichter Schenke,
Nor ihm der Jäger und Gärtner mit anfgerichteten Kugclbüchsen und
vor diesen beiden 21 Riethger; der Actnar und junge Ulrich ritten,
um Ordnung zu halten, zu beiden Seiten des Zuges auf und ab.
Dem herrschaftlichen Wagen zur Seite ritt die Mannschaft von Wal¬
tersdorf, die zugleich dem zweiten Wagen zur Bedeckung diente, und
den Zug beschlossen die Scherndorfer — es war dies durchs Loos
bestimmt. Als der Zug nach Cölleda kam, erhob sich Trompeteu-
und Paukenschallaus der Mitte des Ortes, wo sich die Stadtpfeifcr
aufgestellt hatten, und die Wache der daselbst garnisonirendcn Husaren
trat unters Gewehr. Ruhig ging es weiter bis an das erste zur
Commende gehörige Dorf Scherndorf, wo der Schulmeister mit den
Schulkindern und zwei jungen Mädchen als Schäferinnen aufgestellt
waren; letztere überreichtendie Blumen der Jahreszeit und zwar die
eine eine niedliche Krone, die andere schüttete ein Körbchen zu Füßen
des Comthurs; zwei Knaben machten neben ihnen die Honneurs, mit
rothen Bändern gezierte Marschallsstäbe in der Hand. Etwas vom
Dorfe entfernt war ein kleines Geschütz aufgepflanzt und wurde das¬
selbe einige Male abgefeuert. Als der Zug durchs Dorf ging, waren
beide Seiten der Straße mit grünen Büschen bepflanzt und in der
Mitte eine Ehrenpforte von Busch- und Laubwerk errichtet, an wel¬
cher Trompeter und Pauker muficirten. Kaum sahen die Waltersdor-
fer den Zug von Weitem sich heranbewegen, als sie schon zwei Ka¬
nonen, die in einiger Entfernung vom Dorfe standen, mehrmals ab¬
feuerten und ein lautes Freudengeschrei ertönte in der Runde. Näher
dem Dorfe standen wieder die Waltersdorfer Schulkinder, deren eben¬
falls zwei als Schäferinnen gekleidet, von dem Prediger und Schul¬
lehrer angeführt, und überreichten auch eine Blumenkroue,streuten
auch Levkoyen und andere Blumen in des Comthurs Kutsche; die bei¬
den Schäferinnen waren des Pfarrers und Schullehrers Töchter.
Sie standen au einer schönen grünen Ehrenpforte, durch welche der
Zug unter Trompeten- und Paukenschallging, sie war mit aller¬
hand Blumen geschmückt und in ihrer Mitte schwebte in einem Blu¬
menkränze das Ordenskreuz mit der goldenen Umschrift:
Es lebe der Herr Land-Comthur Freiherr von Berlepsch

Hochwürden Excellenz,
und zu beiden Seiten standen zwei junge Pappeln als Huldigungs-
Pyramiden. Als der Comthur von Waltersdorfabfuhr, hörte mau
schon von der Commende her wiederholt aus größeren Geschützen ka-
noniren. Mehr als 2000 Menschen waren im Commendehofe, an
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dessen Eingänge die Musiker, auch der Prediger und Schulmeister mit
der Schuljugend aus Riethgen standen, au einer Ehrenpforte, in de¬
ren Bogen das deutsche Ordcnskreuz mit einem goldenen L. umschlun¬
gen stand. Die zwei hier als Schäferinnen gekleideten Mädchen über¬
reichten dem Herrn von Berlepsch einen Kranz und ein Bouquet. Auf
dem Schlossplätzeerwartete den Comthur: der Oberconsistorial-Prä¬
sident von Zedtwitz aus Dresden, welcher mit seiner Gemahlin und
Tochter zum Besuch eingetroffen war; die hiesigen Ordensbcamten,
nämlich: der Ballcirath Braun, der Hausverwalter Tänzer, den Sta¬
tuten gemäß in blauen Mänteln, und führten den Comthur ins Wohn¬
zimmer, wo ihm das Gerichtssicgel und der Hauptschlüssel glückwün-
schcnd überreicht wurden. Nach diesen Ccremonien verfügte sich die
gesammte Herrschaft und Gesellschaft unter eine Linde vor dem Schloß-
thorc, wo Kaffee getrunken wurde. Für die reitenden Begleiter aus
den Dörfern aber wurde Butterbrot,, holländischer Käse und ein Ei¬
mer Wein aufgetrageu,und so begann unter Musik ein ländliches
Freudenfest. Der Landrichter und Oekonomie-PächterSchenke trank im
Namen der Unterthanen des Herrn Comthurs Gesundheit, in die alle
cinstimmtcn und riefen: „Es lebe unser neuer Herr Comthur", wor¬
auf der letztere auch das Glas ergriff und die Gesundheit seiner Un¬
terthanen trank, indem er sagte: „Es leben meine lieben neuen Untcr-
thanen." Hierauf eröffnetc er mit der Frau Präsidentin von Zedtwitz
einen ländlichen Ball — und hernach war sowohl den Unterthanen
als den Zuschauern an diesem Tanze Theil zu nehmen erlaubt.
Abends wurde der Hof mit Papierlatcrnen erleuchtet und bei Bier
und Branntwein tanzten die Unterthanen und Fremden, bis mau sich
von Seiten der Herrschaft zu Tische setzte, da denn der Schulmeister
von Riethgen noch eine Abendmusik brachte. Mit dem Tage endigte
sich das Freudenfest. Der Schulmeister Johann Christian Mittler zu
Riethgen führte folgende Musik auf:

Chor. Fließet Töne gerührter Saiten, fließet sanft ihr Töne,
fließt im Ausdruck nie cmpfundnerFreuden, fließet sanft dahin.
Denn cs wiegt auf goldenem Gefieder heut ein Wonnctag zu uns
hernieder, ein Tag, wo uns Freuden blühn!

Recitativ. Wer ist der Edle, der in feierlichem Geräusch im
Jubel auf Gottes Geheiß heute durch Griefstedts Thore eiuzog, zu
Frendenthräncn die Herzen bewog? Es ist der Gottheit Geliebter
Heinrich von Berlepsch, der große Wohlthäter, der Vater des Volkes,
das Gottes Vaterhand jetzt wieder neu mit ihm verband.

Arioso. Heil Griefstedt dir! wo jetzt erschallt der frohe Ruf
durch Feld und Wald, von Berlepsch ist dein Herr. Heil Greis und



328 Comthur Heinrich Moritz Frech, v. Berlepsch (1795—1809).

Mann und Jüngling dir, Freud und Ruhe wird für und für auf dei¬
nem Pfade blühn. (Da cspo.)

Recitativ. Allgütiger, siehe wie die Thränc frommer Freude
Dank opfernd, dir nnserm Schöpfer heute in Andacht sich ergießt, zu
stark ist das Entzücken, wer kann die Regung unterdrücken, die wal¬
lend in uns überfließt.

Aria. Dort, wo deine fromme Menge Dienst- und Dank- und
Lobgesänge ernst dir weiht, sing ich, o Gott! Lieder in vollkommncrn
Chören, die dich Gott erhabner ehren, als das Lied der Sterblichen.
(Da ospo.)

Chor. Oeffnet euch mildeste Quellen, fahret auf silbernen
Wellen, Ströme des Segens und Freude ihm zu. Steiget zum Him¬
mel, ihr Lieder, mit Segen belastet kommt nieder, bekränzt unfern
Berlepsch mit Freude und Ruh.

Am 24. Oktober desselben Jahres fand nun die eigentliche Huldi¬
gung statt, lieber dieselbe wird folgendes berichtet. Es waren hierzu
außer den bei der Commende im Dienste des Ordens stehenden Be¬
amten und der Dienerschaft, die Pächter, das Oecouomiedienst-Ge¬
sinde, die Pfarrer und Schulmeister der Orte, über welche der Com-
mende das jus xatronutuo zustand — die sämmtlichen Gerichtsunter-
thanen aus Riethgen, Wattersdorf und Scherndorf aufgefordert. Der
Jnstallations - und Huldigungsact ging unter folgender Feierlich¬
keit vor sich. Des Morgens um acht Uhr wurde zum ersten Male
zum Gottesdienst geläutet, und danach vom Kirchthurm das Morgen¬
lied: Aus meines Herzens Grunde sag ich dir Lob und Dank rc. ge¬
blasen; um halb neun Uhr zum zweiten Mal und um neun Uhr zum
dritten Mal geläutet. Nach neun Uhr kamen die Schulmeister mit
der Schuljugend unter Absingung des geistlichen Gesanges: Zeuch ein
zu deinen Thoren rc., in die Commendeauf den mit grünem Buschwerk
bepflanzten und gezierten Schloßplatz gezogen und stellten sich in einem
Halbcirkel auf, gegenüber standen die Musikanten,Trompeter und
Pauker. Hierauf folgte der Einzug sämmtlicher Unterthanen, welche
beim Dorfe Waltersdorf zusammen gekommen und vom Landrichter
Schenke in der Ordnung, wie jede Gemeinde das Loos getroffen, auf¬
gestellt worden waren, unter großem Zulauf aus den benachbarten
Ortschaften und unter Trompeten- und Paukenschall. Der Landrichter
Schenke zu Pferde und mit bloßem Degen in der Hand führte sie mit
Musik und abwechselndem Trommelschlag von Waltersdorf her nach
dem Schloßplatz vor die Kirche; zwei Mann gingen mit den Pauken
voraus und hinter diesen vier Trompeter. — Darauf folgte der Land¬
richter, nach ihm Nikolaus Brand von Waltersdorf, welcher eine
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seidene gelbe und mit dem Ordenskreuze gezierte Fahne trug. Hinter
dieser Fahne her marschirtcn der junge Gerlach und Schönfeld bon
Scherndorf, welche die Fahne deckten und hinter diesen zwei Tam¬
bours und zwei Pfeifer, denen 28 Mann mit Gewehr als eine Militz
folgten, nämlich a. von Waltersdorf: August Löffler, Ephraim Abicht,
Christian Peter, Christian Peter an der Pfarre, Christian Gräfenstcin,
Martin Stöpel, Ephraim Mänz, Christian Schäfer, Michael Lerche;
b. von Riethgen: Rohmann, Fiedler, Röckel, Friedrich Knolle, Zacha¬
rias Knolle, Ernst, Eifen, Arnhold Knolle, Franz Helfer; o. von
Scherndorf: Axthelm, Nicol Bauer jun., Bäcker Gerhardt, Andreas
Bauer, Thomas Köhler, Köhlern sein Bruder, Gottfried Weber, der
junge Schönfeld, George Weber und Hirt, welche alle, so wie der
Landrichter, grüne Tannenzweige auf den Hüten hatten, und nun ka¬
men die Unterthanen des Dorfes Waltersdorf und zwar der Ober¬
heimbürger, der ein blauangestrichenes vergoldetes, mit einer Schleife
von paillegelb seidenem Bande geziertes Zepter trug, von zwei Mar-
schällen, Adam Schatz und Carl Brand's ältestem Sohne, begleitet,
welche ebenfalls einen blauangestricheneu und oben am Knopfe vcrgol-

^ beten, mit einer pailleseidenen Bandschleife gezierten Marschallsstab in
der Hand hatten. Hinter dem Heimbürger gingen die beiden Gerichts-

§ schöppcn nebst den Gemeinde-Vorstehern und sämmtlichen Einwoh¬
nern zu zwei und zwei hintereinander. Sodann folgte Riethgen auf

! gleiche Weise, nur mit dem Unterschied, daß der dasige Oberheimbür¬
ger ein grünangestrichenes, am Knopfe vergoldetes Zepter mit Schleife

i von rothseidenem Bande trug, mit derselben Farbe die Marschälle
! Simon Knoll und Schneidermeister Vogt. Nach diesen folgten die

Scherndorfer mit rothangestrichenem Zepter und grünseidenem Bande,
die Marschälle waren Jacob Schönfeld's Sohn und Gottfried Bött¬
cher. Als sich die Unterthanen dem Mühlthore näherten, wurden sie
mit Trompeten und Pauken empfangen und ein gleiches geschah bei
der Ankunft im Schloßhofe. Der Zug ging an der Gerichtswohnung
vorüber nach der Kirche zu und am neuen Gebäude herunter, bis die
Unterthanen alle auf dem Schloßplatze versammelt waren. Hierauf
formirten die bewehrten Mannschaften vom neuen Gebäude herunter

^ nach dem Tafelzimmer im alten Hause eine Gasse, und stellten zur
Mitte der Reihe die Fahne; hinter dieselbe die Tambours, Pauker

- und Trompeter; zwei Mann Wache kamen vor die Kirche, zwei vor
das neue Gebäude und zwei vor das alte Haus. Schenk gab sein
Pferd ab und ging mit bloßem Degen in der Hand, begleitet von
den sechs Marschällen, in das Tafelzimmer, worin sich der Comthur

r von Berlepsch nebst dem seit dem 9. October d. I. anwesenden Com-
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missarius, Hof- und Rcgierungsrath Liccntiat Schönhals aus Mar¬
burg, samt den Commciide-Beamte», Pfarrern und mehreren frem¬
den Gästen anwesend waren. Schenk redete den Herrn Comthur an:
„Sämmtliche getreue Untcrthanen versichern Ew. HochwürdcuExccll.
durch mich ihren Bevollmächtigtenihre tiefste Ehrfurcht, ihren Gehor¬
sam und wünschen nebst mir von ganzem Herzen: daß Gott Hochdic-
sclbcn eine lange Reihe von Jahren auf Ihrem erhabenen Posten er¬
halten und Sie mit aller Art von Glückseligkeiten krönen wolle.
Schenken Sic uns Ihre besondere Gnade, wir versprechen uns der¬
selben jederzeit würdig zu machen." Alsdann bat er, der Comthur
möchte erlauben, daß er denselben mit den sechs Marschällcn in die
Kirche führen dürfe, dies wurde bewilligt. Der Landrichter immer
mit entblößtem Degen voraus, hinter ihm zwei Marschälle,die den
Comthur und Herrn Schönhals führten, nach ihnen die Commendc-
Beamten, Pfarrer und Gäste unter Trompeten- und Pankenschall.

Sämmtliche Unterthanen folgten. In der Kirche waren abwärts
des Altars zwei Reihen Stühle gestellt, auf welche rechts oben der
Comthur (neben ihm auf jeder Seite stehend drei Marschälle), als¬
dann der Hofrath Schönhals, der ChurfürstlichSächsische Kammcrhcrr
von Globig, Balleirath Braun, Gerichts-Aktuar Braun, Hausver¬
walter Tänzer, LandrichterSchenke, der Commendc Nägelstedt Justi- ,
liar, Bürgermeister Moritz aus Langensalza, der Freiherr von Bcr-
lcpschisch-Urlcbensche Gcrichtsverwalter Advocat Pfennig ans Langen¬
salza saßen.

Die Stühle linker Hand nahmen ein: Der Pfarrer Bischof aus
Battgendorf, Diaconus Magister Pfaff aus Langensalza, Pfarrer
Häßler von Günstedt, Pfarrer Mitscherlichzu Nausiß und Herren-
schwcnda, Pfarrer Magister Feillottcr zu Waltcrsdorf und Sterndorf,
Ballei-Sekretär Fischer das., Ballei-InspektorSchartow aus Zwätzen
und Magister Lommatsch aus Dresden. Es wurde das Lied: „Komm
heiliger Geist" rc., gesungen und eine gerühmte Kirchenmusik von den
Lehrern Matthcsius und Dünkel, deren Text begann: „Rauscht mäch¬
tig hin im Jubelton, ihr Lieder rc." aufgeführt. Hierauf das Lied:
„Wer gehorcht der thut mit Lust" und der Glaube gesungen. Nach
dem letzten Vers betrat der Pfarrer Kirchheim die Kanzel und pre¬
digte über Samuel b. Cap. D. 1, 2 und 3: „Von den heilsamen
„Entschließungenguter Unterthanen, indem sic ihrer neuen Herrschaft
„huldigen wollen"; seinen Vortrag beschloß er mit einem GcbU für
den Deutschen Orden, den Land-Comthurrc. Hierauf wurde das
ll'o Verein lauäainus angcstimmtund unter Trompeten-und Pankcn-
schall gesungen —, dann der Segen gesprochen und endlich noch eine
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kurze dom Kammerhcrrn v. Globig componirte Atusik aufgeführt, wo¬

bei v. Globig selbst die Violine spielte.

Hierauf ging der Comthur von den Marschällcn begleitet unter

Trompeten- und Paukeuschall in den großen Saal d'cs neuen Gebäu¬

des, wo folgende Beamte und Diener versammelt waren: der

Ballci-Rath Justitiar Fr. )!lug. Braun, Gerichts-Actuar Heinr. Aug.

Braun, Hausverwalter Joh. Georg Tänzer, in blauen Mänteln;

Landrichter und Commende-Oeconomie-Pächter I. Simon Schenke,

Jäger Joh. Christ. Rosenthal, Gärtner Joh. Gottl. Dcrrc, Brau¬

meister Joh. Christ. Thomas, Pachtmüller Joh. Heinrich Prophete,

Schmidt und Schenkenpächter Joh. Christ. Dachrodt, Holzaufseher

Fr. Schreiber aus Ober-Heldrungen, Bäcker Joh. Christoph Weiße,

Schäfer Joh. Christian Völliger, Gerichtsdiener Joh. Martin Koch,

Gerichtsdiener-Gehülfe Friedr. Koch, Hof-Schirrmeister Heinr. Meyer,

die bei der Oeconomie dienenden Knechte: Joh. Georg Böttgcr,

Gottl. Vetter, Martin Knolle, Gottfr. Muther, Joh. Christoph Lauche,

Andr. Schmidt, Andr. Keil, Christoph Schönfeld,'Christoph Strauß und

Joh. Engelhard Bach; die Geistlichen: Friedr. Wilh. Kirchheim, Pfarrer

der Commende und zu Riethgen, Magister Friedr. Gottl. Feillotter,

Pfarrer zu Waltersdorf und Scherndorf, Bernhardt Friedr. Haessler

Pfarrer zu Günstedt, Joh. Christian Mitscherlich, Pfarrer zu Nausiß

und Hcrrenschwenda, und die Schulmeister: Joh. Georg Wilh. Mathe-

sius zu Waltersdorf, Joh. Conrad Dünkel zu Scherndorf, Joh. Chri¬

stian Mittler zu Riethgen, Adolph Chri stianHentschcl zu Günstedt und

Christian Friedr. Barich zu Nausiß, sämmtlich in schwarzen Mänteln.

Der Comthur war mit seiner Ordens-Uniform, mit dem Ordens

Mantel, Stiefeln und Sporen bekleidet, und hatte den Degen an der

Seite. Der zur linken Hand stehende Commissarius Regiernngs-Rath

Schönhals hielt eine Ansprache und ermahnte zur Treue und Ge¬

horsam. — Hierauf leisteten die Genannten den Handschlag.

Die Unterthanen aus Waltersdorf: Landrichter Joh. Simon

Schenke, Gerichtsschöppe Joh. Gottfr. Dnßdorf, Gcrichtsschöppc Joh.

Valentin Schenke, Heimbürger Joh. Christian Junne, Joh. Christoph

Lieber, Joh. Christian Dachrodt, Joh. Jonas Abicht, Joh. Heinr.

BNindt, Joh. Christian Brandt, Joh. Aug. Löffler, Joh. Ephraim

Abicht, Anton Carl Brand, Christian Carl Brand, Joh. Martin

Stöpel, Joh. Gottfr. Schatz, Joh. Nicol. Brand, Joh. Christoph

Peter, Joh. Christian Gräfenstein, Joh. Christian Maßmann, Joh.

Christian Schäfer, Joh. Christian Franke, Joh. Heinr. Macnz, Joh.

Mich. Lerche, Joh. Caspar Weiße, Joh. Ephraim Maenz, Joh. Nikol.

Schulze, Joh. Friedr. Scimert, Joh. Martin Schmidt, Joh. Christian
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Klöpfel, Joh. Günther Apel; aus S cherndorf: Gerichtsschöppc Phil.
Schönfeld, Gerichtsschöppc Georg Kühne, Heimbürger Gottfr. Schrö¬
ter, Christoph Bauer, Joh. Andr. Stietz, Joh. Andr. Axthelm, Joh.
Mich. Pause, Jöh. Georg Heinze, Joh. Nicol. Bauer ssn., Joh.
Christoph Schröter, Joh. Thomas Köhler, Joh. Nicol. Bauer gun.,
Georg Ernst Gerhardt, Joh. Jacob Geher, Friedr. Phil. Hirt, Joh.
Adolph Heyer, Joh. Andr. Köhler, Heinr. Köhler, Joh. Caspar Klebe,
Bernh. David Thun, Andr. Giermann, Heinr. Christoph Franke, Joh.
Andr. Bauer, Joh. Christ. Lauche, Joh. Gottfr. Lauche, Joh. Georg
Sander ssn., Joh. Georg Sander gum, Joh. Mich. Böttger, Joh.
Christ. Heinze, Joh. Christian Gerlach, Heinr. Wendel Gerlach, Gottfr.
Weber, Joh. Martin Schönfeld, Christ. Schleichardt,Joh. Jacob
Schönfeld, Joh. Aug. Schönfeld, Zachar. Spangenberg, Joh. Christian
Rost, Burkh. Mich. Trümper, Georg Heufling, Joh. Nicol. Weldig,
Joh. Christoph Kühne, Joh. Georg Rommel, Joh. Georg Weber,
Joh. Gottfr. Böttger; aus Riethgen: Gerichtsschöppe Joh. Paul
Helfer, GerichtsschöppcJoh. Anton Knoll, HeimbürgerJoh. Adam
Bogt, Joh. Aug. Staudhardt, Hans Adam Brand ssn., Joh. Georg
Boog, Joh. Friedr. Ernst, Joh. Conrad Vogt, Joh. Friedr. Lange,
Ephraim Christian Bärwinkel, Joh. Phil. Beate, Joh. Georg Freitag,
Joh. Zachar. Knolle, Joh. Ludw. Standhardt, Joh. Christ. Ernst,
Joh. Christian Hennicke, Joh. Adam Ungewiß, Joh. Andr. Goldschmidt,
Joh. Mich. Stöpel, Joh. Simon Papst, Joh. Adam Brandt gnn.,
Arnold Casper Knolle, Joh. Adam Standhardt, Joh. Adam Brand,
Joh. Andr. Knolle, Joh. Andr. Röckel, Christian Arnold Knolle, Joh.
Christoph Weiße, Lorenz Andreas Schulze, Joh. Simon Knoll, Friedr.
Wilh. Ernst, Joh. Christ. Rohmann, Joh. Engelh. Imme, Conr.
Rud. Schlotthauer, Heinr. Phil. Fiedler, Joh. Franz Helfer, Joh.
Friedr. Knolle, Joh. Heinr. Franke, Pächter der Commende-Fischerei,
waren vor dem Schlosse versammelt, der Comthur trat auf die obersten
mit rothem Tuche beschlagenen Stufen der Kirche — der Balleirath
und Actuar eine Stufe tiefer zur rechten und zur linken Hand. Der
Balleirath verlas den schon einmal erwähnten Huldigungseid, jene spra¬
chen die Eides-Notul mit entblößtem Haupte und erhobenen drei Fin¬
gern der rechten Hand mit lauter Stimme nach und statteten dem
Comthur das Gelöbniß schuldiger Treue und Gehorsams handgc-
bend ab.

Nach diesem Huldigungs-Aktetheilte der Comthur viele silberne
Medaillen aus. Es erhielten 1. ein jedes der ans der Commende und
den ungehörigen Gcrichtsdörfern befindlichenSchulkinder, l18 an der
Zahl, eine kleine — mit der Umschrift: „Bete und arbeite, so wird
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dich Gott segnen", 2. eine jede Gemeinde dieser drei Ortschaften drei
Stück und zwar a. eine mit Sr. Kurfürstl. Durchl. zu Sachsen Brust-
bilde und der Umschrift: „Die, so Gott fürchten, halten ihren Re¬
genten in Ehren", d. eine, worauf die Göttin des Fleißes geprägt
ist, mit der Umschrift: „Der Fleiß benutzt die Zeit, die Zeit belohnt
den Fleiß", und o. eine kleine, wie die der Schulkinder. 3. Jeder der
Ordensbeamten und Diener, auch der Pächter Schenke, eine dergl. wie
2a; 4. jeder der Pfarrherren und Schuldiener wie die sub 3; 5.
Bürgermeister Moritz aus Langensalza eine wie die sud 3, desgleichen
der Advokat Pfennig aus Urleben; 6. ebenso erhielten Diakonus
Pfaff und Inspektor Schartow solche Denkmünzen. Es folgte nun
die Beglückwünschung und Ueberreichung der Gedichte, von denen die
meisten bei Johann Friedrich Brackvogel in Langensalza gedruckt

, worden waren. Das von Tänzer überreichte lautet wortgetreu:

! Froh winckt die Vorsicht Heil und Seegeu Dir edler Berlepsch heut entgegen;
! Sie krönt mit wahrer Wonne Dich. Schau um Dich; — sieh' in allen Blicken

j Strahlt heut ein fertiges Entzücken und Freude, die noch keiner glich.

f Sieh, wie im fröhlichen Gefühle sich jeder freut und nach dem Ziele
> Dir zu gefallen, eifrigst strebt! Gönn' mir auch heut, des DanckeS Pflichten

^ In seiner Füll' Dir zu entrichten — des Danckes, der mein Herz belebt.
Blick heut' mit Deiner ganzen Milde auf Griefstaedts herrliche Gefilde.

Sieh, wie das Glück aufs neu' erwacht! Der Laudmann freut sich, Hoffnung strahlet

Aus seinem Blicke, jeder mahlet die Zukunft sich in Sonnenpracht.

Sie wird'S auch sein, ich seh' die Tage der Zukunft, froh; ich seh' die Klage

Entfliehn; seit wir durch Dich beglückt — Heil uns! in süßer Freude schwebet

; Nun unsre Zeit, von neuem lebet der Greis, vom Alter tief gebückt.

^ Du bist ihm Trost — Du heilst die Wunden der Leidenden; Du hast empfunden
Und fühlest ganz des Wohlthuns Glück. Heil uns, kein größer Glück auf Erden

Könnt' Griefstaedt dir geschenkt werden! Als die, — o dancke dem Geschick —.

Und Du o Edler! lange schmecke des WohlthunS Freud'; Dein Gott der wecke

Dich jeden Tag zu neuem Glück; Wall fröhlich unter Blüthenregen

Durch's Thal der Zeit; dann strömet Seegen von Dir auf Tausende zurück!

Denck' manchmal ihrer und der meinen; dann wird auch unser Glück erscheinen:

Ein Glück das Dich den Schöpfer nennt; auf ewig wird mein Dank dann fließen,

f Und Quellen gleich, sich froh ergießen, für den mein Herz ans Erfurcht brennt.

Hierauf wurde im großen Saale offene Tafel gehalten, an welcher
die Plätze wie folgt, vertheilt waren:
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Als die Tafel begann, lvnrde Non den Schulmeistern zu Walters-
darf und Scherndorf eine Tafelmusik mit Trompeten und Pauken auf'
geführt. Der Text dieser Musik begann: «Saiten rauschet, Pauken
schallet, Flöten tönet, Jubel hallet rc." Trompeten und Pauken beglei¬
teten die ansgebrachten Toaste auf den Deutschmeister und Land-Com¬
thnr. Den Unterthanen wurden zum Frühstück Wein und Semmeln,
zu Mittagbrod Braten, Bier und Branntwein versbreicht. Für jedes
Dorf waren Laubhütten erbaut, in welchen sich dieselben anfhielten.
Nach aufgehobener Tafel lvnrde für die ledigen Manns- und Weibs¬
personen eine Lotterie arrangirt, bei welcher sie allerhand Kleidungs¬
stücke, Hüte, Baumwollenmützen, Kattun, seidene Halstücher, Strümpfe,
Kaffeekannen, Thee-Tassen, Strick- und Nähnadeln, Halsgranaten und
dergleichen beliebte Dinge gewannen. Der Comthnr öffnete die gezo¬
genen Loose selbst vor der hierzu errichteten Bude. Hierauf folgte

I der Tanz für die Unterthanen und als es anfing dunkel zu werden,
wurde der Schloßplatz mit vielen farbigen Papier-Laternen erleuchtet.
So schloß das Huldigungsfest und niemals kehrte eine solche Feier¬
lichkeit, wie sie Wohl an 400 Jahre bestanden, wieder! Es waren
an diesem Tage außer den angeführten noch viele Gedichte dem Com-
thur überreicht worden.

I Vorüber war das festliche Geräusch, verhallt war das Verse-
geklingel mit dem Wortschwall derselben, dem jeder höhere Gedanke
fremd war, und den unbetheiligten parteilosen Zuschauern war nur
der Gedanke geblieben, daß alle die Formen geistlos geworden waren,
welche die Verhältnisse der obern zu den untern Ständen regeln soll¬
ten; in den ausgesprochenen Gedanken der Gedichte berührten sich die

z Extreme, so daß es dem Beobachter gelang, nur eine Sylbe heraus,
zunehmcn, um den ganzen Singsang dem Spotte Preis zu geben.
Es fehlte die Wahrheit, die den Versicherungen, welche man dem höher
Stehenden gab, innewohnen mußte, wenn sie das Gemüth der unteren

^ Stände wirklich anregen sollte. Formen und Einkünfte waren die
Angelpunkte geworden, um welche sich die Comthurgeschäfte allein

: drehten. Vor 50 Jahren waren Bestimmungen zur Vermeidung des
> Nangstreites gegeben, aber kein Comthur wurde noch ohne einen sol-
§ chen eingesetzt. Der Eigennutz von Angehörigen verstorbener Com-
i thure hatte sogar die Bestimmung hervorgerufen, daß Glieder einer

"0 Einem ehrenwerthen jetzt noch lebenden Gerichtsbeamten erzählte dessen Na<
ter, daß die Endsylbe des gefeierten Comthur-Namens in den vorgetrage¬
nen Gesängen bei Wiederholung im Recitativ und Chor eine allgemeine
Heiterkeit verursacht habe.
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solchen Familie, welche sich der Plünderung eines Ordenshauses schul¬
dig gemacht hatten, von der Aufnahme in den Orden ausgeschlossen
sein sollten. Das einjährige Noviziat der Ritter und der Priester
sollten in allen Balleien mit gleicher Strenge gehalten und der Ritter¬
schlag bezüglich der Ceremonien nach Vorschrift des Ordensbuches
beobachtet werden; vor Ertheilung des Ritterschlags sollte der Candidat
stets auf eigene Kosten drei Feldzügen beigewohnthaben; höhere Ge¬
burt sollte keinen Vorrang geben. Dieses Alles und so manches An¬
dere kannte man nicht mehr.

Eine neue Uniform der Ritter aber hatte man durch ein Gene-
ralcapitel bestimmt, bestehend in Uleu cw Uoi mit gleichem Futter,
carmoisinrothen Aufschlägen, Westen und Beinkleider mit Gold ge¬
stickt, einem massiven matten Knopf mit einem schmal bordirten Rand
und in der Mitte das Ordenskreuz. Die der Ritter und Comthure
war einfach, die der Land-Comthureaber hatte an den Aufschlägen
und Taschen eine doppelt gestickte Einfassung; zu dem täglichen Ge¬
brauche dagegen solle eine kleinere gleichartigeUniform ohne Bordi-
ruug der Röcke mit einem englischen Kragen und eine gleiche mit gold-
ner Borde besetzte Weste dienen. Die Comthure lebten mit der Welt
in staatlichen Aemtern, hatten die Revenuen mehrerer Commenden zu
genießen und kümmerten sich- um Ordensvorschriften und Statuten
sehr wenig. — Berlepsch hatte den Genuß von fünf Commenden!

Die Einnahme der Eommende Griefstedt, abgesehen von der
Hauskasse, über deren Stand später noch Mittheiluug gemacht werden
soll, belief sich in den Jahren 1790 — 1802 durchschnittlich jährlich
auf 7000 Thaler und nur bei etwas höheren Fruchtpreisenvielleicht
6 — 800 Thaler mehr. Aus den Früchten wurde oft ein Erlös von
12 — 1000 Thlr., 1801 — 1802 sogar 1742 Thlr. 10 Gr. 6 Pf. er¬
zielt. Von der Einnahme wurden die Procentgelder und Prästanda
durchschnittlich mit 6 — 7000 Thlrn. berechnet. Die Bauten wurden
aus der Hauskasse bezahlt. Der Wiederaufbau der vier abgebrannten
Scheunen, welcher nach und nach in den Jahren 1793 — 1796 er¬
folgte, hatte eine Summe von 9130 Thlr. 18 Gr. erfordert; es la¬
gen über 120,000 Ziegeln auf diesen Scheunen, welche zn Bendleben
und Ziegelrode gekauft und das Hundert mit 6, 9, 16 und 21 Gr.
bezahlt waren. Dem Pächter Schenke hatte man einen Pachterlaß
von 1400 Thälern wegen des durch den Brand erlittenen Schadens
bewilligt, obgleich er nur einen geringen Pacht zahlte. Von dem
Stande der Rechnungen vom Jahre 1793 — 1802 wird in der An¬
lage XIII. Ausführlicheres angegeben. Der Comthur traf noch einige
Anordnungen bezüglich der Herstellung des Feldbrunnensaußerhalb
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der Commende bis an die Thür zur Quelle, ferner wegen Aufbewah
rung des glänzenden und durch ihn noch mit dielen kostbaren Gegen¬
ständen vermehrten Jnventariums und reifete dann nach Urleben,
später nach Dresden zurück, woselbst er am 15. November 1797 wie¬
der angekommen zu sein scheint.

' Berlepsch hielt sich auch später nur selten auf der Commende
Griefstedt auf, kümmerte sich aber um die Wirthschafts-Verhältnisse
derselben sorgsam, und wenn er den Händen des Hausverwalters
Tänzer auch Vieles vertraute, leitete er die Hauptsachen doch stets von
seinem Wohnorte aus.

i Eine große Ueberschwemmung und hierdurch verursachte Damm-
^ brüche, welche die Commende am 22., 23. und 24. Februar 1799
i trafen, veranlaßten einen Kostenaufwand von 1300 Thlr. Da die

Haus-Kasse schlecht ausgestattet war, mußte man sich bequemen, von
^ dem Gerichtsdirector Pfennig in Langensalza ein Kapital von 2000
' Thlr. zu 4 pCt. zu leihen, da außer diesen Schäden noch so Manches
^ in baulicher Beziehung in Aussicht stand, was mit nicht unbedeutenden
' Kosten herzustellen nothwendig war. So wurde 1801 das Oeconomie-

HauS mit 16 neuen Dachfenstern, neuer Mauer, steinernen Thür¬
gewänden und mit mehreren neuen Fenstern versehen, das Dach um-

s gelattet und 36,000 neue Ziegeln darauf gelegt. An dieser gründlichen
Herstellung arbeiteten der Maurermeister Andreas Vonhof, Zimmer¬
meister Andreas Koch, Glaser Gotthard Döring und Tischler Wilhelm
Fröbius, sowie der Nagelschmied Christian Haupt; noch im Jahre

H 1803 und 1805 bis 1806 wurde das holländische Dach des neuen
! Hauses ganz umgedeckt und zur Ausbesserung 3600 Stück breite
Ü Dachziegeln von Sachsenburg verwendet, von welchen das Hundert
1 1 Thlr. 2 Ggr. kostete. Alles dieses erschöpfte die Hauskasse sehr, so

daß auf Ueberschüsse derselben für den Comthur nicht zu rechnen war.
! Das Jnventarium, welches der Comthur von Berlepsch zur
! Commende gegeben hatte, bestand in feinen Meißner Porzellain-Maa¬

ren, Steingut, Hubertsburger und Waldenburger Kännchen, Glas-
waaren, Kupfer, Zinn, Tischen, Stühlen, Leinwand und lackirten
Mechwaaren im Gesammtwerthe von 193 Thlr. 9 Ggr. 6 Pf.

j Auf der Commende wohnten 10 Familien mit 42 ledigen Per-
, sonen (darunter 28 Dienstboten) und 4 Schulkindern. Riethgen
^ hatte 32 Familien, bei denselben waren 66 ledige Personen, 26 männ-

! M8 Napoleon geht nach Egypten.

s Mg den 10. November: Sturz der französischen Direktorial-Verfassung;
den 25. December: Napoleon erster Lonsul.

22
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lichen, 40 weiblichen Geschlechts (darunter 6 Dienstboten), 13 Schul-
knabcn und 21 Schulmädchen. In Waltersdorf wohnten bei 29
Familien 19 männliche, 15 weibliche ledige Personen (darunter 12
Dienstboten), 20 Schulknaben und 10 Schulmädchen. In Schern¬
dorf endlich waren bei 32 Familien 15 männliche, 12 weibliche Per¬
sonen ledigen Standes (darunter 9 Dienstboten), 18 Schulknaben und
19 Schulmädchen. Gerichtsschöppen waren: Johann Paul Helfer
und Johann Anton Knolle in Riethgen; Johann Gottfried Dußdorf
und Johann Valentin Schenke in Waltersdorf; Johann Philipp
Schönfeld und Johann Georg Kühn in Scherndorf. Es war er¬
wünscht, daß die Pachtzeit des bisherigen Pächters Schenke zu Ende
ging, denn die Eommende konnte in der That mit diesem Manne
nicht anskommen, ebensowenig wie Schenke selbst scheinbar auf eine»
grünen Zweig kam. Die Pachtung wurde daher ausgeboten und es
meldeten sich eine große Anzahl Liebhaber zu derselben.

Die Pacht sollte von Johanni 1802 bis dahin 1814 laufen. Es
gehörten dazu 31 Hufen 23 Acker Land (die Hufe zu 30 Acker, der
Acker zu 168 vierzehnschuhigen (ZRuthen), 217^ Acker Wiesen und
351 ^ Acker Rieth-Wiesen, Brau- und Brennerei-Nutzung, Schäferei,
Rindvieh rc. und war Alles in Allem zu einem reinen Nutzen von
5039 Thlr. 7 Ggr. 6 Pf. veranschlagt. Alle Deputate waren abge¬
rechnet, andere Nutzungen, wie z. B. 100 Malter Holz, 100 Schock
Wellen ec., sowie die Frohndienste waren nicht zugerechnct; ebenso
waren die Nutzungen des Obstgartens, der Gräserei, der Teiche, der
Schmiede, Schenke, Jagd und Anderes nicht veranschlagt. Die Pach¬
tung wurde an den Oeconomen Friedrich Ulrich von Schönstedt für
jährlich 4210 Thlr. übertragen. Zur Beurtheilung des Vermögens-

1802 den 23. November erster Reichsdeputationsschluß, wird vom Kaiser Franz
II. nicht angenommen.

1803 den 26. Februar, zweiter Reichsdeputationsschluß verfügt die Aufhebung aller
Erzbisthümer, geistlichen Fürstenthümer und Stifter des deutschen Reichs. Nur
der Kurfürst und Erzbischof von Mainz Carl Theodor von Dalberg (ch 1817
zu Regeusburg) sollte Regensburg, Aschaffenburg und Wetzlar als Entschädigung
erhalten und ebenso sollte er die Würde eines deutschen Erzkanzlers behalte»,
blieb somit neben dem Hochmeister des Deutschen Ordens der einzige geistliche
Würdenträger, welcher ferner auf dem deutschen Reichstage Sitz und Stimme
hatte. Von den bisherigen 46 deutschen Reichsstädten behielten 6: Ham¬
burg, Bremen, Lübeck, Frankfurt, Nürnberg und Augsburg ihre Freiheit,
die übrigen wurden den angrenzenden Fürsten als Entschädigung zugewie-
sen. Statt der aufgehobenen drei geistlichen Kurhüte Mainz, Trier und
Köln wurden vier weltliche vertheilt an Würtcmberg, Baden, Kurhefsen und
Salzburg, die aber ihr Recht niemals in Ausübung brachten.
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bestandes der Cmnmende in den ersten Jahren des 19. Jahrhunderts

wird auf die betreffenden Anlagen verwiesen. Die Haus-Kasse wurde

neben der Ordens-Reservaten-Kasse getrennt von letzterer verwaltet

und besondere Rechnung über dieselbe gelegt. Früher war ein beson¬

derer Hausverwalter vorhanden, welchem es oblag, diese Rechnung

zu legen, jetzt besorgte der Nechnungsführer Tänzer, dem 1804 am

8. Juni das Prädicat eines Rentmeisters von dem Land-Comthur

beigelegt war, das ganze Rechnungswesen. Diese Haus-Kasse hatte

als Einnahmen (1806) nachzuweisen: Zinsen von 4708 Thlr. Kapital,

ferner die Procentgelder von der Einnahme der Haupt-Reservaten-

Kasse. Hiervon bekam der Comthur seinen Antheil und wurden die

Baukosten bestritten.

Im Jahre 1806 hatte die Commende einen Ertrag von zusammen

8393 Thlr. und eine Ausgabe von nur 5012 Thlr. Es ist indessen

hiernach nicht zn bemessen, daß die verbleibenden 3381 Thlr. den zn

berechnenden Reinertrag bildeten, denn die Summen, welche z. B. an

1804 den 12. Februar starb der Philosoph Immanuel Kant, geb. 1724 zu Königs¬
berg.

1804 den 21. März wurde der Herzog von Enghien - Bourbon in Vincennes er¬
schossen.

1804 den 24. März wurde der 6oäs Mxolson in Kraft gesetzt.
1804 den 18. Mai: Napoleon wird Kaiser der Franzosen.
1804 den 10. August erklärt sich Kaiser Franz II. zum Erbkaiser von Oesterreich.
1805 den 2. December schlägt Napoleon die Oesterreicher und Russen bei Austerlitz.
1806 den 12. Juli Stiftung des Rheinbundes in Paris. Sechszelm deutsche Für¬

sten sagen sich von Kaiser und Reich los und bilden einen Bund unter Pro¬
tection Napoleons. Den Vorsitz führte 1) Carl von Dalberg, ihm folgt 2)
König von Baiern, 3) König von Würtemberg, 4) Kurfürst von Baden,
ü) Herzog von Cleve-Berg (Murat), 6) Landgraf von Hessen-Darmstadt,
7) Fürst von Nassau-Usingen,8) Fürst von Nassau - Weilburg, 9) und 10)
Fürsten von Hohenzollern-Hechingenund Sigmaringen, 11) Fürst von Salm-
Salm, 12) Fürst von Salm-Kyrbnrg, 13) Herzog von Ahremberg, 14) Fürst
von Lichtenstein, 15) Graf von der Leyen. Am 2. October trat noch hinzu
der Kurfürst von Würzburg, am II. December der Kurfürst von Sachsen,
am 15. December die Herzöge von Weimar, Gotha, Coburg, Meiningen,
Hildburghansen, am 13. April 1807 die drei Fürsten von Anhalt, zwei Für¬
sten von Reuß, Waldeck, am 15. November 1807 das Königreich Westphalen
und 1808 Mecklenburg und Oldenburg. 1813 nach der Schlacht bei Leipzig
lösete sich dieser Bund wieder auf.

1806 den 6. August: Ende des deutschen Reichs.
1806 den 14. October: Schlacht bei Jena und Auerstedt.
1806 den 21. November: Continental-System wird von Napoleon in Berlin de-

cretirt. Nach demselben wird aller Handel und Briefwechsel mit England
verboten.

22 *
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die Ordens-Kasse mit 2145 Thlr. gezahlt, scheinen bedeutend mehr
als die bisherigen Abgaben und Procentgelder zu enthalten. Der
Land-Comthur bon Seckendorf war auch mit Aufstellung eines Etats
nach diesen Grundlagen und einem 12jährigen Durchschnitt nicht ein¬
verstanden. Der Rentmeister Tänzer starb am 30. April 1807; an
seine Stelle trat am 21. Juli 1807 der bisherige Pächter von Clett-
stedt, Carl Christian Siegmund Fischer aus Erfurt, und wurde zu
Michaelis desselben Jahres als Rentbeamter vom Orden bestätigt.

Der frühere Pächter Schenke war wieder nach Waltersdorf ge¬
zogen, er hatte sich doch etwas zusammengescharrt und konnte sogar
dem Comthur später (1808) 5000 Thlr. leihen, lieber die Getreide¬
preise der Zeit wird bemerkt: der Nordhäuser Scheffel, welcher 4
Viertel oder 8 Metzen enthielt, mußte wiegen: Weizen 80 Pfd., Korn
70—72 Pfd., Gerste 62—64 und Hafer 42—44 Pfd. Weizen kostete
der Scheffel 1 Thlr. 4 Ggr., das Korn am 13. Februar 1808 16
Ggr., am 13. März 22 Ggr., am 21. März 1 Thlr., am 24. April
1 Thlr. 6 Ggr., die Gerste am 13. Februar 12 Ggr., am 24. April
1 Thlr., am 28. Mai 21 Ggr., der Hafer 11, 14 auch 16 Ggr. der
Scheffel. Ein genauer Einblick in die ökonomischen Verhältnisse läßt
erkennen, daß dem Comthur von Berlepsch keineswegs der Vorwurf
gemacht werden kann, in irgend einer Beziehung durch seine Abwesen¬
heit etwas vernachlässigt zu haben. Trotz der ungeheuren Auflagen,
welche der Commende während und nach dem Kriege gemacht wurden,
und der Kosten, welche durch Ueberschwemmung, durch Feuer-Unglück
entstanden, wurde die Commende in einem ziemlich guten Stande er¬
halten, wenn auch einige Schulden wegen der Kriegsnoth gemacht
werden mußten. Die Sachen waren in den Rechnungen und Büchern
klar; wenn später dem nicht mehr so war, dann muß ein großer Theil
der Schuld ganz entschieden den sich weiser dünkenden sächsischen Ver¬
waltern und Reformatoren, sowie auch dem Kriege bis 1815 beige¬
messen werden. Im Februar 1809 wurde von den Amtsdörfern
Büchel, Gorsleben, Etzleben und Dorf Griefstedt an der Unstrut die
Commende mit einem Dammbau bedroht, welcher sich vom Griefstedter

1807 den 24. März übernahm Herr Eugen von Münchhausen das Bezirksdircctorat.

1807 den 9. Juli: Frieden zu Tilsit.

1808 am 4. December schafft Napoleon in Spanien nach seinem Einzug in Ma¬

drid das Inquisitions-Tribunal, die Feudalrechte, den Jnnungszwang und
zwei Drittel der Klöster ab.

1809 den 21. und 22. Mai wurde Napoleon vom Erzherzog Carl bei Aspern

und Erlingen geschlagen.
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Wehre auf der einen Seite, auf den sogenannten Mühlwiesen bis an
die Schleuse, durch welche das Wasser aus der Unstrut auf die Grief-
stedter Mühle geleitet wird und auf der andern Seite vom Wehre

i bis an den Wcrthmühlen-Graben hin erstrecken sollte; die Ausführung
^ unterblieb indessen. Für die in diesem Jahre erfolgte Wiederherstel¬

lung der zerrissenen Commende-Dämme und den Aufbau der großen
Brücke wurden ca. 2700 Thlr. gezahlt.

Seit der für Preußen so unglücklich ausgefallenen Schlacht bei
Jena und Auerstedt hatte der Kaiser Napoleon die Herrschaft in
Deutschland, und für den Deutschen Orden war der letzte Tag er-

! schienen, als der Machthaber unterm 24. März 1809 decretirte: „1)
> Der Deutsche Orden ist in allen Staaten des Rheinbundes ausge-

gehoben. 2) Alle Güter und Domainen des Ordens werden mit den
! Domainen der Fürsten, in deren Staaten sie liegen, bereinigt. 3) Die

Fürsten, mit deren Domainen die erwähnten Güter vereinigt werden,
werden denjenigen ihrer Unterthanen,die als Mitglieder des Ordens

,>! in ihrem Nießbrauch waren, Pensionen bewilligen. Ausgeschlossen von
gegenwärtigerBestimmung sind diejenigen Mitglieder des Ordens, -

> die während des gegenwärtigen Krieges die Waffen tragen werden,
< sei es gegen uns oder gegen die Bundesstaatenoder die von der

Kriegserklärungan in Oesterreich bleiben werden. 4) Das Gebiet
von Mergentheim mit den an das Großmeisterthum geknüpften Rech¬
ten, Domainen, Revenücn, deren im 12. Artikel des Preßburger Trac-
tats erwähnt ist, wird mit der Krone Würtemberg vereinigt." Der
Wiener Friedensschluß vom 14. Oktober bestätigte dieses. Mit der
Königlich Sächsischen Regierung stand der fast ununterbrochen in
Dresden lebende Freiherr von Berlepsch auf sehr gutem Fuß, und
wenn die Sächsische Regierung auch unter dem Rubrum „Besitznahme"
Alles verzeichnen, inventarisiren und genau feststellen ließ, so wurde
doch der Comthur in seinen Einkünften vollständig belassen und ihm
keinerlei Einschränkung auferlegt. Am 12. September 1809 fand eine
ganz speciclle Revision des Ordensgutes statt, bei welcher Uebersichten

^ aller damals obwaltenden Verhältnisse aufgestellt wurden. Die Bci-
^ lagen werden hierüber betreffenden Orts Einiges enthalten.

Die Verbindung der Commende Griefstedt mit der Ballei-Ver¬
waltung in Hessen hatte natürlich gänzlich aufgehört, der Land-Com-
thnr von Seckendorf hatte indessen den Comthur von Berlepsch noch
aufgefordcrt,800 Fl. Pension an von Dörnberg und von Baumbach,
173 Fl. 35Z Tr. Pension an die Hofräthin Schönhals und 315 Fl.
Grasemorgcn-Geld an die Gebrüder Bethmann nach Frankfurt zu

- zahlen. Zur Absendung der Pension fand er sich bereit, die Grase-
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Morgengelder aber wollte er bei den eingetretenen veränderten Um¬
ständen in der Haus-Kasse vereinnahmen und zur Auszahlung dersel- .
ben eine weitere Entscheidungabwarteu. Berlepsch war ein nobler I
und gewissenhafterMann und hielt sich dem Könige von Sachsen ''
gegenüber, dessen Huld er genoß, zu einer strengen Rechenschaft ver- <
pflichtet. Sachsen wollte den Frieden abwarteu, und definitive Be¬
stimmungenerst nach diesem treffen, wurde aber genöthigt, die Ver¬
waltung der Commende ganz ungetheilt in die Hände zu nehmen,
denn am 3. December 1809 Nachmittags starb der bisherige Inhaber
von Berlepsch an allgemeiner Entkräftung. Derselbe hinterließ an ;
beweglichen Gütern: die Lehngüter Groß- und Klein-Urlebcn und !
Großengottern; an Allodialgruudstücken:die Gerichtsdienerwohnung ^
in Zwätzen, die Jäger- und Gärtner-Wohnungdaselbst. An beweg¬
lichen Gütern einen Nachlaß zu Dresden und einen solchen zu Grief¬
stedt; einen Vorrath an Wein und die rückständigen,bereits beklagten
Einkünfte; ferner das Oeconomie-Jnventarium des Ritterguts Urlcben.
Ein Testament war nicht gemacht, daher traten als Erben ein: 1)
Fräulein Anna Marie Gräfin von der Horst zu Dresden (Schwester-
Tochter), 2) Kammerjunker Friedrich Anton Freiherr von Stein zn ^
Merseburg (Schwester-Sohn), 3) die geschiedene und anderweit ver- ^
heirathete Gräfin von Miaczpnska (Schwester-Tochter) und 4) Hein¬
rich Moritz Graf von Unruh auf Karge im Herzogthum Warschau,
Sohn der Frau Gräfin von Unruh, Schwester des letzten Comthurs
von Griefstedt.

Hier schließt die Geschichte der Deutschen Ordens-Com¬
mende Griefstedt. Wir haben sie verfolgt von der Zeit an, in wel¬
cher das Allodial-Gut des Landgrafen Conrad von Thüringen als
eine Hilfe eintrcten sollte zur Erreichung allgemein menschlicher Zwecke,
durch einen ritterlichen, streng sittlichen und christlichen Verein, der
aus einem festen Punkte: Jerusalem, sich allmälig über den größten
Theil von Europa ausbreitete, mit zunehmender Macht und steigcnoeni
Reichthum aber seiner Stiftungszwecke vergaß, sie in ein, dem geist-
leeren Wortlaute nach gebrachtes klägliches Almosen verwandelte ^
und dafür ausschließlich sich selber lebte. Man stelle den, die letzte
Huldigung empfangenden Comthur im Geiste dem Ritter gegenüber,
der im dürftigen Gewände Pfleger und Diener der armen Kranken
sein wollte und sollte und nur zu diesem Zwecke seine reichlich em¬
pfangenen Gaben, Schenkungenund Vermächtnisse zusammentrng,und
cs bedarf keiner Erläuterung mehr, daß die Aufhebung des Ordens,
die Entziehung seiner so arg gemißbrauchtenGüter ein nothwcndiger
Akt sühnender Gerechtigkeit war. '
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Die Geschichte des Stiftungsgutes zu verzeichnen, ist nicht Auf¬
gabe dieses Buches, aber ein Schlußabschnittmöge in Kürze Nachwei¬
sen, was im Verlaufe weniger Jahrzehnte durch weise Verwaltung
aus dem ehemaligen Ordensguteund den ihm angehörig gewesenen
Nntcrthanen werden konnte und zum Vortheil Aller geworden ist.

XIUX.

Griefstedt nnter der Negierung Sachsens.
Nach der Besitznahme der Commende durch die Königlich Säch¬

sische Regierung wurde sämmtliche Zubehör an Grundstücken und
Gerechtsamenin eigene Verwaltung derselben genommen. Die Be¬
amten und Pächter blieben in ihrer Function und traten nunmehr
unter die Oberaufsicht des Kreishauptmanns Friedrich Christian von
Zedwitz und des Kreisamtmanns Christian August Just als Verord¬
nte der ThüringischenKreis-Kommission.

Bis zum Monat August 1811 blieben die Revenuen einer wei¬
teren Bestimmung des Königs von Sachsen Vorbehalten. Es wurden
während dieser Zeit die genauesten Jnventarien ausgenommen und
die specielle Revision und Aufsicht der einzelnen Vcrwaltungszweigc,
Gerichts - Oekonomic und Rechnungswesen, Forstsachen und Polizei-
Verwaltung in die Hände der hierzu bestimmten Königl. Beamten
gelegt. Unterm 31. August 1811 erging ein Rcscript an das Ge¬
heime Finanz-Kollegium, nach welchem die anheimgefallenen Deutschen
Ordensgüter,wie solche nach dem Ableben des letzten „Statthalters"
(Land-Comthur)der Ballei Thüringen und Comthur zu Griefstedt
v. Berlepsch, in Besitz genommen worden waren, mit allen Rechten,
Einkünften und sonstigen Zuständigkeiten,den beiden Landes-Universi¬
täten Leipzig und Wittenberg, ingleichen den drei Landesschulen Pforta,
Meißen und Grimma, zu einem wahren und unwiderruflichen Eigen-
thnm dergestalt überlassen wurden, daß die sämmtlichen davon zu er¬
langenden Nutzungen als ein gemeinsamer Fonds angesehen und ver¬
wendet werden sollten. Die etwa noch zu erhebenden anderseitigen
Forderungen von Beamten, Privatpersonen und Erben des ComthurS
v. Berlepsch, sollten die Güter ohne Hinzuthnn des Fiscns allein
vertreten; auch sollten die Gnadengehälter fernerhin aus den Ein¬
künften bezahlt werden. Der König hegte hierbei das Vertrauen zu

"'>) Des Ballei-Secretair Riemschneider mit 240 Tblr. und de? Kammerdieners

des Land-Comthnrs von Berlepsch, Wilhelm Heyser, mit 330 Thlr. jährlich.
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der künftig diese Güter verwaltenden Behörde, daß aus dieser landes¬
väterlichen Stiftung stets der größtmöglichste Ertrag zur Beförderung
der ihr angewiesenen wichtigen Zwecke erlangt werden möge.

Das Ober - Consistorium zu Dresden bestimmte nun in Folge
dieses König!. Geschenkes unterm 12. September desselben Jahres, ^)
daß die betreffenden Güter aller Rechte, Privilegien und Freiheiten,
welche den im sächsischen Lande befindlichen geistlichen Gütern zu¬
standen, ebenfalls zu genießen haben sollten; die Administration solle
von dem Geheimen Finanz-Collegium unter Concurrenz des Ober-
Consistorii besorgt werden. Arme Studirendc der Universitäten Leip¬
zig und Wittenberg, der katholischen oder der reformirten Kirche an¬
gehörig, sollten gleich den augsburgischen Confessionsverwandten mit
Stipendien zu ihrem Fortkommen versehen werden und zwar nach
einem Erlasse des Grafen von Hohenthal vom 7. März 18l2 an
das Geheime Finanz-Collegium, von Michaelis 1811 ab, als der Zeit,
um welche die Stiftung ihren Anfang genommen habe, mit einem
jährlichen Quantum von 1000 Thlrn. Da das geheime Consilium
diese Stipendien selbst zu vergeben sich Vorbehalten hatte, wurde die
halbjährliche Rate mit 500 Thlrn. gegen Quittung an den Geheimen
Secretär Christian Gottlob Hehden gezahlt. Am 9. April desselben
Jahres bestimmte der König ferner, daß bei eintretenden besonderen
Umständen eine oder mehrere Stipendien bis aus 50 Thlr. erhöht
werden könnten.

Die Verwaltung ging ihren ruhigen und geordneten Gang, soweit
die Einrichtungen nicht durch Krieg und mit diesem herbeigeführtc Ge¬
walteingriffe unterbrochen wurden. Wenn auch keine absichtlich her¬
beigeführten Verdunkelungen vorausgesetzt werden können, so war
doch nach unserer Ansicht in manchen Berechnungen, Benennungen
und den amtlich eingereichten Tabellen und Angaben eine nicht ge¬
ringe Confusion. Es war bis zum 18. August 1812 noch kein Etat
aufgestellt und die verschiedenen Angaben von verschiedenen Beamten
und Revisoren ließen die Aufstellung desselben noch lange nicht zu,
da die Erörterungen der einzelnen Differenzen einen großen Zeitraum
beanspruchten. Der Amts - Inspektor Morgenroth hatte über die
Pacht- und Oekonomie-Verhältnisse von Griefstedt Bericht und Ta-

Unterzeichnet von Herrn von Globig und Ernst Friedrich Adam Freiherrn
von Manteuffel.

1811 Einrichtung der Beamtenwohnung im Bibersteinschen Hause — kostete 1082

Thlr. —, Erbauung der Federviehställe und Hofumfassungsmanern für 313

Thlr. und eines neuen Schweinehauses für 1968 Thlr.
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bellen unterm 10. September 1810 eingereicht, welche sich von dem
Berichte der Kreis-Commission cl. 4. 6. August 181 l und von der
Designation des Rendanten Fischer, sowie von den, von Letzterem ge¬
legten Rechnungen, wesentlich unterschieden. Es wurden daher bis

^ zum Jahre 1812 ganz specielle Verzeichnisse der Grundstücke, Vieh-
° bestände und andrer Zubehör ausgenommen (die Beilage XIV. enthält

aus diesen Aufstellungen einen Auszug bezüglich der an die früheren
Ordens-Dörfer verpachteten Länderei), ebenso wurden 1813 die Real-
Abgaben und Dienstgeschirrgelder genau festgestellt. Um alles nutzbar
zu machen, verpachtete man die zum Gute gehörigen und bisher rescr-
virt gewesenen Gärten, Anpflanzungen und Obstnutzungen.

Die Ortschaften Waltersdorf, Scherndorf und Riethgen hatten
wiederholt darum nachgesucht, daß ihnen endlich eine Vergütigung der
während des Krieges geleisteten Kriegs-Spann- und Natural-Liefe¬
rungen an Fleisch in lebendigen Ochsen, Korn, Säcken, Roggenmehl,
Weizenmehl, Hafer, Heu, Stroh, Branntwein, Gemüse, Brod zu
Theil werden möchte, und waren diese Lieferungen zu einem gering be¬
rechneten Werthe von 1581 Thlr. 9 Ggr. 2 Pf. veranschlagt; cs
wurde ihnen daher unterm 24. December 1814 ein Erlaß von der

^ Hälfte eines Jahres-Pachtes bewilligt und zwar für Waltersdorf 223
^ Thlr. 16 Ggr., für Riethgen 171 Thlr. und für Scherndorf außer

den Fruchtzinsen und Pachtgeldern an Johann Nicolaus Braun 9
Thlr. 1 Ggr., die Scherndorfer hatten vielfach bei den Spanndiensten
die Pferde eingebüßt. Auf dem Gute wurde im Jahre 1812 sehr viel
gebaut, unter anderen das neue Wirthschaftsgebäude für 5700 Thlr.
5 Ggr., eine Barriere und Düngerstätte nebst Steinpflaster für 566
Thlr. Die Herstellung des Backhauses und eines neuen Backofens
kostete 225 Thlr. 10 Ggr., eine Braupfanne 375 Thlr. 6 Ggr.
6 Pf. Mehrere Reparaturen an der Mühle und an der Wassermauer
275 Thlr. 9 Ggr. und eine kupferne Wasserpfannc in die Gesinde-
stube kostete 64 Thlr.,

1812 wurde der Schullehrer Müller in Rietbgen weiter befördert, an seine Stelle
trat den 26. Juli Georg Caspar Schambach, welcher bisher Mädchenlehrer
in Voigtstedt war.

1812 den 24. Juni überschreiten 220,000 Franzosen den Niemen, erst am 25.
Juni erfolgt die Kriegs-Erklärung Rußlands an Frankreich.

1812 am 14. September ziehen die Franzosen in Moskau ein.
1812 am 10. December war Napoleon wieder in Warschau. Gefallen waren:

125,000, gefangen: 48 Generale, 3000 Offiziere, 190,000 Mann, erfroren
oder verhungert: 100,000 Mann. Die Russen eroberten 920 Geschütze, nach
den Angaben Wilsons, englischen Commissars im russischen Haupt-Quartier.
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Vom Jahre 1814 bis dahin 1826 trat ein neues Pachtverhältniß
mit dem bisherigen Pächter Carl August Ulrich ein, in welchem sich
Verschiedenes gegen die frühere Pachtung änderte. Der Fasanerie-Busch
wurde vom Jahre 181b ab gänzlich abgeholzt und nachdem schon im
Jahre 1812 am 20. April und folgende Tage das ganze Haus-In¬
ventar versteigert worden war, verwischte sich nach und nach der Rest
der OrdenS-Einrichtungen so, daß nur in dem Verhältniß zu den
ehemaligen Ordens-Unterthanen sich nichts änderte und diese Einrich¬
tungen so blieben, wie sie Jahrhunderte bestanden hatten. Kaum daß
mau den strebsamen und sich emporarbeitenden Bauern verstattetc,
irgend eine ganz unbenutzt liegende Ecke, welche noch niemals einen
Ertrag geliefert hatte, sich urbar und zu Nutze zu machen.

Wegen einiger solcher Stücke, die Schweinecken, und eines unter
der Gemeindebrücke belegenen Platzes, war sogar ein langwieriger
Prozeß entstanden, welcher durch einen Erbpachts-Vergleich vom 16.
Februar 1814 beendigt und dabei festgesetzt wurde, daß der Gemeinde
Riethgen 7 Acker Ober-Rieth au den Ahrenmorgcn gegen Entrich¬
tung eines Erbstands-OuantumS von 35 Thlr. und eines Erbzinses
von jährlich 1 Thlr. 22 Ggr. 6 Pf. überlassen wurde. Auch das
Freihaus wurde der genannten Gemeinde nach einem solchen Erbzins-
Contracte vom 12. Mai 181b nebst Zubehör und Scheukberechtiguug
für jährlich 9 Thlr. 8 Ggr. überlassen. Unter dem 26. Oktober
1812 wurde die Nutzung und Zubehör des Fischhauses nach Abzug
des Artlohncs auf 59 Thlr. 22 Ggr. 6 Pf. veranschlagt. Zum Be¬
hufs der Aufbringung der erhöhten neuen und außerordentlichen
Staatsbedürfnisse wurde ein neues Abgabeshstem überhaupt, und eine
neue Grundabgabe nach dem Mandate vom 9. Juli 1812 ein¬
geführt.

Durch Ministerial-Rescript vom 8. April wurden der Justitiar-
Braun und Gerichtsdiener Koch mit ihren Einkommen beibehalten.
Die Ereignisse des Jahres 1813 drängten sich schon nach dem Ab¬
schluß eines Schutz- und Trutzbündnisses Preußens mit Rußland un¬
term 28. Februar. Der König Friedrich Wilhelm III. rief sein Volk
unter dem 3. Februar zu den Waffen und erklärte am 16. März dem
Kaiser Napoleon den Krieg. Neben der Landwehr erfolgte nach dem
Edikt vom 21. April auch die Bildung des Landsturmes und begeistert
stellten sich alle wehrfähigen Männer unter die Fahnen. Lützow, der

1813 Fürst Repnin war General-Gouverneur. Es erfolgte die Organisation der

Landwehr in Sachsen, Altenburg und Neuß, die Formirung, Offizier-Er¬

nennung, Bewaffnung und Hebung ging ununterbrochen vor sich.
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preußische Major, gründet aus den Tugeudbunds - Mitgliedern das
Freicorps der schwarzen Jäger im April und schon am 2. Mai wurde
die Schlacht bei Großgörschen und Lützen von 69,000 Preußen und
Russen gegen 102,000 Franzosen, wenn auch mit wenig Glück, ge¬
schlagen. Der König von Sachsen erneuert mit Napoleon seinen Bund,
28.000 Preußen und 68,000 Russen kämpfen gegen 148,000 Franzosen
am 20. und 21. Mai, müssen sich aber immer noch zurückziehen. Die
Engländer fallen unter Wellington am 7. October in Frankreich ein
und am 16., 17. und 18. October wird der Sieg der Verbündeten
gegen die Franzosen in der großen Völkerschlacht bei Leipzig errungen.
250.000 Verbündete kämpften gegen 170,000 Franzosen, welche
60.000 Todte, Verwundete und Gefangene einbüßten, von den Alliir-
ten dagegen büßten die Russen 21,740, die Preußen 14,960, die
Oesterreicher 8000 und die Schweden 300 Mann ein.

Wo etwas Großes für Deutschland geschehen sollte, sah man die
kleinen Fürsten lauernd und zweifelnd im Hintergründe stehen, sich
mit den Feinden Deutschlands vereinigen, damals um das ohnmächtige
und zertretene Preußen nicht wieder aufkommen zu lassen, wie heut
zu Tage, wo Neid und Mißgunst und andere verwerfliche Beweg¬
gründe Sachsens und Hannovers Fürsten ihre Söhne in das Lager
Oesterreichs und Baierns treiben, um gegen die Interessen Deutsch¬
lands zu kämpfen; sie haben sich aber stets verrechnet, ihre falschen
Schlüsse und Ansichten haben sich stets selbst rächend bestraft.

Für seine guten Dienste, welches Sachsen dem Kaiser Napoleon
im Bunde leistete, wurde es 1807 zu einem Königreich erhoben und
am Sonntage Estomihi (8. Februar) ein großes Dankfest gefeiert,
für welches nach vielfachen Ankündigungen und Abkündigungen ange¬
ordnet wurde, daß wegen Erhebung Sachsens zum Königreich und Frie¬
dens-Abschluß mit Frankreich, Gott dem Herrn gedankt werde für solche
Wohlthaten und Segnungen, welche dem Lande durch Napoleon zu
Theil geworden. — Am 31. März und 12. April 1814 erschien ein
Patent des General-Gouverneurs Fürsten Repnin, nach welchem die

1814 am I. Januar ging Blücher über den Rhein.
1814 am I. März: Quadrupel-Allianz zu Chaumont.
1814 am 9. und 10. März: Schlacht bei Laon.
1314 am 29. März: Abends Truppen vor Paris.
1814 am 31. März: Einzug in Paris.
1814 am 2. April: Entthronung Napoleons.
1814 am 12. April: Napoleon in Fontainebleau, Verzicht auf die Krone Frank¬

reichs und Italiens.
1814 am 20. April: Abreise nach Elba.
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große, für das Heil von Europa die segensreichsten Folgen versprechende
Begebenheit, daß die Verbündeten in Paris eingerückt waren, aber¬
mals durch einen Gottesdienst und Dankfest in allen sächsischen Kir¬
chen gefeiert und der Ambrosianische Lobgesang angestimmt wurde; so
schnell änderten sich die Ansichten!

Im Jahre 1814 wurden auch die zum Gute gehörigen, bisher
reservirt gewesenen Gärten an den Pächter des Hauptgutcs verpachtet,
der große und kleine Schafteich ausgefischt und bepflanzt.

Welche ehemaligen sächsischen Landestheile an den Stipendien par-
ticipiren, geht aus dem Vertrage zwischen Preußen und Sachsen vom
18. Mai 1815 zu Wien, sowie aus dem Besitzergreifungs-Patent
vom 22. Mai 1815 hervor.

Sachsen stand bis zum 6. Juni 1815 unter den General-Gou¬
verneuren des Königreichs, Freiherrn von der Reck, Geh. Staats-
Minister, und Freiherrn von Gaudi, General-Major. Durch Verord¬
nung vom 30. April 1815 sind vom Preußischen Herzogthum Sachsen:
1) die Grafschaft Henneberg und Schleusingen, 2) die thüringischen
Aemter Langensalza mit Ebeleben, Weißensee und Kreisamt Tennstedt,
sowie 3) die bisher zu den Aemtern Eckartsberga gehörig gewesenen
Dörfer Vehra und Henschleben, der Königlichen Regierung zu Erfurt
zugewiesen.

lieber die Verhältnisse der vormaligen Ordensdörfer wird aus
einer Verhandlung des Commende-Gerichts mit den betreffenden Ge¬
meinde-Vorgesetzten vom 28. August 1816 Nachstehendes entnommen:

1814 am 20. Mai: Victor Emanuel von Sardinien hält unter dem Schutze öster¬
reichischer Husaren seinen Einzug in Turin. Inquisition und Jesuitenorden
werden wieder hergestellt, der neuangelegte botanische Garten wird zerstört,
alle fremden Zeitungen und Bücher werben verboten.

1814 am 3. November: Wiener Congreß.
1614 wurde die alte Justiz, und Rentbeamten-Wohnung abgetragen, kostete 462

Thlr. 20 Ggr. 6 Pf., ein neuer Kuhstall erbaut für 2372 Thlr. 17 Ggr.
6 Pf., das alte Comthur-Wohngebäude abgetragen für 300 Thlr. (die Ab¬
brechung des Oeconomic-Bierkellers wurde noch ausgesetzt), Herstellung zweier
neuer Hofthore mit steinernen Thorpfeilern für 124 Thlr., Erbauung der
neuen Schafställe kostete 8750 Thlr. 5 Ggr., Herstellung des Mühlwehrs
109 Thlr., desgleichen der Steingrabenbrücke nebst Flügelmauern und vier
neuen Schleusen 214 Thlr., für Damm- und Uferbauten wurden ansgegeben
1035 Thlr., für zwei Wasserräder der Mühle 63 Thlr. 12 Ggr.

1816 den 9. Juni: Schlußacte des Wiener CongresseS.
1815 den 16. Juni: Schlacht bei Ligny.
1815 den 18. Juni: Schlacht bei Waterloo.
1815 den 26. September: Heilige Alliance.
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Riethgen hatte 3b steuerbare Feuerstellen, eine Kirche, welche 1714
neu erbaut worden, ein Pfarr- und Schulhaus und ein Freihaus
(Erbzinsgrundstück) der Commende, ein Gemeindehaus für den Hirten
und Nachtwächter. 197 Seelen bewohnten das Dorf, welche sämmtlich
evangelisch-lutherisch waren.

Bon fremden Orten daselbst sich ansässig machende Einwohner
mußten das sogenannte Nachbarrecht mit 14 Ggr. zur Gemeinde-Kasse
entrichten. Die Gemeinde wurde durch vier Vorsteher repräseutirt,
welche sie selbst wählte und an deren Spitze stand ein Heimbürger,
der das Gemeinde-Rechnungswesen verwaltete, die Schocksteuergelder
einzuuehmeu und an den Steuer-Einnehmer abzuliefern hatte. Ge¬
wöhnlich verwaltete der Oberheimbürger sein Amt zwei Jahre lang.
Gerichtspersonen, deren zwei der Gemeinde vorgesetzt waren, und Ge¬
meinde-Borsteher blieben, wenn sie sich keines Verbrechens schuldig
machten, auf Lebenszeit — oder so lange sie ihr Amt verwalten konn¬
ten — in dem letzteren. Das Communal-Rechnungswesen beschränkte
sich lediglich auf die vom Oberheimbürger zu führenden Dorfcommuu-
rechnungen, in welchen alle Zweige der Einnahme und Ausgabe, sie
mochten sein welche sie wollten, ausgenommen waren.

Die Polizei-Anstalten standen unter der Aufsicht der Dorfgerichts¬

personen sowohl als, des Heimbürgers und der Gemeindevorsteher,
welche alle Theile derselben zu beaufsichtigen hatten; ebenso verhielt
es sich mit dem Communal-Bauwesen, welches speciell noch unter Lei¬
tung des Heimbürgers stand, das letztere betraf die öffentlichen Ge¬
bäude: Schulhaus, Hirten- und Nachtwächterhaus, Brücken u. s. w.
Die Einwohner, Anspänner (damals auch Pferdener) genannt,
mußten alle nöthigen Baumaterialien zur Gemeindefrohne anfahren
und erhielten dagegen nur eine bestimmte billige Zahlung aus der
Gemeinde-Kasse. Die Hintersättler verrichteten die Handfrohnen. Zur
Dorfarmen-Kasse zahlten die Einwohner jährliche gewisse Beiträge.
Von abgeschlossenen Contracten wurde 1/4 pCt. der Contractsumme zu
dieser Kasse abgegeben. Einer der Gerichtsschöppen war Armen-Kassen-
Vorsteher, er hatte alljährlich Rechnung zu legen.

Das Kirchen- und Legaten-Rechnungswesen stand unter dem Kir¬
chenvorsteher; Rechnung hatte derselbe alle drei Jahre den Gerichten

1816 In Riethgen waren: Gerichtspersonen: Johann Paul Helfer und Johann

Ephraim Bärwinkel; Oberheimbürger: Johann Georg Eiffe; Gemeinde-Vor¬

steher: Johann Friedrich Ernst, Johann Ludwig Standhardt, Johann Simon

Knolle; Gerichtsschöppen: Ephraim Gottfried Bärwinkel, Johann Simon
Ernst.
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zu legen, welche solche im Beisein des Pfarrers und Gemeinde-Vor¬
standes abnahmen.

Das Brand-Kassen-Subscriptions-Quantum des Dorfes Riethgen
z. B. incl. Pfarre, Kirche und Schule mit Ausschluß des Freihauses
betrug 10,875 Thlr. Von 1809 bis 1815 betrug die Einnahme der
Gemeinde Riethgen 321 Thlr. 19 Ggr. 8^ Pf. Die Ausgabe 342
Thlr. 8' Pf. Der Ausfall wurde durch Aufnahme eines Kapitals
gedeckt.

Riethgen hatte eigenes Communal-Land: 8 Acker Artland an der

Unstrut, 40.^ Acker Wiesenwachs, 3/,, Acker Gemeinde-Wege (urbar
gemacht), 1 Acker, der Hirtenmorgen (1815 urbar gemacht), 7 Acker
(1814 urbar gemacht) auf dem Oberriethe.

An Communalschulden waren vorhanden 440 Thlr., nämlich an
den Gerichtsschöppen Bärwinkel 120 Thlr., an Andreas Hubert zu
Weißensee 100 Thlr., bei der Kirche zu Riethgen 70 Thlr., bei der
Almosen-Kasse daselbst 50 Thlr. und bei der Marie Standhardtin
100 Thlr. Die Schuldscheine waren auf den Orts-Vorstand ausge¬
stellt. Das Versicherungswesen hatte noch keinen Eingang gefunden, i
Gerechtigkeiten hatte Riethgen noch nicht. Gerichtspersonen, Oberheim¬
bürger, Gemeinde-Vorsteher bekamen als Emolumente aus der Ge¬
meinde-Kasse, aber zusammen unter dem Namen Aeltestengebühren,
jährlich 7 Thlr. 6 Sgr.

Waltersdorf war 1796 und 1797 in der Mitte gepflastert und !
das Steinpflaster bis 1816 gut erhalten. 1799 hatte es seine Schul¬
den, welche im siebenjährigen Kriege gemacht waren, sämmtlich getilgt,
unterdessen aber (von 1788 ab) zwei neue Glocken angeschasft und einen
neuen Glockenthurm gebaut. 1816 waren 35 Wohnhäuser vorhanden,
ein Pfarr-, ein Schulhaus und zwei Gemeindehäuser. Die Kirche war

1711 im Bau vollendet; der Ort hatte 191 Seelen. Zu jener Zeit war ^
mit jedem steuerbaren Wohnhause ein Acker Artland, ohne die dazu
gehörigen Krautmaaße, verbunden; Nachbargeld wurde 15 Ggr. ge¬
zahlt und zwar von einem Jeden, der Wirtschaft daselbst trieb >
und daselbst wohnte, er mochte eingeboren sein oder nicht. Ge- ^
richtspersonen waren 1816: Johann Gottfried Dußdorf und Jo- >
Hann Ephraim Häßler, Oberheimbürger: Johann Andreas Zweig, »
Gemeinde - Vorsteher: Johann Christian Junne, Johann Ephraim !
Mänz und Johann Christian Schäfer, Unterheimbürger: Johann Gott¬
fried Brandt. Das Schulhaus war von der Gemeinde neu erbaut, s

1816 Schullehrer in Riethgen war Johann Gottfried Großmann und in Schern¬

dorf Johann Conrad Dünkel.
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mußte aber von der Kirche im Stande erhalten werden. Das Ge¬
meinde-Backhaus hatte die Gemeinde 1814 erkauft. Außerdem waren
an öffentlichen Gebäuden das Hirten-, Nachtwächter- und Spritzem
Haus — sowie 6 steinerne Brücken vorhanden. Almosen-Kassen-Vor-
steher war Johann Gottfried Schatz. Das Brand-Kassen-Subscrip
tionö-Quantum des Orts belief sich auf 26,775 Thlr. — Der Ort
hatte 10^ Acker Artland, 79 Acker Wiese Communal - Eigenthum und
eine Fischerei-Gerechtigkeitin der Seelache. Der Anspanner Johann
Gottfried Brandt hatte die legatorische Verpflichtung, bei der Christ¬
mette den Kronleuchter in der Kirche mit Lichtern zu bestecken.

In Scherndorf waren zu dieser Zeit Gerichtspersonen: Johann
Andreas Stütz und Johann Michael Böttcher. Oberheimbürger war
Johann August Schröter und Gemeinde-Vorsteher Johann Thomas
Köhler. Es waren außer Kirche, Schule und Gemeinde-Häusern, 40
Wohnhäuser vorhanden. Die Ueberschwemmungen durch die Unstrut
— 1784, 1789, 1799, 1808 und 1816 — da das Dorf tiefer liegt
als die Letztere, hatten die Einwohner im Wohlstände zurückgebracht.
Aus dem siebenjährigen Kriege hatte Scherndorf eine Schuldenlast
von 1700 Thlr., bis zum Jahre 1792 war indessen dieselbe wieder
abgetragen. Die Kirche ist im Jahre 1713 neu gebaut, cs ist die
Tochterkirche von Waltersdorf. Jeder fremde Einkömmlingzahlte 20
Ggr. Nachbarrecht.1816 wurden zu Gemeinde-Vorstehernnoch gewählt
Johann Gottfried Weber, Joh. Gottfried Lieber und Johann Nicolaus
Bauer, letzterer auch Unterheimbürger und Kirchenvorsteher. Das
Brand-Kassen,-Subskriptions-Quantumbetrug 20,725 Thlr.

Das Gemeinde - Eigenthum bestand in dem Backhanse, , welches
jährlich 38 Thlr. Pacht gab, 3/g Acker Artland und 65 Acker Wiesen¬
wachs, von welchen im Durchschnittjährlich 165 —170 Thlr. Reve-
nüen zu berechnen waren.

ist

Griefstedt unter der Negierung Preußens.
Die Verhandlungen des Wiener Congresscs gingen am 10. Juni

1815 zu Ende und an Preußen war die Hälfte des KönigreichsSach¬
sen abgetreten — mit derselben die Aemter Langensalza und Wei¬
ßensee im ehemaligen Thüringer Kreise, mit Ausschluß der Enclaven
Ebeleben, Bendeleben, der Probstci Göllingen, der sogenannten Receß-
Ortschaften und des Dorfes Großfurra, welche zufolge der Staats¬
verträge vom 15. und 19. Juni 1816 an die Fürstl. Schwarzburg-
Sondershäusischenund Rudolstädtischen Häuser abgetreten wurden.

l
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Durch Allerhöchste Verordnung vom 30. April 1815 wurde die

Organisation des Regierungsbezirks Erfurt angeordnet und am 3.

April 1816 trat die Regierung in Wirksamkeit. Der König!. Organi-

sations-Commissarius des Thüringischen Regierungs-Bezirks, Staats-

Minister und Chef-Präsident der Königl. Regierung zu Erfurt, Graf

von Keller, hatte unterm 5. April die neue Kreis - Eintheilung des

Regiernngs - Bezirks bekannt gemacht und die Stiftung Griefstedt

erschien als eine Patrimunial-Gerichts-Ortschaft mit Riethgen, Schern¬

dorf und Waltersdorf beim 9. (Weißenseer) Kreise.

Nach dem zwischen Preußen und Schwarzburg-Rudolstadt abge¬

schlossenen Staatsvertrage vom 19. Juni 1816 (Nr. 3 des Amts¬

blatts 1817) erfolgte unter Andern: die Abtretung der sogenannten

Ringleber Hufe, welche dem Stiftungsgute, früher 145, jetzt 91 Thlr.

jährlich Pachtgeld eingetragen hatte; sie lag in der Flur des zur

Schwarzburgischen Herrschaft Frankenhausen gehörigen Dorfes Ring¬

leben. Der Fürst von Schwarzburg dagegen trat alle lehnsherrlichen

Rechte und Einkünfte, welche derselbe bisher allein oder in Gemeinschaft

im Umfange des preußischen Staats besessen oder behauptet hatte, ab.

Nach einer Regierungs-Verfügung vom 16. Januar 1817 an den

vormaligen Kreisamtmann, nachmaligen Regierungs-Rath Just, sollte

von Seiten der Krone Preußen dem Stiftungs-Vermögen für diese

Abtretung eine Entschädigung geleistet werden. Der letzte Pächter dieser

Hufe hieß Hacker.

Im Mai 1815 wurde das der Stiftung gehörige Freihaus zu

Riethgen nebst Schenkgerechtigkeit und Zubehör, Pserdestall, Hofraum,
1/2 Acker Garten, 1/4 Acker Krautmassen (den Acker zu 168 vierzehn-

schuhigen IHR.), ein Ahrenmorgen von 3^ Acker, gleichen Maaßes,

-°°) Amtsblatt von 18l6. Nr. 2. S. 28.
1816 Preußen hatte von Sachsen den Kreis Thüringen, die ganze Niederlausitz,^

einen Theil der Oberlausitz, Fürstenthum Querfurt, den sächsischen Kreis
Mansfeld, einige Theile des Kreises von Meißen und Leipzig (die Stadt
blieb bei Sachsen), den wittenbergischen Kreis, den Königlich Sächsischen
Antheil an Henneberg, den neustädtischen Kreis, die voigtländischen Enclaven,
im Ganzen 374 Meilen mit 845,218 Einwohnern erhalten und bekam seine
alten Besitzungen am Rhein und an der Elbe vollständig wieder, ferner erhielt
es Westphalen, den größten Theil des Kurfllrstenthums Köln, die nassauischen
Fürstenthümer Dietz, Siegen, Hadamer und Dillenburg, vom französischen
Gebiet einige Departements an der Mosel und Maas, von Dänemark
tauschte es Schwedisch-Pommern gegen Lanenburg ein.

1616 N. Wahn tritt an Stelle des Pfarrers N. Gottfried Häßler zu Günstedt.
1816 am 5. November: Eröffnung der deutschen Bundes - Versammlung durch 34

Fürsten und 4 freie Städte.
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an Johann Andreas Pölz zu Riethgen gegen ein Erbstandsquantum
von 215 Thlr. und jährlichen Erbzins von 9 Thlr. auch 5 pCt. Lehn in
Kauf-, Tausch- und Erbfällen überlassen.

In diesem Jahre begann die Ausrodung des Fasanerie-Busches.
lieber den Etat, welcher nunmehr von der Königlich Preußischen

Regierung aufgestellt wurde, wird die Beilage XV. Aufschluß geben;
ebenso giebt dieselbe Beilage Nachricht von den zu jener Zeit vor¬
gekommenen Bauten und größeren Reparaturen. Schon im Jahre
1812 vom 20. April ab, fand die Versteigerung des Haus-Jnven-
tariums statt. Es konnten circa 2484 Thlr. Erlös an die Sächsische
Rentkammer-Kasseabgeliefert werden; daß dieses Losschlagen zu einer
Zeit erfolgte, in welcher es an Geld und Kauflust fehlte, macht es
erklärlich, wenn 1392 Gegenstände, unter denen oft die werthvollsten
und Dutzende von einer Art, für jenes Geld verschleudert wurden.
Die feinsten Gemälde, die prachtvollsten Tapeten, Tischtcppiche und
andere Sachen wurden für 2 und 7 Gr. verkauft, Portraits in Oel
gemalt, von verschiedenen Fürsten, Comthnren und Land - Comthuren,
für 6 Pf. das Stück losgeschlagen, zwei Weiße Vasen, Meißner Por-
cellain, mit durchbrochenem Deckel für 8 Gr., große Schüsseln, Ja-
panesisches Porzellain das Stück für 12 Gr. bis 1 Thlr. weggegeben;
inan hatte auch nicht die geringste Aufmerksamkeit auf Dinge, welche
einen historischen oder alterthümlichen Werth hatten, deren es so
viele hier gab. Das zum Haus-Jnventarium gehörige Silber wurde
gerichtlich auf 699 Thlr. 14. Gr. 3 Pf. taxirt. Der Goldarbeiter
Avenarius aus Cölleda verlangte 15 Thlr. Taxationsgebühren,zu
deren Zahlung eine Allerhöchste Entscheidung herbeigeholt werden
mußte.

Wie das schöne Jnventarium der ehemaligen Commende ver¬
schwand, so ging es mit den schönen Anlagen, Gärten, Teichen und
anderen zur Zierde und zum Vergnügen der Commende-Bewohner
geschaffenen Einrichtungen.

Aus den verwüsteten und schon gerodeten Anlagen der ehemaligen
Fasanerie, von welcher der Herr Oberamtmann Ulrich noch eine Ab¬
bildung besitzt, ragte der Pavillon und ein kleines Stallgebäude hervor.
Das Gebäude war achteckig, hatte einen Durchmesservon 21H' und
eine Höhe von 16', das Fachwerk war mit Bruchsteinen ausgemauert,
das Dach mit Schindeln gedeckt; es hatte ein Mansarddach mit durch¬
sichtiger Kuppel und vier Eingänge, 7' breite und 9' hohe Thüren
von tannenen Bohlen und oberen Lichtfenstern, war gemalt und mit
Brettern gedielt, enthielt vier kleine Kämmerchen, jedes mit einem

23
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Fenster, die Zimmer waren 9' hoch, 9,s' tief und 8^' breit. Das
Gebäude hatte eiu Fundament dou Steinen, eine Elle hoch. Der
kleine Stall war 20' laug, 13' breit und 7' hoch. '

Am 18. September 1817 wurde Pavillon und Stall nach vor¬
ausgegangener öffentlicher Bekanntmachung des Termines auf Abbruch
verkauft. Johann Christian Rohmanu in Riethgen erhielt solche für
56 Thlr. 12 Gr.

Im April desselben Jahres wurden auch die Bäume des Gartens
an der Schleuße und dem Mühlgraben versteigert und in demselben
Monat brannte das Schütthaus ab.

Die Riethger wollten ihren Todteuacker ans den Lämmerberg, jen-
seit der Unstrut verlegen, standen aber davon ab, weil sie für den ihnen
zu überlassenden Platz nicht den festgesetzten Kanon von 2 Thlrn.
jährlich und die Vermessungskosten zahlen wollten, ebenso fanden sie
einen Grund zum Aufgebeu des Plans darin, daß bei großem Wasser
die Uustrutbrücke nicht zu passiren war.

Auch mit dem Fischhause machte man 1820 den Versuch, dasselbe
auf Abbruch zu verkaufen, die Sache wurde indessen aufgegeben, da
nur 23 Thlr. für die Gebäude geboten wurden.

Au Passiv - Kapitalien bestanden um diese Zeit noch folgende:
das Schcnksche Capital aus der Zeit des Comthur v. Berlepsch 5000
Thlr., die Kaution des Rentmeisters Fischer 1000 Thlr., an Johann
Michael Elz zu Dresden 2500 Thlr., an den Posthalter Bender zu
Butzbach 833 Thlr. 8 Gr. und an die Wittwe Burmann in Erfurt
1388 Thlr. 21 Gr. 4 Pf.

1817 Pfarrer Brauns aus Gorsleben wird in Riethgen eingeführt.
1818 den 29. September und 21. November: Congreß zu Aachen.
1818 den 20. November: Der Landrath von Münchhausen erläßt eine Instruction

für die Schulzen und Schöppen des Weißenseeer Kreises.
1819 wurden an den Pastor Triller zu Nägelstedt die Schriften vr. Luthers und

Melanchthons zur Aufbewahrung in dem dasigen Pfarrarchive ausgehändigt.
1820 den 1. Januar: Revolution in Spanien.
1820 den 15. Mai: Wiener Schlußacte.
1620 den 20. Mai: Carl Sand wird in Mannheim enthauptet.
1820 den 2. Juli: Revolution in Neapel, die spanische Constitution von 1813

wird wieder eingesührt.
1820 den 24. August: Revolution in Portugal.
1820 den 20. October bis 20. November: Congreß zu Troppau.
1821 den 5. Mai: Napoleon stirbt auf St. Helena, 51 Jahr 9 Monat alt.
1822 den I. Mai: Die Central-Untersuchungs-Commission für politische Umtriebe

erstattet dem Bundestage Bericht.
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Das Hauptgut blieb auch ferner iu deu Händeu der Familie

Ulrich, die Pachtung wurde 1825 auf die 12 Jahre von 1826 bis

1838, 1837 auf die 18 Jahre von 1838 bis 1856 und 1855 auf die

24 Jahre bon 1856 bis 1880 erneuert. Ohne der ehreuwerthen Fa¬

milie Ulrich au dieser Stelle eine Lobrede halten zu wollen, kann nicht

unerwähnt bleiben, wie dieselbe, und namentlich die Pächter aus dieser

Familie, den betreffenden Regierungen, sowohl dem Deutschen Orden un¬

ter dem letzten Comthur und der Königl. Sächsischen, wie auch der Königl.

Preußischen Regierung, stets angenehm gewesen sind und sich von einer

solchen guten Seite seit dem Jahre 1802 empfohlen haben, daß dem gegen¬

wärtigen Herrn Ulrich wie auch dessen Vater von Sr. Majestät dem

Könige der Titel eines Königl. Oberamtmanns verliehen wurde. Dem

verstorbenen Oberamtmann Carl Christian Ulrich, welcher seinem Sohne

Carl Friedrich die Pachtung im Jahre 1851 cedirte, ist ein sehr gutes

Andenken in den vormaligen Ordens-Dörfern wie in der ganzen Um¬

gegend gewahrt, mit vieler Achtung spricht man dort von dem ein¬

fachen und schlichten, in jeder Weise aber humanen, freundlichen und

zu jeder Hülfe, zu jedem guten Zwecke stets bereiten Herrn. Heute

noch ist die Commende ein durch eigne Mittel des Pächters brillant

hergestellter anmuthiger Aufenthaltsort, in welchem die Gastfreundlich¬

keit und der Biedersinn der alten Ulriche seine bleibende Stätte auf¬

geschlagen hat. Die Söhne, deren Erziehung der Vater mit großer

Sorgfalt pflegt, werden sich auch dieses Erbtheil zu bewahren wissen.

Im Laufe der Zeit dachte man auch daran, die Ansprüche der

Universität Leipzig und der übrigen bei dem Königreiche Sachsen

gebliebenen hohen Schulen zu befriedigen, und wurde daher 1824 be¬

stimmt, daß dem Elzeschen Schulfonds zu Dresden 2500 Thlr., dem

Augustäischcn Priester-, Wittwen- und Waisen-Fonds 69,000 und

1300 Thlr., der Klengelschen Stiftung 3000 Thlr., der Procuratnr

zu Meißen 61,000 und 4200 Thlr., der Universitäts-Kasse Witten¬

berg 6000 und 2000 Thlr., dem St. Jacobs-Kloster zu Freiburg

3360 Thlr. und der Landesschule zu Pforta 900 Thlr., zusammen

153,260 Thlr. aus dem Vermögen der nunmehr zu Ein er Verwaltung

verschmolzenen Stiftungsgüter Griefstedt und Nägelstedt, gezahlt wer¬

den sollten. Bis zum Jahre 1827 waren zum Augustüischen Fond

bereits 43,000 und bis 1830 45,000 Thlr. der Procuratnr zu Meißen

1825 Alexander I., Kaiser von Rußland, stirLt.

1827 den 17. Februar: Johann Heinrich Pestalozzi stirbt.

1828 den 20. März: Prinz Friedrich Carl, Sohn des Prinzen Carl, geboren.
1830 den 27. bis 29. Juli; Revolution in Paris.

23 *
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gezahlt. Um die Verwaltung glatt zu machen und die Kapitalien l

mit Einem Male abzuzahlen, aber auch nur an einem Orte zu verzinsen,

nahm der Fonds im Jahre 1835 bei der Feuer-Versicherungs-Bank

in Gotha ein Kapital von 44,900 Thlr. auf, zu welchem ein Kapital

von 5700 Thlr., welches Pforta zurückzahlte und einige andere Ueber-

schüsse genommen wurden und bezahlte der Procuratur Meißen noch ;

20,200 Thlr., dem Angustäischen Wittwen- und Waisen-Fonds 22,690

Thlr., dem Klengelschen Fonds 3000 Thlr., der Universität Wittenberg

8000 Thlr. und Pforta 900 Thlr. Im Laufe der Zeit konnte der Stif-

tnngsfonds seine Schuld bei der Feuer-Versicherungs-Bank in Gotha

wieder decken und schon 1855 wurden die letzten 16,500 Thlr. ab- I

getragen. s

Zum Schluffe sei noch eine der wichtigsten Epochen, eine der i

wohlthätigsten Maßregeln und Entschließungen, die jemals seit dem !

Bestehen des Hauses Griefstedt aufzuweisen war, erwähnt.

Durch die preußische Verwaltung geht ein politisch - socialer ,

Grundzug: Alles im Staate zu heben und zu unterstützen, was für das

große Ganze nützlich und leistungsfähig gemacht werden kann. Han- ,

del, Gewerbe, Kunst und Wissenschaft blühen daher mit solcher Kraft ^

ans geordneter und geregelter Grundlage, daß das kleine Preußen ^

mit noch nicht 20 Millionen Einwohnern, jedem andern europäischen ^

Staate würdig zur Seite gestellt werden darf. Vor Allem aber

war es die Hebung der Landwirthschaft, der bäuerlichen Verhältnisse,

welche sich in reichstem Maaße belohnte, so daß in dieser Beziehung

dem preußischen Staate ein anderer nicht zur Seite gestellt werden

kann. Auf diesem Felde wurde der Segen einer weisen und fürsorg¬

lichen Regierung überall und weithin für alle Zeit sichtbar; hier säete

die Staatsregierung, um reichlich wieder zu ernten. Kühn und mit

Einem Ruck wurde hier und da ein Haufen alter feudaler Einrichtun¬

gen weggeworfen und an Stelle hemmender, lästiger, ja drückender

Dienste, welche sich an den Betrieb der Landwirthschaft knüpften und

mit welchem der Bauer Jahr aus Jahr ein kaum das liebe Brod

erwerben konnte, traten unumschränkte Eigenthums-Verhältnisse, beson¬

ders aber Unabhängigkeit von der Gutsherrschaft, welche sonst den >

frohnpflichtigen Anspänner und Hintersättler den ganzen Sommer !

auf dem Felde, im Winter auf den Wegen herumjagen durfte.

1830 den 9. August: Ludwig Philipp als König von Frankreich proklamirt.
1830 den 25. August: Revolution in Brüssel,

den 3. September: Unruhe in Leipzig,

den 6. und 7. September: Aufstand in Braunschweig.

den LS- November: polnische Revolte in Warschau.
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Frohndienst und Abhängigkeit des Landmanns konnten Wohl an
keinem Orte ausgeprägter und mit einer sorgfältigeren Pflege so ein¬
gewurzelt sein, wie bei den Commenden des Deutschen Ordens, wo Jahr¬
hunderte vergangen waren, ohne daß es dem dienstpflichtigen Bauer
gelingen konnte, bei Fleiß und Anstrengung sich selbst einen Acker zu
Eigenthum zu erwerben.

Es war daher keine geringe Aufgabe, diese Verhältnisse in einer
Weise umzugcstalten, welche ebensowohl den bisher Berechtigten den
möglichst geringen Nachtheil zufügte, als den Verpflichteten in den
Stand setzte, mit Anwendung eigner Kraft eine Stellung zu erreichen,
in welcher er sich frei und selbstbewußt auf eignem Grunde bewegen,
für sich schaffen und dadurch die Mittel gewinnen konnte, dem großen
Ganzen unmittelbar und nicht ohne daraus für sich selbst einen
ncnen Gewinn zu ziehen, seine Pflichten und Lasten abzutragcn. Nur
gediegenen, gründlichen Kenntnissen, opferwilligem Entgegenkommen
ohne kleinliche Rücksicht aus augenblicklichen Vortheil, aber mit stetem
Hinblick auf die, dem ganzen Staat zuwachsende Kraft und Ertrags¬
fähigkeit, konnte die Lösung dieser Aufgabe gelingen. Und sie ist
gelungen. Schon im Jahre 1842 begann die Königl. Regierung
zur Auseinandersetzung mit den bisherigen Ordensdörfern einen Plan
zu entwerfen, dem die richtigen Unterlagen über Eigenthums- und
Rechtsverhältnisse nicht mangeln durften, denn es handelte sich um
Neberlassung der bisherigen Pachtgrundstücke zu Eigenthum, um Auf¬
hebung gemeinschaftlicher Hütungsrechte, Ablösung von vielerlei Dienst-
Verpflichtungen, Spann- und Handfrohnden, Berücksichtigung der Ge¬
genleistungen, Austausch der in den Grundstücken der Stiftung liegen¬
den Pfarr-, Schul- und Gemeinde-Grundstücke, um Abrundung der
gegenseitigen Grenzen und Feststellung der Berechtigungen von Seiten
der Ortsbewohner, welche nun nicht mehr Unterthanen des Ordens,
sondern des Preußischen Staats waren.

Mit großem Eifer und gründlicher Sachkenntnis; nahm der da¬
malige Regierungs- und Domainen-Departements-Rath Werneburg
die Sache in die Hände, auch dem damaligen Domainen-Rentmeister
und gleichzeitigen Rendanten des Griefstedter Stiftungsfonds, jetzigem

1840 den 7. Juni starb König Friedrich Wilhelm III. Die Zahl 40 hatte für
Preußen in verschiedenen Jahrhunderten eine Bedeutung. 1440 starb der
erste Kurfürst aus dem Hanse Hohenzollern. 1510 war das Kurhaus Bran¬
denburg protestantisch geworden. 1640 kam der große Kurfürst zur Regie¬
rung. 1740 bestieg Friedrich der Große den Thron und 1840 kam Friedrich
Wilhelm IV. in seinem 45. Lebensjahre zur Regierung.
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Rechnungs-Rath Beyer fiel ein großer Theil jener Vorarbeiten zu,

aus welchen die Auseinandersetzung später hervorgehen sollte. Die

Verhältnisse waren aber so mannigfaltig, so ineinandergreifend, daß

die Mitwirkung des damaligen Oeconomie-Commissarius Engel für

rathsam gehalten wurde. Ob dessen zehnjährige Arbeit jene Klar¬

heit herbeiführte, mit welcher plötzlich im Jahre 1852 die Sache zum

Austrnge kam, oder ob nach Lage der Akten der Regiernngs- und

Departements-Rath v. Münchhausen den Knaul von Ansichten -—

den Haufen von Verfügungen, Ansprüchen und künstlich hervorgernfenen,

früher gar nicht dagewesenen Verhältnissen, mit einem Schlage lösete,

mag hier unerörtert bleiben. Nur so viel steht unumstößlich fest, daß

der Herr Regierungs-Rath v. Münchhausen den ehemaligen OrdenS-

1644 den 18. August: Bischof Arnolbi stellt den heiligen Rock zu Trier aus.
den 1. Oktober: Sendschreiben Ronges an Arnoldi.

1848 den 24. Februar: Revolution in Frankreich, die Republik wird proklamirt.
den 13. März: Revolution in Wien.
den 22. März: Revolution in Berlin.
den 23. April: Wrangel schlägt die Dänen bei Schleswig.
den 14. Mai: Auslauf in Berlin.
den IS. Mai: Aufstand in Paris und Wien.
den 16. Mai: Deutsches Parlament.
den 29. Juni: Wahl des Erzherzogs Johann zum deutschen Reichsverweser,
den 26. August: Waffenstillstand von Malmoe.
den 16. September: Aufstand in Frankfurt am Main, Ermordung der
Abgeordneten General von Auerswald und Fürst Lichnowsky.
den 31. Oktober: Windischgrätz erobert Wien.
den 9. November: Die Preußische National-Versammlung wird nach Bran¬
denburg verlegt.
den 20. December: Louis Napoleon wird Präsident der Republik Frankreich.

1849 den 3. bis 9. Mai: Dresdner Aufstand, Besiegung desselbenmit Hülfe preu¬
ßischer Truppen.
den 3. April: König Friedrich Wilhelm IV. lehnt die deutsche Kaiserwürde ab.
den II. Mai: Aufruhr in Baden.
den 14. Juni: Die Preußen besetzen Kaiserslautern.
den 22. Juni: Die Preußen besetzen Mannheim.
den 28. Juni: Die Preußen besetzen Carlsruhe.
den 28. Juni: Gefecht bei Muggensturm.
den 6. Juli: Schlacht bei Friedericia.

1850 den 6. April: Besitznahme von Hohenzollern-Sigmaringeu.
den 8. April: Besitznahme von Hohenzollern-Hechingen.
den 25. Juli: Schlacht bei Jdstedt.
den 26. August: Louis Philipp stirbt.

1851 den 2. December: Staatsstreich in Frankreich.
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Dörfern die Wohlthal der Auseinandersetzung wirklich verschaffte, so
verhandelte und Alles so cinzurichten wußte, daß die Bewohner jener
Dörfer unabhängig und nach und nach wohlhabend wurden.

Die Pachtländerei wurde durch Verträge den bisherigen Päch¬
tern in den Ortschaften Riethgen, Waltersdorf und Scherndorf
als freies Eigcnthnm überlassen, alle Spann- und Handfrohnden auf¬
gehoben, die Hutberechtigung auf den abgetretenen Grundstücken oder
wo sie sonst vorhanden waren, gegenseitig ausgeglichen, Grundstücke
ausgetanscht und Grenzen rcgnlirt, so daß die Fluren ein abgerun¬
detes Ganze bilden. Die complicirte Verwaltung hörte auf; das
eigentliche Resultat dieses Meisterwerks des Rcgiernngs-Nath von
Münchhausen — nach welchem die Bauern die ihnen zugcwicsenen
Grundstücke für >/z des Werthes als freies Eigcnthum bekamen, war
aber, daß der Stiftungsfonds bei seinem Etat einen eigentlichen Aus¬
fall gar nicht erlitt, vielmehr durch die zweckmäßige Verwendung der
in seine Hände gelangenden baaren Mittel Alles vollständig ausglich
und den Vortheil errang, eine leichtere glatte Verwaltung erzielt zu
haben. Für den Staat war es eine Gcnugthuung, drei Ortschaften auf
den Weg zu Glück und Wohlhabenheit gebracht zu sehen. Wenn auch
der Regierungs-Rath von Münchhausen mit seiner Verwaltung als
Domaincn-Departements-Rath sich keine andern Verdienste erworben
hätte, so reichte schon das Ausführen dieser hochwichtigen Auseinander¬
setzung aus, ihn in den genannten Ortschaften bei Kind und KindcS-
kind der Hochachtung und Verehrung würdig zu machen. 2204 Mor¬
gen der schönsten Länderei und Wiesen trat der Stiftnngsfonds laut
besonderer Verträge vom Jahre l852 ab; für dieselben wurde von
den nunmehrigen Eigenthümern ein gewisses, bis zum Jahre 1862
abzutragendes Abfindungskapital und eine zum 25 fachen Betrage ab¬
lösbare Rente zu entrichten bestimmt. Die Grenzen wurden verstei-
nigt, die gemeinschaftlichen Hütungsrechtc aufgehoben und jeder der
Einwohner aus seinem Abhängigkeitsverhältniß so weit befreit, daß er
sagen konnte: er sei eben so frei wie der Rittergutsbesitzer! lieber
die Auseinandersetzung ist in der Beilage XVI. das Nähere zur bessern

^ Uebcrsicht enthalten.
Zum gegenwärtigen Hauptgute gehören 34 Morgen 44 Ufi R.

Gärten, 1919 M. 137 Hj R. Acker, Wiese und Hütung. In Be¬
nutzung des Dammaufsehers sind 4 M. 36 R. Garten, 3 M. 175
fijjN. Land, sämintliche Dämme und die Unstrutsfischcrei. In eigener

1852 den 2. December: Napoleon III. Kaiser von Frankreich.
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Benutzung des StiftungsfoudS sind die Alleen nach Dorf Griefstedt,
Waltersdorf und Riethgen, die Weiden-Anlagen, das Moritzhölzchen,
der große und kleine Cointhurberg bei Oberheldrungen, ein Eichen-
und Buchen-Wald von circa 247 M. 80 HUR. Besonders verpachtet
sind in den Fluren: Scherndorf 2 M. 90 HUR. Wiese, Dorf Grief¬
stedt 12 M. 23 mR. Hütung, CommendeGriefstedt 2 M. 39. HUR.
Wiese, Günstedt 142 M. 9 mR. Acker und Wiese, Cannawurf 21
M. 76 hgR. Acker, Nausiß 10 M. 124 mR. Acker und Wiese,
und Kindelbrück 11 M. 91 mR. Acker.

Die Einnahmen von Griefstedt (also exclusive Nägelstedt)
sind auf circa 12,270 Thlr. zu berechnen. Nähere Angabe über die
gegenwärtigenPacht- und Etats-Verhältnisse zu machen, ist unzulässig;
eine allgemeine Bemerkung wird genügen, die hier und da auftauchen¬
den unklugen Aeußerungen über die Einziehung derartiger Revenüen
und deren Verwendung,über zu billiges Verpachten der Hauptgüter
und anderes mehr, vollständig zu widerlegen.

Es muß zunächst wiederholt werden, daß die größeren Erbzins¬
beträge schon aus den frühesten Zeiten des Ordens herrühren und die
damit belasteten Grundstücke zu einer Zeit verliehen wurden, als man
überhaupt und gesetzlich nicht duldete, daß Grundstücke anders als ge¬
gen Erbzinsen erblich ausgethan wurden. Erbzinsen repräsentirten
daher keineswegs den Kapitalwerth der damit beladenen Länderei, son¬
dern waren zur Zeit ihrer Gründung das einzige herkömmliche und
gesetzliche Mittel, solche Besitzungen, die der Eigentümer nicht selbst
bauen wollte, erblich für ihn nutzbar zu machen. Die Sitte, die im

1883 den 28. December: Joseph Maria v. Radowltz stirbt.
1854 den 27. März: Kriegserklärung Frankreichs.

den 28. März: Kriegserklärung Englands an Rußland.
den 16. August: Eroberung von Bomarsund durch Franzosen und Engländer.
den 28. October: Treffen Lei Balaklava.
den 20. September: Schlacht an der Alma.
den 8. November: Schlacht bei Jnkerman.
den 23. November: Besitzergreifung des JadegebietS.

1858 den 17. Februar: Schlacht bei Eupatoria.
den 2. März: Nicolaus, Kaiser von Rußland, stirbt.
den 7. Juni: Erstürmung des grünen Mamelon durch die Franzosen.
den 9. bis 10. August: Bombardement von Sweaborg.
den 16. August: Schlacht an der Tscheruaja.
den 8. September: Erstürmung des Malakoff.

1856 den 30. Februar: Frieden zu Paris.
den 7. August: Gefecht des Admiral Prinzen Adalbert von Preußen mit
den Riff-Piraten.



Griefstedt unter der Regierung Preußens (1816 —1866). 361

H. R. Reich mit solcher Consequcnz Jahrhunderte laug festgehalten
wurde, schreitet nun nach ihrer Befreiung um so rascher vor¬
wärts und es ist gar nicht zu zweifeln, daß die nächstfolgende Gene¬
ration schon nicht mehr daran denken wird, daß ihren Aeltern nur i/z
der Ablösungslast auferlegt, 2/z aber geschenkt worden sind, — sie
wird sich, ohne an jene Wohlthat zu erinnern, beklagen, daß sie auf
ihr Eigenthum eine solche Rente abzugeben habe.

Der Umfang des Stiftungsgutes ist sehr groß, — es gehören
sehr viele Gebäude zu demselben, so daß es eines der Güter ist, welche
die meisten Brand-Kassen-Beiträge entrichten. Früher hatte sich die
Regierung alle BauausführungenVorbehalten und zu dcu kleinen Re¬
paraturen hatte der Pächter einen Beitrag zu zahlen. Es war natür¬
lich, daß die Regierung in der Regel große Reparaturenzu bezahlen
hatte, denn der Pächter war zur Ausführung derselben und zur Aus¬
führung neuer Bauten nicht verpflichtet. Die Landwirthschaft hob
sich, neue vortheilhafte Erfindungen wurden gemacht, es wurden mehr
Wirthschafts - Gebäude nothwendig, Brauerei, Brennerei, Mühle,
Schäferei, Schmiede und andere Gebäude, mußten in besseren Zustand
versetzt werden; hätte aber dieses Alles der Fonds aus seinen Mitteln

' 1659 den 27. Januar: Prinz Friedrich Wilhelm, Sohn des Kronprinzen, gehören,
den 29. April: Oesterreich rückt in Sardinien ein.
den 20. Mai: Gefecht bei Montebello.
den 29. bis 30. Mai: Gefecht bei Palestro.
den 3. Juni: Gefecht bei Turbigo.
den 4. Juni: Schlacht bei Magenta,
den 6. Juni: Treffen bei Malegnano.
den II. Juni: Fürst Metternich stirbt,
den 24. Juni: Schlacht bei Solferino.
den 1l. Juli: Friedens-Präliminarien zu Villafranca,
den 6. September: OesterreichischeCircular-Depesche gegen die deutsche Ne-
formbewegung.

! den 16. December: Wilhelm Grimm in Berlin stirbt.
1860 den 29. Februar: Ernst Moritz Arndt stirbt,

den 2. October: Treffen am Volturno.
1861 den 2. Januar: Friedrich Wilhelm IV. stirbt.

^ den 7. Januar: Proklamation des Königs Wilhelm I. „An Mein Volk".
! den 3. März: Manifest des Kaisers von Rußland, betreffend die Emancipa-

tion der Bauern.
den 1. Juni: Militär-Convention zwischenPreußen und Coburg - Gotha,
den 2. September: Vertrag zu Tientsin zwischenPreußen und China,
den 18. October: Krönung des Königs und der Königin von Preußen,
den 22. October: Einzug in Berlin.
den 14. December: Prinz Albert, Gemahl der Königin Victoria, stirbt.
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und nach den Anforderungen der Pächter übernehmen müssen, so wä¬
ren die Pachtgelder in manchen Jahren kaum ausreichend gewesen,
allen diesen Bedürfnissen zu entsprechen. Wenn daher bei einer neuen
Verpachtung das Pachtgeld nicht bis zu einer kaum zu erschwingenden

Höhe hinaufgcschraubt wurde, wie dies tatsächlich bei einigen Pach- ^
tungen stattfand, wo die Regierung in die Lage versetzt war, dem ^
Pächter einen Theil des Pachtgeldes zu erlassen, um ihn vor dem
gänzlichen Ruin zu bewahren, so lag dies bei Griefstedt hauptsächlich
darin, daß der Pächter großartige Banverbindlichkeiten übernehmen :
mußte und ohne daß ihm die Beschaffung der Mittel dazu durch
Frohnden und andere Dienste erleichtert werden konnte. Dadurch ist >
ihm auch die landwirthschaftliche Arbeit wesentlich erschwert worden,
denn hinlängliche Arbeitskräfte zu bekommen, ist heut zu Tage eine !
sehr schwierige Aufgabe. Und unn die letzte Frage der Zudringlichen
zu beantworten, wo fließt dies heidenmäßige Geld aus der Stiftung ^
denn hin?

Se. Majestät der König von Preußen hat nach Ucbernahme der
Stiftuugsgüter an dem Vermächtniß Sr. Majestät des Königs von
Sachsen keinen Buchstaben geändert; kein Pfennig der Revcnüen wird
zu etwas Anderem verwendet, als zur Erhaltung der Güter, zur Do¬
tation der Universität Halle und zu höheren Schulzwecken; nur hier ,
und da wird einem bedürftigen Lehrer oder einer Lehrer-Wittwe aus
den, mit dem Stiftnngsfonds in Verbindung stehenden Ortschaften, eine
Unterstützung gegeben, was dem Zwecke der Stiftung nicht entgegen ist.

1864 den I. Februar: Die Alliirten überschreiten die Grenzen von Schleswig,
den 2. Februar: Gefecht bei Missunde.
den 5. Februar: Uebergang der Preußen über die Schlei, die Dänen räumen
das Dannevirk.

den 6. Februar: Gefecht bei Jdstedt zwischen Preußen und Dänen,
den 6. Februar: Gefecht bei Oversee zwischen Oesterreichern und Dänen,
den 17. März: Gefecht bei Jasinund der Schiffe Arcona und Nymphe und
des Aviso Loreley mit dem dänischen Geschwader.
den 18. April: Erstürmung der Düppeler Schanzen und Einnahme des
Brückenkopfs durch die Preußen.
den 29. April: Die Dänen räumen Friedericia.
den 9. Mai: Seegefecht bei Helgoland zwischen dem österreichisch-preußischer:
und dem dänischen Geschwader.
den 29. Juni: Uebergang über den Alsencr Sund. Eroberung der Insel
Alsen durch preußische Truppen.
den 21. Juli: Die Preußen besetzen Rendsburg.
den 30. October: Friede zu Wien zwischen den deutschen Großmächten und
Dänemark.
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Es wird also Alles gewissenhaft zu Staatszwecken verwendet, und
bekommt die Universität Halle, Professoren und Studircndc, genau so
viel, wie der Herr Finanzminister dem Herrn Cultnsminister zur Do¬
tation der Universität noch zuweisen müßte, sofern cs in den Revenuen
des Stiftungsfonds nicht schon vorhanden wäre; also um so viel weni¬
ger wie vom Stiftungsfonds zu diesen Staatszwccken abgeliefcrt wird,
braucht aus der Staats-Kasse gegeben und im Lande durch Sten¬
ern rc. aufgebracht zu werden; kommt denn daher das Einkommen des
Stiftnngsfonds nicht jedem Staatsbürger zu Gute? ob cS viel oder
Wenig ist, was auf seine Person kommt, ist ebenso gleichgültig oder
eben so wichtig wie man will — als der Betrag, welcher ihm indirekt
hiernach entgeht, wenn ein Pächter, der sonst dem Staate seiner Ver¬
mögens-Verhältnisse und seiner patriotischen Gesinnung wegen sehr
angenehm ist, auch anscheinend weniger Pacht zahlt, als er zahlen
könnte. Alle diese Verhältnisse sind Wohl erwogen und nichts liegt
außer der gerühmten und fürsorglichen Kontrole der Preußischen Ne¬
gierung. In der Reihe der Negiernngs- und Damainen-DePartcmentS-
Räthe, welche sich mit Eifer für die Verwaltung dieses Stiftnngsfonds
interessirten und durch schaffenden Geist und Umsicht recht sichtbare und

1866 den 7. Juni: Die Preußen besetzen Holstein.
den IS. und 16. Juni: Einmarsch der Preußen in Hannover. General
Manteuffel.
den 16. Juni: Einmarsch der Preußen in Sachsen. Prinz Friedrich Carl,
den 17. Juni: Einnahme der Festung Stade,
den 18. Juni: Einzug der Preußen in Dresden. General Herwarth,
den 19. Juni: Einzug der Preußen in Kassel.
den 23. Juni: Einmarsch der Preußen in Böhmen. I. Armee. Prinz Fr. Carl,
den 25. Juni: Baierische Truppen sind bis in das Werrathal vorgedrungen,
den 26. Juni: Gefechte bei Nebenan, Tnrnau und Podol. Einmarsch der
II. Armee in Böhmen unter dem Kronprinzen.
den 27. Juni: Treffen bei Langensalza. Gefecht bei Trantenan, Nachod und
Hühnerwasser, Myslowitz und Oswiecim. General v. Bonin. v. Steinmetz,
den 23. Juni: Gefecht bei Trantenan, Pilnikau, Neudorf, Burkersdorf, Ska»
liz, Münchengrätz.
den 29. Juni: Gefecht bei Jaromirz und Gitschin, letzteres und Königinhof
gestürmt.
den 30. Juni: Die Hannoversche Armee streckt früh 6 Uhr die Waffen,
den 3. Juli: Schlacht bei Königgrätz.
den 4. Juli: Gefecht bei Dermbach und bei Troppau. General v. Göben.
den 5. Juli: Gefecht bei Zell. General v. Göben.
den 8. Juli: Gefecht bei Zwittau.
den 10. Juli: Gefecht bei Hammelburg, Kissingen, Hausen und Waldaschach,
den II. Juli: Gefecht bei Tischnowitz.
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gute Erfolge erzielten, muß der Regierungs-Rath Lepsius dem Regie- !
rungs-Rath v. Münchhausen zur Seite gestellt werden. Wenn auch
die Durchführung seiner Pläne und der Eifer, mit welchem solches ge¬
schah, den Pächtern und sonst Bctheiligten nicht immer bequem war, !
so mußte doch der Unparteiische stets erkennen, wie seine Anordnun¬
gen von solchem Effekt waren, daß nach mehreren Jahren seines Wir- !
kenS das Areal möglichst arrondirt, die Verwaltung vereinfacht, dem
Fonds aber eine Mehr-Einnahme von beinahe 3000 Thlr. jährlich ^
geschaffen war. Wie der damalige Rentamts-Verweser Keßler als
Rendant des Stiftungsfonds mit vielem Eifer dem Regierungs-
Rath v. Münchhausen bei der großen Eigenthums-Ueberlassungs-Ar¬
beit zur Seite stand, so war es dem Verfasser dieser Zeilen, als Ren¬
danten des Stiftungsfonds vergönnt, die Anordnungen des Herrn
Regierungs-Raths Lepsius zur Ausführung zu bringen und darin eine
Freude durch sichtbare Erfolge für die Verwaltung zu genießen. j
Möchte das Andenken dieses achtbaren, hochgeschätzten Mannes, welchem
das vorliegende Buch seine Existenz hauptsächlich mit verdankt und
dessen wie in der ersten so auch in der letzten Zeile zu gedenken war,
verdientermaßen gewahrt bleiben!

1866 den 18. Juli: Gefecht bei Laufach. H
den 14. Juli: Gefecht bei Aschaffenburg. >
den 15. Juli: Gefecht bei Tobitschau, Jetzelsdorf. -
den 16. Juli: Besetzung von Frankfurt und Lundenburg.
den 17. Juli: Die Preußen überschreiten die March bei Holitz. ,
den 19. Juli: Die Preußen besetzen Gänserndorf. ^
den 22. Juli: Gefecht bei Blumenau, welches wegen der Friedensprälimina- '
rien 12 Uhr Mittag abgebrochen wird. i
den 23. Juli: Die Preußen rücken in Hof ein. >
den 26. Juli: Gefecht bei Bischofsheim und Werbach an der Tauber (Roß¬

brunn und Waldbüttelbrunn). ^

Der allgemeine kleine Geschichtskalender, welcher den Anmerkungen dieses Buches ^
beigegeben wurde, ist aus vielseitigen Wunsch der Landbewohner des Weißenseeer Krei- I
seS ausgenommen. Es macht mich glücklich, die Tage des Ruhmes und der Ehre x
Preußens vom Jahre 1366 darin noch aufzeichnen zu können. Mögen jene durch L
Hochherzigkeit des Königs Majestät getroffenen FriedenSbestimmungen, nach wel- 8
chen Oesterreich aus Deutschland ausscheidet, Hannover, Knrhessen, Nassau und W
Frankfurt der Krone Preußen zu fallen, dauernden Seegen über die, seinem Scepter lk
auvcrtrauten Länder herbeisühren. Die Größe, der Ruhm und Glanz Preußens,
wird die Kraft und Wohlfahrt des enger vereinigten Deutschlands fördern und im- I
mer mehr befestigen, ^

vom Fels zum Meer!



Namens-Verzeichniß der Land-Comthure der Ballei Hessen.
1. Wimich.
2. Heinrich von Hohenlohe ....
3. Conrad von Büdingen ....
4. Werner von Battenberg ....
6. Gerlach von Thwern.
6. Hartmann von Heldrungen . . .
7. Gerlach von Diedenhausen . . .
8. Conrad von Mandern.
9. Werner von Luternberg ....

10. Theodorich von Mundelheim . . .
11. Marqnard von Messingen ....
12. Heinrich von Thllring.
13. Heinrich von Vargela.
14. Reimbold.
18. Barthold von Buches.
16. Cuno von Todenheim.
17. Conrad Weis.
18. Conrad von Frankfurt.
19. Eberhard von Hertenstein ....
20. Johann von Hahn.
21. Gernand von SchwalLach ....
22. Conrad von BelderSheim ....
23. Dietrich von Wittershausen . . .
24. Peter von Cspelbach .....
25. Johannes von Liederbach ....
26. Asmus von Wolmershausen . . .
27. Martin Schenk von Schweinsberg
28. Wipert Löwe von Steinfurt . . .
29. Ludwig von Nordeck zur Rabenau
30. Dietrich von Cleen .
31. Johann Daniel von Lauerbach . .
32. Wolfgang Schutzbar, gen. Milchling .
33. Johann von Rehen .
34. Johann von Siechen.
35. Alhard von Hoerde.
36. Georg von Hoerde.
87. Wilhelm von Oynhausen ....
38. Friedrich von Hoerde.
39. Johann Fuchs.
40. Conrad von Closen.
41. Georg Daniel von Habel ....
42. Adolph Eytel von Nordeck zu Rabenau
43. Philipp Leopold von Neuhofs . . .
44. Moritz von Nordeck zu Rabenau

1236 — 1240.
1240 — 1243.
1244—1248.
1252—1255.
1256—1266.
1267—1271.
1272 — 1288.
1288 — 1295.

1298.
1302.

1303 — 1304.
1305.

1303 — 1310.
1314—1317.
1317 — 1319.
1820 — 1330.
1332 — 1342.
1343—1348.

1349.
1355 — 1371.
1379 — 1394.

1407.
1416.

1419 — 1420.
1420 — 1431.
1438 — 1447.
1450—1466.
1466 — 1471.
1472 — 1486.
1489 —I5IS.
1515 — 1529.
1529 —1543.
1543—1568.

1569.
1569 —1586.
1563 —1591.
1593 — 1609.
1612—1626.
1627 — 1631.
1637—1638.
1639 — 1652.
1652 — 1664.
1667-1670.
1671 — 1679.
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45. Johann Daniel von Priort.1679 —1687.
46. August Graf von der Lippe. 1683 — 1702.
47. Damian Hugo Graf von Schönborn (1743). 1707—1715.
48. Ernst Hartmann Baron von Diemar. 1754.
49. Christian Ludwig Graf von Isenburg. 1754—1769.
50. Beat Conrad Reuttner von Weyl. 1791 — 1801.
51. Alexander Freiherr von Seckendorf. 1603 — 1809.

LII.

Die Hochmeister des Deutschen Ordens.
1. Heinrich Walpot. 1191—1200.
2. Otto von Kerpen. 1200—1206.
3. Hermann Bart. 1206 — 1210.
4. Hermann von Salza. 1210 — 1239.
5. Conrad Landgraf von Thüringen . 1239—1241.
6. Gerard von Malberg. 1241 — 1244.
7. Heinrich von Hohenlohe. 1244 —1249.
8. Gonther. 1249 — 1253.
9. Poppo von Ostern» . 1253 — 1257.

10. Hanno von Sangerhausen. 1257 — 1274.
11. Hartmann von Heldrnngen. 1274 — 1283.
12. Burchard von Schwenden. 1283 — 1290.
13. Conrad von Feuchtwangen. 1290 — 1297.
14. Gottfried von Hohenlohe. 1297 — 1309.
15. Siegfried von Feuchtwangen. 1309—I3II.
16. Carl von Beffart. 1311—1324.
17. Werner von Orseln .. 1324—1330.
18. Luther, Herzog von Braunschweig. 1331 — 1335.
19. Dietrich von Altenburg. 1835—1341.
20. Ludolph König von Weitzau. 1342 — 1345.
21. Heinrich Düßener von Arfberg. 1345 — 1351.
22. Winrich von Kniprode . 1351 —1382.
23. Conrad Zöllner von Rotenstein. 1382 — 1390.
24. Conrad von Wallenrode. 1391 —1393.
25. Conrad von Jungingen. 1393 — 1407.
26. Ulrich von Jungingen. 1407 — 1410.
27. Heinrich, Graf von Plauen.1410—1413.
28. Michel, Küchenmeistervon Sternberg. 1414 — 1422.
29. Paul Bellizer von Rußdorf. 1422 — 1441.
30. Conrad von Erlichshausen . 1441 —1449.



31. Ludwig von Erlichshausen . . . . . 1450 — 1467.

32. Heinrich Renß von Plauen. . . . . 1469—1470.

33. Heinrich Reste von Richtenberg. . . . . 1470 — 1477.

34. Martin Truchseß von Wetzhausen .... . . . . 1477—1489.

35. Johann von Tieffen. . . . . 1439-1497.

36. Friedrich, Herzog von Sachsen. .... 1498 — 1510.

37. Albrecht, Markgraf von Brandenburg . . . . . . . 1511 - 1525.

33. Walther von Cronberg. . . . . 1526—1543.

30. Wolfgang Schutzbar, gen. Milchling .... .... 1543 — 1566.

40. Georg Hund von Wenkheim. .... 1566 — 1572.

41. Heinrich von Bobenhausen. .... 1572 — 1586.

42. Maximilian, Erzherzog von Oesterreich . . . .... 1595 — 1618.

43. Carl, Erzherzog von Oesterreich. .... 1618 — 1624.

44. Johann Eustach von Westernach. . . . . 1625-1627.

45. Johann Casper von Stadion . .... 1627 — 1641.

46. Leopold Wilhelm, Erzherzog von Oesterreich . . . . 1641—1662.

47. Carl Joseph, Erzherzog von Oesterreich . > . .... 1662-1664.

48. Johann Casper von Ampringen. . . . . 1664- 1684.

49. Ludwig Anton, Herzog von Pfalz-Neuburg . . . . . . 1684-1694.

50. Franz Ludwig, Herzog von Pfalz-Neuburg . . .... 1694 — 1732.

51. Clemens August, Herzog von Baiern . . . . . . . 1732 — 1761.

52. Carl Alexander, Herzog von Lothringen . . . .... 1761 — 1780.

53. Maximilian Franz, Erzherzog von Oesterreich . .... 1780 — 1801.

54. Carl Ludwig, Erzherzog von Oesterreich . . .... 1801 — 1304.

55. Anton Victor, Erzherzog von Oesterreich . . .... 1804 — 1835.

56. Maximilian, Erzherzog von Oesterreich . . . .... 1835 — 1863.

57. Wilhelm, Erzherzog von Oesterreich .... .... 1863.

Ailmerknng.
Die Königliche Bibliothek zu Erfurt besitzt von dem Verfasser dieses Buches

eine in Farben ausgesiihrte Zusammenstellung aller Wappen der Hochmeister des

Deutschen Orden«, der Land«Comthure der Ballei Hessen und der Comthure von

Griefstedt; diese Wappen sind in dem Style ausgenommen, wie solche in der Stifts¬

kirche zu Griefstedt im Jahre 1701 an die Wände gemalt und bis jetzt gut erhal¬
ten sind.

G. d. D. Ritter-OrdenS v. Joh. Voigt. 1. Band. S. 24. Anmerkung 4.
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